NYPL RESEARCH LIBRARIES 
UN N 
3 3433 07575741 3 











N 


Google 


2 Digitized by 


2 


_ > 
| Ks) 
Pr 
8 
=: 4 
— 
” 8 
* 2 
° 
- ” e 
5 - 
| 5 
’ we 
en 
# 
- 
- 4 J 
* = .ı- 
— 
N x 
4 
J 
— = z 
* 
P 
- ‘ . 
4 v 
= - 
R x 
. » 
n : — — = 
J — 
e - 
* 
2 ran 
8 — 
fr * 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Herrn 
Sohanm Thriſtoph Gottſcheds, 


der Weltw. und Dichtk. öffentl. Lehrers in Leipzig, 
der Kön. Preuß. und Bonon. Akad. der Wiſſ 
Mitgliedes, 


Gedichtt, 


Bey der 
itzigen zweyten Auflage uͤberſehen, 
und mit dem II. Theile vermehret, 
nebſt einer Vorrede ang Licht geſtellet 


von 


M. Johann Joachim Schwaben. 











Verlegts Bernhard Chriſtoph Vreitkopf, 
1751. 
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Vorrede — 
zur erſten Nezabe * 
Beweigter Leſer! hs Late 


ch‘ 






IR eine Einbildung, womit Si ie ir 
O7 rede zu leſen anfaͤngſt wird dir gewiß 
Ze fehl ſchlagen. Sch muß dir ſoͤlches 
* gleich bey dem Eingange entdecken 

damit dein Verdruß nicht gar zu heftig erde, 
wenn du dasjenige hier nicht gefunden, was du 
doch nothwendig anzutreffen vermeynet Haft. "Du 
ſoderſt vermuthlich von mir‘, als ein Recht; welches 
dir ohne Ausnahme zuftändig ift; ich ſolle dich mit 
demüthigen Worten um Berzeihung bitten daß ich 
mich gewaget, "ein Buch voll Verſe ans gicht zu 
fellen ;_ weil doch alle Buchlaͤden, nach deiner 
Reynung, davon voll ſind. Ich habe dir ſolches 
auch erftlich nicht verfagen tollen, da ich nachdach⸗ 
fe, was ich auf den eriten Blättern dieſes Vorbe⸗ 
richts ſagen kͤnnte. In dieſer Abſicht ſaminlete 
ich mir die beſten Redensarten; mit denen man ſich 
ben der gefehrten Melt zu entſchuldigen pfleät, daß 
man ihre — mit dem Tieeh Gedichteß 


De ritär; 


A en a ne Vvorrede. 


vftöefet Allein, ich Fonnte ich noch 
überre ‚ daß die Dichtfunft unter „allen ai 
und Wiſſenſchaften die geringſte ſeyn 

Ich ſah alle Meſſen fo viel andere Bücher vı 
lerhand Art ungejcheut hervor treten, die fich 
mit einer ſo übel angebrachten Demuth und Si 
haftigkeit in unfere: Buͤcherſaͤle einfchmeich 
Ich fand die Stellen, wo fie fich.eindrangen, 

fo wohl beſetzt, daß man ihrer. mit dem gr 
Fuge entübrigt ſeyn konnte; und’fie Hatten ı 
an ſich, welches ihngı, einen. Vorzug dor dem 
reits vorhandenen Stücken : hätte“ geben Fü 
Nichts deſtoweniger durften fie ſich doch mit 
viſſen Tro für unentbehrlich, hoͤchſtnuͤtzlich 
dig anpreiſen: und man glaubte fogar ihrer 
rung. ; Diefes machte mich ftußig; un 
wußte nicht, was für ein feindfeliges Geſtirn 
die Herausgeber poetifcher Werke verfolgen f 
daß fie, ſich meiſtentheils einer liebkoſenden B 
terinn bedienen muͤßten, wenn ſie einen Zutri 
— F 2 mir — im < 





eh he“ 


daß ſie einen ae Ausdruck fir die & 
der Götter gehalten. hatte. Zst. aber follte 
ihnen, bey der weit gefittetern Welt, erft eine 
ad mitgeben muͤſſ ſen; man ſollte die Fre 

fen. gleichſam in der Sprache der Bettle 
u [N ren. Das war zu! viel! Ein fo unanft 
ges Berfahren. kam mie als ein heimlicher Bei 
var daß unſere aim unempfindlich. und ur 


— 174 ‘sy 


Vorrede 

fm waͤren; und daß man ihnen erſt durch Witten 
was Beliebt machen müßte, was ſich doch ſonſt 
durch ſeinen eigenen Werth, und durch ſeine eigene 
Chönheit beliebt machen konnen. Diefe Nieder: 
traͤchtigkeit ſchien mir der majeſtaͤtiſchen Hoheit der 
Dichtkunſt gaͤnzlich zuwider zu ſeyn / und ich glaubte 
IB nur die kleinſten Geiſter dazu faͤhig waͤren 

&o gleich verbannete ich alle die ſchoͤnen Sim: 
den, womit ich meine Vorrede auszuziereit und 
hich, wegen dieſer geſammileten Gedichte, um Berge: 
fung zu bitten entſchloſſen war. Ich wollte lieber 
deine Hoffnung zu Schanden werden laſſen/ als dich 
dieß 9— und mich beſchimpfen. 

Außerdem darfſt du nicht glaiben, e ſey diefe 
Vorrede dazu Beftimmt, daß fie dir. den Werth und 
die rg derer Gedichte Fenntlich machen und 
inpreifen folk, die ich itzt herauszugeben die Ehre 
habe, Verdienen fie einige Hochachtung: ſo wer⸗ 
den ſie ſich ſolche ſchon ſelbſt uwege bringen. Es 
pirde mir leid ſeyn wenn ſie einen Theil derſelben 
meiner na folften zu —— haben, womit 
ich fie hervor treten ließe. Su wirft es zwar ge⸗ 
—3— ſeyn, daß die Wornken der Herausgeber 
fremder Re von deren Vortrefflichkeit ; Nutzbar⸗ 
ei FR und Borzügen, vor vielen’ andern 

Ark, Hiele Norte machen. Allein 

ss hab Hy Ran gerounbert; ſi fich Sit 
eſcheut, 4 Hi gigenen ** ein-Zeugniß abzu⸗ 

A | immer verdaͤchtig vorgekom⸗ 
men, wenn in — — Leſer durch Anzeigung vieler 
guten Eigenſchaften eines Werks zum Voraus ein« 
junehmen geſuchet hat, Lies und E 
3 elbſt, 


Dorrede: 


ſelbſtpohne meine Vorſchrift. Ich traue dir 
ſo viel Verſtand und Einſicht zu, daß du wir 
terſcheiden konnen, ob dieſe Gedichte von derg 
nen Art find, deren du vielleicht genug geleſen 
oder ob fie zu einer hoͤhern Gattung gehören, di 
ung; eben noch nicht gar zu ‚bekannt ift. 

duͤnkt, ich wide die und dem Deren Verfaſſe. 
—— unrecht en, ‚wenn. — etwas en 


ef. überhebt: mich auch der. ße, be 
Lobredner allhier zu werden. Ich darf 
befleißen, durch einen kuͤnſtlichen lee z 


— — unter ‚feinen pielen er 


san 


—— Er ſo —32 zu Scha 
machen kann welcher ung die Mittel „in der % 
tem Welt berühmt, zu werden, gezeiget hat. & 
da er glaubet, daß derjenige, der eines an 
Schriften bekannt mache, nicht umhin Fann, 
Bortheilhaftes nn Urheber zu fügen: fo 
ev-hierz:daß er in feinen Muthmaßungen für 
ſesmal ſtark geü t hat. . 

Zwar darf ich mich eben nicht, ſo gioß damit 
hen, daß ich von fan Vorſchrift in dieſem St 
abgewichen bin. eicht bin ich ihr in einem 
dern deſto genauer, gefolget. Man wird fol 
ohne Ziveifel bakd,errathen, und ich.darf wohl 
Geheimniß daraus machen, Ich Eönnte sivar | 
— wahrſcheinliche Urſachen apin 


3 


Vorrede. 
wenn man mich fragte, warum ich mir angelegen 
ſeyn laſſen, die Gedichte eines beruͤhmten Poeten 
unter und: zu. ſammlen und herauszugeben. Man 
würde ſichs ſchon gefallen laſſen, daß ich bey der 
Mode geblieben, die in dieſem Jahrhunderte unter 
unſern Dichtern im Gehrauche geweſen: da die we⸗ 
nigſten ihre eigenen Fruͤchte der Welt haben — 
wollen; da allezeit ein Fremder hat kommen, und 
ſie wider Willen aus ihrer Verwahrung hervorzie⸗ 
hen muͤſſen; da die Dichter zuweilen ſelbſt die ein⸗ 
zigen geweſen, die ihre Werke zum Drucke befoͤr⸗ 
dert, und ſich dennoch in der Vorrede angeſtellt ha⸗ 
hen, als wenn ſolche von einem andern, mit großer 
Furcht vor des Verfaſſers Beſcheidenheit, zuſammen 
geleſen worden. Allein ich würde Damit nicht. die 
wahre Hrfache,entderfen, und mich dazu eines großen 
Verbrechens ſchuldig machen. Ich wuͤrde eine 
Verleumdung gegen einen Mann begehen, den ich 
mit vieler Ergebenheit verehre. Denn es iſt mit 
Wiſſen und. Willen des Herrn Profeſſor Gottſcheds 
geſchehen, daß ich ſeine Gedichte unter Die Preſſe ge⸗ 
geben habe. Er hat es mir auf. mein Anſuchen 
erlaubt; und es iſt micht:fchwer, zu erkennen, daß 
ich ihn; wegen einiger Stuͤcke, ſonderlich derer in 
fremden Namen, muͤſſe zu Rathe gezogen ‚haben, 
Er felbft "wide es ſich nit für unanftändigigehals 
ten ‚oder fich aus einer überflüßigen und verftellten 
Beſcheidenheit geweigert haben, fie dem Drucke zu 
überlafen. · Noch weniger ift e ihm zu fehiver, oder 
zuwider, einige Bogen. in Ordnung zu.bringen, und 
den Druck derfelben zu beſorgen: und fo viel a 
als bazu gehdret, wuͤrde fi auch ſchon geſunmdenb 

a 4 n. 


ben: Barum Habe ich denn nun aber biefes 
ubernismmen? Die richtigfte Antwort wäre r 
weilich unterfchiedene Gedichte in: Händen hatt 
der Herr Verfaſſer ſelbſt nicht mehr beſaß; un 
weit ſtaͤrker glaubte, als er, daß vielen mit i 
Herausgabe ein Gefallen‘gefchehen würde. © 
man moͤchte das nicht fin zulaͤnglich halten; un 
koͤmmt es mit fauersan, noch offenherjiger dara 
antworten, und etwas fo freymüthig: zu befen 
welches Andere meines gleichen forgfältig zu ber 
ten: ſuchen. Was: ift aber zu thun? Man 
bereits aus der Schule geſchwatzt: und ich weis, 
meine Leſer werden darauf verfallen, daß ich gel 
habe; ‘mich. durch; Die Ausgabe dieſer Gedichte 
ruͤhmt — machen. 

Es iſt wahr, mich Hat ein kleiner Ehrgeiz t 
verleitet: und ich habe. gleichwohl das gute 2 
trauen; daß mir meine Abficht nicht zu Waffer 1 
den wird. Ich koͤnnte mir folches gewiß verf 
chen, wenn ich nur: einen alten Griechen oder Late 
von neuem herausgaͤbe. Denn -ich kenne gr 
Männer, die einen hohen Ruhm unter den Geleht 
dadurch erlangt Haben, ungeachtet fie weiter nic 
dethan, als was ich itzt thue. Allein ſo muß 
noch Hoffen; ob es mir gelingen wird: weil es 
Zeit eben met fein, Pr man m auch deuſſchen i 


Ä 6. — FF; — paganinus Baudentius, Prof, zu fe, 

muͤht, die Dichter wider diefen Weltweiſen zu vertheidic 

'" Seife Schrift davon heißt: KRedintegrarione F Poeti ı 
Kr aPilataner =: +. 007000... 

* Plato ſteht bey dem Herrn Baillet in dem Venelchniſe 

rerjenigen oben an, die von Ai Dichtkunſt gefchrieben = 


Vorrede 

chern dergleitchen Kraft und Vorrecht einräumen 
wolle. Jedoch, da man ſchon anfaͤngt, denenjeni⸗ 
gen die geſuchte Ehre nicht zu verſagen, die uns die 
alten gefchriebenen Stücke unferer Vorfahren ſamm⸗ 
len: : fo kann ich mir wenigſtens mit. der füßen Ver⸗ 
muthung fehmeicheln, fie werde mir auch zu Theile 
werden, Denn. das Alter: wird doch. wohl feinen 
Unterfchied. unter: einer gleichen Bemühung machen. 
Das würde ſonſt parteyiſch gehandelt ſeyn; oe 
aber die Republik der Gelehrten nicht fähig iſt. 

Vieleicht ſaͤhe ich meine Begierde ſogleich ge: 
ſtillt, wenn ich nur noch in dieſem Vorberichte etwas 
Wichtiges ausgefuͤhrt, oder das ganze Werk mit ei⸗ 
nigen Abhandlungen begleitet Hatte. Es iſt aller⸗ 
dings ein Verſehen von mir, daß ich es ſo ſtark ge⸗ 
macht habe, daß mir Fein Kaum für meine Arbeit 
übrig geblieben if. An meinem guten Willen hat 
es nicht gelegen „Dir, geneigter Leſer! meine Gelehr⸗ 
famkeit zu zeigen: Ich ftund.in Bereitfchaft, einigen 
xhiloſophiſchen Feinden der Dichtkunſt zu widerſpre⸗ 
chen, welche ein Großes wider fie gewonnen zu has 
ben vermeynen/ wenn fie anführen: daß Plato die 
Poeten aus feiner Republik verbannet hat*. Ich 
wollte ihnen beiveifen, daß diefer tieflinnige Welt: 
weife im geringftei Bein folcher Dichterfeind geweſen 
6, als fie vorgegeben ***, ‚Denn zu gt 

a5 


— un mn“ 
&iehe Jugemens des Savans T. HIE::p. 271. Ed. Parif; in 4. 
Allein Here Stolle zeiget in feiner Hiſt der Gelahrth. BI. 169, 
‚dag fein Sefpe: Jo nichts weniger als eine Dichtkunſt iſt. 
ee⸗ Platons rechte Meynungen kann man nicht anders, als aus 
Bufammenhaltung unterſchiedener Stellen, erforfchen. “Denn 
ſonſt geraͤth man auf große Irrthuͤmer. So hat z. €: — 
mpi⸗ 
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i Y: eine Einbildung, womit dur hf Vor⸗ 
> rede zu leſen anfangft wird dir gewiß 
fehl ſchlagen. Ich muß dir ſolches 
| 38 gfeich bey dent Eingange entdecken 
damit dein Verdruß nicht gar zu heftig werde, 
wenn du dasjenige hier nicht gefunden, was du 
doch nothwendig anzutreffen vermeynet Haft. "Du 
foderft vermuthlich von mir‘, als ein Recht ; welches 
dir ohne Ausnahme zuftändig ift; ich folle dich mit 
demuͤthigen Worten um Verzeihung bitten ie daß ich 
mich gewaget; "ein Buch voll Verſe and Licht zu 
ſtellen; weil doch alle Büuchläden, nach deiner 
Meynung, davon voll find: : Ich habe dir ſolches 
auch erſtlich nicht verfagen wollen , da ich nachbach⸗ 
fe, was ich auf den eriten Blättern dieſes Vorbe⸗ 
richts ſagen koͤnnte. In dieſer Abſicht ſaminlete 
ich mir die beſten Redensarten, mit denen man ſich 
Bey der gelehrten Melt zu entſchuldigen pflegt Daß 
man ihre — — mit dem Tieeh Gedichte) 


verſtaͤr⸗ 


—ñN ⸗ Vorrede. ———— 
J 
we 


a0 —— 


E . Herfiänfet Mein, ich konnte cuch noch 


uͤberreden d die. Dichtkunſt unter „allen a 
-Künften und Wiſſenſchaften die geringfte feyn 
Ich ſah die Meſſen fo diel andere Bücher vı 

ungefcheut.hervor treten, die fich 


lerhand Art u 
mit einer fo übel angebrachten Demuth und S 


ne in unſere Buͤcherſaͤle einfchmeich 
ch fand die Stellen ‚i soo fie fich.eindrangen, 
fo wohl beſetzt, daß man ihrer mit dem gr 
Fuge entuͤbrigt ſehn konnte; und ſie Hatten ı 
an ſich, welches ihngn einen. Vorzug vor dem 
reits vorhandenen —2 haͤtte geben Fo 
Nichts deſtoweniger durften fie fich doch mit ı 
—— für unentbehrlich, hoͤchſtnuͤtzlich 
iſen: und man glaubte fogar ihrer 
— Dieſes machte mich ſtutzig; un 
wußte nt was für ein feindfeliges Geftirn ı 
erausgeber poetiſcher Werke verfolgen fi 
Wan ‚sich meiſtentheils einer liebEofenden B 
kerinn E bedienen müßten, wenn fie einen Zufri 
longen-wollten. ... E38 lag.mir. beitändig im S 
daß die erſte, und noch, rohe Belt den Dichtern 
fig nachgelaufen; daß ſie dieſelben mit Vereh 
aufgenommen and. mit Bergnügen. angehöret; 
daß ſie einen poetifchen Ausdruck fir die Spi 
der Götter gehalten- hatte. Ist.aber follte 
ihnen; ben der weit. ‚gefi ttetern Welt, erſt eine 
pfehlung mitgeben muͤſſen; man ſollte die Fre 
der Muſen gleichſam in der Sprache der Bettle 
m hören... Das war zu viel! Ein fo unanfk 
fahren kam mir als ein heimlicher Ber 


* doß unſere Zeiten unempfindlich und um 
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Vorrede 

ſam waͤren; und daß man ihnen erſt durch Wirken 
was beliebt machen müßte, was ſich Boch ſonſt 
durch ſeinen eigenen Werth, und durch ſeine eigene 
Schönheit beliebt machen koͤnnen. Dieſe Nieder: 
traͤchtigkeit ſchien mir der majeſtaͤtiſchen Hoheit der 
Dichtkunſt si lich zuwider zu ſeyn / und ich glaubte, 
daß nur die k ten Geiſter dazu faͤhig wäre: 
So gleich verbamnete ich alle die ſchoͤnen Bluͤm⸗ 
chen, womit ich meine Vorrede auszuzieren / and 
dich, wegen dieſer geſammleten Gedichte, um Verge— 
bung zu bitten entſchloſſen war. Ich wollte Tie 
deine Hoffnung zu Schanden werden laſſen als dich, 
dieß Buch, und mich befchimpfen. | 

Außerdem darfſt du nicht glaiben, es fo dieſe 
Vorrede dazu beſtimmt, daß ſie dir den Werth und 
die Schoͤnheit derer Gedichte kenntlich machen und 
anpreiſen ſoll, die ich itzt herauszugeben die Ehre 
habe. nen fie einige Hochachtung:ſo wer⸗ 
den ſie ſich che ſchon ſelbſt uwege bringen. Es 
wuͤrde mir leid ſeyn wenn fie einen Theil derſelben 
meiner’ SIE ſollten zu danken haben, womit 
ich ſie hervor treten ließe. Du wirft e8 zwar ge: 
w u? ſeyn, daß die Worreden der Herausgeber 
—* ——— deren Vortrefflichkeit Nutzbar⸗ 
keit es und Vorzuͤgen / vor vielen andern 
Schrift Art, viele —5* machen. - Allein 
if haben Hr an gerounbert; dafs fie ſich nice 
geſcheut, ini A giöenen Sache ein-Zeugniß abzu⸗ 
legen. Es immer verdaͤchtig vorgekom⸗ 
men, — Air 9 — Leſer durch Anzeigung vieler 
guten Eigenſchaften eines Werks zum Voraus ein⸗ 
junehmen geſuchet "hat, = and ——— 

3 elbſt, 


Dorrede: 


Bieroin meine Vorſchrift. Ich traue dir 
Verſtand und Einficht zur, -daß-bu wi 
— *— koͤnnen, ob dieſe Gedichte von der 
nen Art ſind, deren du vielleicht genug geleſer 
oder ob ſie zu einer hohern Gattung gehbren, t 
uns eben noch nicht - gar zu ‚befannt ift. 
bunft ich würde die und dem Herrn Berfafli 
— Unrecht thin wenn Bu etwas en 


Den; wo Fr 

ef. überhebt. mich auch der Süße, ji 
Cobredner allhier zu werden. Ich darf mich 
befleißen, Durch einen kuͤnſtlichen Ausdruck zu 
chern: daß unter feinen vielen Verdienſten 
große Poeſie die kleinſte iſt. Er hat ſich 
ſelbſt der gelehrten Welt bekann genug gen 
und bedarf meiner unjeitigen Empfehlung 
Es erfreuet mich. nur, daß ich itzt die Anmei 
des ſcharfſinnigen Kopfes fo glücklich zu Sche 


ten — zu Ara gr: be 


17,3 


ev-hierz * er in feinen —— fin 
ſesmal ſtark geirr t hat. 

Zwar darf ich mich eben nicht ſo groß dami 
chen, Daß ich von feiner Borfchrift in dieſem S 
abgewichen bin. Vieleicht bin ich ihr in einen 
dern deſto genauer gefolget. Man wird fo 
ohne Zweifel bald errathen, und ich darf wohl 
Geheimniß daraus machen. Ich koͤnnte 
— —* rſachen fl 


Vorrede. 
wenn man mich fragte, warum ich mir angelegen 
ſeyn laſſen, die Gedichte eines beruͤhmten Poeten 
unter uns: zu ſammlen und herauszugeben; Man 
wuͤrde ſichs fchon gefallen laſſen, daß. ich: bey. der 
Mode geblieben, die in: dieſem Jahrhunderte unter 
unfern Dichtern im Gebrauche geweſen: da die we⸗ 
nigſten ihre eigenen Früchte. der Welt Haben. ur 
wollen; da allezeit ein Fremder hat kommen, und 
fie wider Willen aus ihrer Verwahrung hervorzie⸗ 
hen muͤſſen; da die Dichter zumeilen ſelbſt die ein: 
zigen geweſen, die ihre Werke zum Drucke befoͤr⸗ 
dert, und ſich dennoch in der Vorrede angeſtellt ha⸗ 
ben, als wenn ſolche von einem. andern, mit großer 
Furcht vor des Verfaſſers Beſcheidenheit zuſammen 
geleſen worden. Allein ich wuͤrde damit nicht die 
wahre Urſache entdecken, und mich dazu eines großen 
Verbrechens ſchuldig machen. Ich wuͤrde eine 
Verleumdung gegen einen Mann begehen, den ich 
mit vieler Ergebenheit verehre. Denn es iſt mit 
Wiſſen und Willen des Herrn Profeſſor Gottſcheds 
geſchehen, daß ich ſeine Gedichte unter die Preſſe ge⸗ 
geben habe. Er hat es mir auf mein Anſuchen 
erlaubt; und es iſt nicht Schwer, zu erkennen, daB 
ih ihn wegen einiger Stuͤcke ſonderlich derer in 
fremden Namen, muͤſſe zu Rathe gezogen haben. 
Er ſelbſt wuͤrde es ſich nicht für unanftandigigehal« 
ten, oder ſich aus einer überflüßigen und verftellten 
Beſcheidenheit geiveigert haben, fie dem Drucke zu 
überlaffen. Nöch weniger iſt es ihm zu ſchwer, oder 
zuwider, einige Bogen, in Ordnung zu. bringen, und 
den Druck derſelben zu beſorgen: und ſo viel wa 
als dazu gehdret, wuͤrde ſi ya ſchon gefunden 

en. 


Vorrede. 


ben: Barum Habe ich denn nun aber biefes 
überriömmen? Die richtigſte Antwort wäre n 
weilich unterfchiedene Gedichte in Händen hatt 
ber Herr Verfaſſer felbft micht mehr. beſaß; um 
weit ſtaͤrker glaubte ‚ als. er, daß vielen mit i 
Herausgabe ein Gefallen“gefchehen würde. & 
man moͤchte das nicht Fir zulaͤnglich halten; un 
koͤmmt es mit ſauer an, noch offenheryiger Dava 
antworten, ‚und etwas fo freymüthig zu befer 
welches Andere meines gleichen forgfältig zu bei 
teln ſuchen. Was tft aber zu tun? Man 
bereits aus der Schule geſchwatzt: und ich weis, 
meine Leſer werden darauf verfallen, daß ich gel 
habe; mich durch die — dieſer Gedichte 
ruͤhmt — machen. 

ESEs iſt wahr, mich hat ein kleiner Ehrgeiz 1 
verleitet: und ich habe. gleichwohl -dad gute ° 
trauen; daß mir meine Abficht nicht zu Waſſer 
den wird. ' ch koͤnnte mir ſolches gewiß verf 
chen, wenn ich nur: einen alten Griechen oder Late 
von neuem herausgäbe.- Denn -ich kenne gı 
Männer, die einen hoher Ruhm unter den Geleh 
Dadurch erlangt haben, ungeachtet fie weiter mi 
dethan, als was ich itzt thue. Allein ſo muß 
noch Hoffen; ob ed mir gelingen wird: weil es 
Zeit — — Pr man uber a. ) 


— 


E bat fh fon Paganinus Baudentius; Prof. zu irn 

"mühe, die Dichter wider diefen Weltweiſen zu vertheidi 

2° Seine Schrift davon Beige: Redintegrazione * Poeti 
poſita à Platone:  : 

* Plato ſteht bey dem Herrn Baillet in dem Ween 

crerjenigen oben an, die von der Dichtkunſt geſchrieben 7 


Bord 

chern dergleithen Kraft und Vorrecht einräumen 
wolle. Jedoch, da man ſchon anfängt, denenjeni⸗ 
gen.die gefuchte- Ehre nicht zu verfagen, die und die 
alten gefchriebenen Stücke unferee Vorfahren ſamm⸗ 
len: fo Eann!ich mir wenigftens mit der fühen Wer: 
muthung fehmeicheln, fie werde mir auch: zu Theile 
werden. Denn. das Alter wird Doch. wohl feinen 
Unterfchied. unter. einer gleichen Bemühung machen. 
Das würde ſonſt parteyiſch gehandelt ſeyn; wozu 

aber die Republik der Gelehrten nicht faͤhig iſt. 
Wieleicht ſaͤhe ich meine Begierde ſogleich ge: 
ſtillt, wenn ich nur noch in dieſem Worberichte etwas 
Wichtiges ausgeführt, oder das ganze Werk mit ei 
nigen Abhandhingen begleitet Härte. Es iſt ‚aller: 
dings ein Verſehen von mir, daß ich es fo ſtark ge: 
macht habe, daß mir Fein Raum fire meine Arbeit 
übrig geblieben it. An meinem guten Willen hat 
ed nicht gelegen „Dir, geneigter Leſer! meine Gelehr: 
famfeit zu zeigen: ch ftund.in Bereitfchaft, einigen 
philoſophiſchen Feinden der Dichtfunft zu widerſpre⸗ 
chen, welche ein Großes wider ſie gewonnen zu ha⸗ 
ben vermeynen, wenn fie anführen: daß Plato die 
Poeten aus feiner Republik verbannet Hat*. Ich 
wollte: ihnen. beweiſen, daß diefer tieflinnige Welt: 
weile im geringften fein folcher Dichterfeind geweſen 
iſt * als fie vorgegeden***, Denn zu geſchweigen, 
. M #3 : + daß 
&iehe Jugemens des Savans T. HIE:p. 271. Ed. Parif in 4. 
- Allein Here Stolle jeiget in feiner Hiſt der Gelahrth. BI. 169, 

‚daß fein Sefpe: Jo: nichts weniger als eine Dichtkunſt iſt. 
Platons rechte Meynungen kann 'man nicht anders, als aus 
Zuſammenhaltung unterſchiedener Steffen, erforfchen. “Denn 
fonft geraͤth man auf große Irrthuͤmer. So hat z. E. —— 


* 
* 
Vorrede. 
* 


daß er ſelbſt Werfe‘gemacht*, und die poe 
Schriften ſehr fleißig geleſen ** und wohl anz 
den gewußt hat * ſo finde ich, daß ſein B 
nichts mehr.enthält; als daß er gefucht;; dieſe A 
Nachahmung auf eben ſolchen Fuß zu ſetzen, © 
Muſik und das Tanzen*’**. Beyde Kuͤmſt 
tete er ſo ein, daß er alles weichliche und woll 
Weſen davon wegſchaffte. So wollte ers auc 
der Poeſie haben. Das Erhabenſte darinnen 
was die groͤßten Schoͤnheiten annehmen kann 
er zu, und verordnete, daß man, den Göttern 
Heiden zu Ehren, Fieber ſingen ſollte. Er n 
auch, daß man, zur Unterweiſung der Menfchen 
bein gebrauchen moͤchte; und bediente ſich ſelbſt 
vielen Orten ſeiner Schriften, derſelbigen ſehr 
lich Rxx. — eamuie ich — anaihe 


2 
J hi : 


Enmpiricus — (adverf. Gram. Ciꝛ) — habe i 
SGeſprache Gorgias die Beredſamkeit verworfen. Quin 
‚aber; zeiget CInflit. Orat. Lib. IL. c. iz.) daß ev. hier nur ve 
—— iſten Schwatzhaftigkeit geredet, "wie er ſich denn au 
em Phädrus ganz anders erklaͤret· S.den V. B. dere 
5— kad. der Schön. Wiſſ. zu Paris im XXIV. Art. 
* Er ſoll vier Trauerſpiele und auch andere Gedichte verfe 
haben, Siche Laert. Lib. IH. f.5. Aelian. Var. Hiſt. Li 
& 38i.p, ig. Edit. Gronov. in 4; :ronfi Stanlej..Hift. 
jt , Pr 284: & Fabric, Bibl: Graec., Vol. I. ps 654: Fonte 
machet ihn daher Än feinen Dialogues des Morts Ton 
Disk 10. wegen eines Pahres kleiner Gedichte, gar artig ; 
* nem Verliebten. en 
** Seine Schreibart felbft ift auch ganz poetifh. Cicero 
+ ni deswegen inOratoresi Viſum eſt nonnullis, Platonis. locı 
nem, etfi abfit a verfir, tamen quod incitatius feratur & 
riſtimis verborum' luminibus vtatur, potius poema pu 
sn » dum, — comicorum poetarum. CLonginus haͤlt ihn 
» “in feinem Traetate wo var cap. XL. für Homers gro 
vu: Da wie denn der Abt Maflreu in fäner Parallel 
F Hon 


Vorrede 

derjenige ein Feind der Poeſie ſey*, der das Weſen 

und den Grund derſelben Hochhält, und nur daß Un⸗ 

nuͤte und Schaͤdliche davon abſondern will. J 

In dieſer Abhandlung haͤtte ich Anlaß nehmen 
fönnen, eine geſchickte Ausfchweifung zu machen, und 
mich mit einigen Spöttern der. edlen Poefie einzulaß 
fen, die, wenn, man ihnen ſaget: ‚ein Poet fen ein ge⸗ 
ſchickter Nachahmer aller ‚natürlichen Dinge, durch 
eine tactmäßig abgemeſſene oder ſonſt wohl eingerich- 
ete Rede; dieſen Begriff fuͤr liſtig ausſchreyen, und 
in dem erften Theile defielben einen Affen finden; 
den. andern ‚aber Durch ein ſchoͤnes Scilicet erläutern 
wollen, ohne den Grund davon anzugeben **, Mad 
hätte ich nicht von ‚ihrer ‚breiten Einficht ‚in Die 

Dichtkunſt, wie fie ihre eingebildete Kenntniß Davon 

zu nennen hehchen⸗ ſagen — Wie vielmal ns 

| Terge, Il 

“ Homete & de Platon im IF, Tome der Mem: de p Acad. des 

‚änfer. p: 1 fqg. eine dreyfache Gleichheit unter ihnen erſtlich 

. . in ihrer Lehre, zum andern in ihrer Art zu unterrishten, und 

drittens in ihrer Schreibart gezeiget hat. 

Söolches hat der Abt Fraguier meitläuftig ausgeführt i in der 
- Diflegtation\fur V-ufage- que: Platon fait des Poetes,' bie in 
dem 3. Tom. der. Memeires. de L ‚Academie ‚des inferiptions 
„a9 Bu —5 iſt. 

ed mir — daß ich Weitlaͤuftigkeit zu verineis 
el aus Platons —— felöft nicht anfuͤhre, weil 


Sie ch nur ws dv wogodp-davan rede. 
wor Confer Hiftoire de P Academie des inferiptions Tom, L. 
— 206. und in der deutſchen Ueberf a. d. 189. u.f. S. 
* ſchreibt es ſeiner Liebe zur Poeſie zu, daß er 
Pig —* en. 2 abgefaßt. Siehe Philoſoph. 
Biſtor Bl. 625. Auch Ariſtoteles rechnet, nach Da⸗ 
ciers Aumettung im 1. Cap. feiner uͤberſetzten Poetik, die Ge⸗ 
Bier; Sokratis, fo Plato geſchrieben, zur Poefie p- 12. 13, 


. or Siehe Thuͤring. Nachr. von gelehrten Sachen auf das Jaht 
“2736. N. 5. p. 150, 
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Herrn 


Sohanmm Thriſtoph Oottſcheds, 


der Weltw. und Dichtk. oͤffentl. Lehrers in Leipzig, 
der Koͤn. Preuß. und Bonon. Akad. der w 
Mitgliedes, 


Gedichtt, 


Bey der 
itzigen zweyten Auflage uͤberſehen, 
und mit dem II. Theile vermehret, 


nebſt einer Vorrede ang Licht geſtellet 


M. Johann Joachim Schwaben. 








Beine, 
Verlegts Bernhard Chriſtoph Hreufopf, 
1751. >, 
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vede zu lefen anfangft, wird dir gewiß 
fehl fchlagen. Ich muß dir folches 
Agleich bey dent Eingange "entdecken, 
damit dein Verdruß nicht gar zu heftig werde, 
wenn du dasjenige hier nicht gefunden, was du 
doch nothwendig anzutreffen vermeynet Haft. Du 
ſoderſt vermurhfich von mit‘, als ein Hecht / welehes 
dir ohne Ausnahme zuſtaͤndig iſt, ich ſolle dich nit 
demuͤthigen Worten um Verzeihung bitter; daß ich 
mid gemaget; "ein Buch voll Verſe and'gieht zu 
fellen ;_ weil doch alfe- Buchläden, nach "deiner 
Neynung, davon voll find: Ich habe dir folches 
Auch erſtlich nicht verfagen tollen, da ich nachdach⸗ 
te, was ich auf den erſten Blaͤttern dieſes Vorbe⸗ 
tichts ſagen kͤnnte. In dieſer Abſicht ſamnlete 
Id) mie die beſten Redensarten, mit denen man ſich 
bey der gelehrten Melt zu entſchuldigen pflet daß 
man ihre Bücherverzeichniffe mit hem Titen Gebichte 
92 


veritär; 


S @: eine Einbildung, womit du dieſe More 


verſtaͤrket. Alein, ich Fonnte mich noch nicht 


on 


überre en, daß die. Dichtfunft unter „allen andern 


en und Wiflenfchaften die geringfte feyn füllte, 
Sc ſah alle Meſſen fo viel andere Bücher von al: 


t ungeſcheut hervor treten, die ſich nicht 
mit einer ſo uͤbel angebrachten Demuth und Scham⸗ 
haftigkeit in unſere Buͤcherſaͤle einſchmeichelten. 
Ich fand die Stellen, wo ſie ſich eindrangen, ſchon 
ſo wohl beſetzt, daß man ihrer mit dem groͤßten 
Fuge entuͤbrigt ſehn konnte; und ſie hatten nichts 
an ſich, welches ihnen einen Vorzug vor denen be- 
reits vorhandenen Stücken : hätte“ geben konnen. 
Nichts deſtoweniger durften fie fich doch mit einem 


g anpreiſen: und man glaubte ſogar ihrer Ber: 
cherung. Diefes machte mic) ftußig; und ich 
wußte nicht, was für ein feindfeliges Geſtirn allein 
die Herausgeber poetilcher Werke verfolgen follte; 
daß fie, ſich meiſteutheils einer liebkoſenden Begleiz 


sn Tro F unentbehrlich , hoͤchſtnuͤtzlich und 


terinn bedienen muͤßten, wenn fie einen Zutritt er⸗ 


langen ‚wollten. Es lag mir. beitandig im Sinne, 
daß die erſte, und noch rohe Welt den Dichtern haͤu⸗ 


fig nachgelaufen; Daß fie diefelben mit Verehrung | 


aufgenommen und mit Vergnügen. angehöret; und 
daß ſie einen poetifchen Ausdruck fir die Sprache 
der Götter gehalten. hatte. Jet. aber ſollte man 
ihnen, bey der weit. ‚gefit ttetern Welt, erft eine Em- 


pfehlung. mitgeben muͤſſe ſen; man ſollte die Freunde 


der, Muſen gleichſam in der Sprache der Bettler re⸗ 
den hören... Das war zu viel! Ein fo unanftändi- 
ges Verfahren. Fam mir als ein heimliche Verweis 
wi daß unſere Zeiten unempfindlich und mal 


* > % 
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Vorrede 
ſam waͤren; und daß man ihnen erſt durch Bitten 
etwas Beliebt machen müßte; was ſich Boch: ſonſt 
durch ſeinen eigenen Werth, und durch ſeine eigene 
Schönheit beliebt machen köͤnnen. Dieſe Nieder: 
traͤchtigkeit ſchien mir der imajeftätifchen Hoheit: det 


— —— * Sache ein-Zeugniß abzu⸗ 
legen, Es iſt m 


a3 ſelbſt, 


Dorrede: 


ſelbſtpohne meine Vorſchrift. Ich traue dir ſchon 
fo. viel, Verſtand und Einficht zu, daß du wirſt un: 
terſcheiden konnen/ ob dieſe Gedichte von der gemei⸗ 
nen Art find, deren du vielleicht genug geleſen haſt; 
oder ob fie zu einer hohhern Gattung ‚gehören, die bey 
ung; eben noch nicht -gar zu ‚bekannt ift.. Mich 
duͤnkt, ich würde die und dem ‚Heren Verfaſſer der- 
felben-viel Unrecht chun, wenn A etwas entſchei⸗ 


den wollte. 
De aͤberhebt mich auch ber. ie , deſſelben 
Cobredner allhier zu werden. J mich nicht 
befleißen, durch einen kuͤnſtlichen ee zu verſi⸗ 
chern: daß unter ſeinen vielen Verdienſten ſeine 
große, Poefie die kleinſte iſt. Er hat ſich ſchon 
ER der — Welt beta, * — 


wani,. 


des — —* ſo —— zu Schanden 
hen kann, welcher ung Die Mittel in der gelehr- 
ten Weit beruͤhmt zu 4 werden, gezeiget hat. Denn 
da er glaubet, „Daß, derjenige, der eines andern 
Schriften bekannt machet, nicht umhin kann, viel 
Vortheilhaftes von deren Urheber zu ſagen: fo ſieht 
er hier daß er in ſeinen Muthmaßungen für die⸗ 
ſesmal ſtark ge au ‚hat. | 
Zwar darf un nich eben nicht (7 groß damit ma⸗ 
chen daß ich von ſeiner Vorſchrift i in dieſem Stuͤcke 
abgewichen bin. Vieleicht bin ich ihr in einem an= 
dern deſto genauer gefolget. Man wird ſolches 
ohne Zweifel bald errathen, und ich.darf wohl Fein 
Geheimniß daraus machen, Ich Eönnte zivar leicht 
ER wahrfcheinliche. Urſachen anführen, 
went 


r ‘ 





Vorrede. 
wenn man mich fragte, warum ich mir angelegen 
ſeyn laſſen, die Gedichte eines beruͤhmten Poeten 
unter uns: zu. ſammlen und herauszugeben; Man 
wuͤrde ſichs ſchon gefallen laſſen, daß. ich: bey. der 
Mode geblieben, die in: diefem Jahrhunderte unter 
unfern Dichtern im Gebrauche geweſen: da Die we⸗ 
nigften ihre eigenen Früchte. der Welt Haben. zeigen - 
wollen; da allegeit ein Fremder Hat kommen, und 
fie wider Willen aus ihrer Verwahrung hernorzies 
hen muͤſſen; da die Dichter zuweilen ſelbſt die eine 
zigen -geivefen, die ihre Werke zum Drucke befoͤr⸗ 
dert, und fich dennoch in der Vorrede angeftellt ha⸗ 
ben, als wenn folche von einem andern; mit großer 
Furcht vor des. Verfaſſers Befcheidenheit; zuſammen 
gelefen worden. Allein ich würde Damit nicht die 
wahre Urſache entdecken, und mich dazu eines großen 
Verbrechens fchuldig machen. Ich wuͤrde eine 
Verleumdung gegen einen Mann begehen, den ich 
mit vieler Ergebenheit verehre. Denn es iſt mit 
Wiſſen und Willen des Herrn Profeſſor Gottſcheds 
geſchehen, daß ich ſeine Gedichte unter die Preſſe ge⸗ 
geben habe. Kr; bat es mit auf mein Anfuchen 
erlaubt; und es iſt nicht: ſchwer, zu erkennen, daß 
ich ihn wegen einiger Stuͤcke, ſonderlich derer in 
fremden Namen, muͤſſe zu Mathe gezogen haben, 
Er ſelbſt wuͤrde es ſich nicht für unanftaͤndig gehal⸗ 
ten, oder ſich aus einer uͤberfluͤßigen und verſtellten 
Beſcheidenheit geweigert haben, ſie dem Drucke zu 
uͤberlaſſen. Noch weniger iſt es ihm zu ſchwer, oder 
zuwider, einige Bogen. in Ordnung zu bringen, und 
den Druck derſelben zu beſorgen: und ſo viel Ban 
als dazu gehdret, wuͤrde ſich auch ſchon Sehnde | 

Ä u a4 ben. 


| Borrede. 

ben. MWarum habe ich denn nun aber biefes alles 
uͤbernemmen? Die richtigſte Antwort wäre wohl: 
weil ich unterſchiedene Gedichte in Haͤnden hatte, die 
der Herr Verfaſſer ſelbſt nicht mehr beſaß; und ich 
weit ſtaͤrker glaubte ‚old. eri, daß vielen mit deren 
Herausgabe ein Gefallen“gefchehen würde. :Doch 
man: möchte das nicht Fin zulaͤnglich halten; und da 
koͤmmt es mit fauersan, noch offenheryiger Darauf zu 
antworte, ‚und etwas fo freymüthig: zu befennen, 
welches andere meines gleichen forgfältig zu bemaͤn⸗ 
teln ſuchen. Was ift aber zu tun? Dan. hat 
bereits aus der Schule gefehrwaßt und ich weis, alle 
meine Lefer werden Darauf verfallen, daß ich gefucht 
habe; mich durch die Ausgabe dieſer Gedichte be⸗ 
— machen. 

SEs iſt wahr, mich hat ein kleiner Ehrgeiz dazu 
verleitet: und ich habe. gleichwohl das gute Ber: 
trauen, daß mir meine Abficht nicht zu Waſſer wer: 
den wird. Ich konnte mir ſolches gewiß verſpre⸗ 
chen, wenn ich nur einen alten Griechen oder Lateiner 
von neuem herausgaͤbe. Denn ich kenne große 
Maͤnner, die einen hohen Ruhm unter den Gelehrten 
dadurch erlangt haben, ungeachtet ſie weiter nichts 
gethan, als was ich itzt thue. Allein ſo muß ich 
noch Hoffen; ob ed mir gelingen wird: weil es zur 
Zeit en * — * man hr deneſchen 9* 


or. 


.o — fih fen Paganinua Baudentius; Prof. zu Piſ, be⸗ 
muͤht, die Dichter wider dieſen Weltweiſen zu vertheidigen. 
Sen⸗ Schrift davon heißt: KRedintegraione de‘ Pocti op- 

poſita à Platone; 
Plato ſteht bey dem Herrn Baillet in dem Veigeichniſſe de⸗ 
— rerjenigen oben an, die von ED: Dichtkunſt gefchrieben * 
iehe 


Vorrede 

chern dergleichen Kraft und Vorrecht einraͤumen 
wolle. Jedoch, da man ſchon anfaͤngt, denenjeni⸗ 
gen die geſuchte Ehre nicht zu verſagen, die uns die 
alten geſchriebenen Stuͤcke unſerer Vorfahren ſamm⸗ 
len: fo kann ich mir wenigſtens mit der ſuͤßen Ber: 
muthung ſchmeicheln, ſie werde mir auch zu Theile 
werden. Denn das Alter wird doch wohl keinen 
Unterſchied unter einer gleichen Bemuͤhung machen. 
Das wuͤrde ſonſt parteyiſch gehandelt ſeyn; 

aber die Republik der Gelehrten nicht fähig iſt. 
Vieleicht ſaͤhe ich meine Begierde ſogleich ge: 
— ich nur noch in dieſem Vorberichte etwas 
Wichtiges ausgefuͤhrt, oder das ganze Werf mit ei⸗ 
nigen Abhandhingen begleitet Härte. Es iſt aller: 
dings ein Berfehen von mir, daß ich ed fo ſtark ge: 
macht Habe, daß mir Fein Kaum fire meine Arbeit 
übrig geblieben if. An meinem guten Willen hat 
es nicht gelegen „dir, geneigter Lefer! meine Gelehr: 
ſamkeit zu zeigen: ch ftund.in Bereitfchaft, einigen 
philoſophiſchen Feinden der Dichtkunſt zu widerſpre⸗ 
chen, melche ein Großes wider fie gewonnen zu ha⸗ 
ben vermeynen, wenn fie anführen: daß Plato die 
Poeten aus feiner Republik verbannet hat*. Ich 
wollte ihnen beweiſen, daß dieſer tiefſinnige Welt: 
weiſe im geringſten kein ſolcher Dichterfeind geweſen 
iſt als fie vorgegeben***, Denn zu geſchweigen, 
a 5. daß 
Siehe — * Savans T. HI: p. 271. Ed. Parif; in 4. 
Allein Herr Stolle zeiget in feiner Hiſt der Gelahrth. BI. 1600, 

‚daß fein Gefpe: Jo nichts weniger als eine Dichtkunſt iſt. 
Platons rechte Meynungen kann 'man nicht anders, als aus 
Sufammehhaltung unterſchiedener Steffen, erforfchen. “Denn 
fonft geraͤth man auf große Irrthuͤmer. So hat z. E. er 


« 
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daß er ſelbſt Verſe gemacht*, und die poetiſchen 
Schriften ſehr fleißig gelefen ** und wohl anzuwen⸗ 
den gewußt hat***:.fo finde ich, daß fein Verboth 
nichts: mehr enthält, als daß er. geſucht, dieſe Art der 
Nachahmung auf eben folchen Fuß: zu.fegen, ald die 
Muſik und das Tanzen ***.Beyde Kuͤnſte rich 
tete er ſo ein, daß er alles. weichliche und wolluͤſtige 
Weſen davon wegſchaffte. So wollte ers auch mit 
der Poeſie haben. Das Erhabenſte darinnen, und 
was die ‚größten Schönheiten annehmen Fanır, ıließ 
er zu, und verordnete, Daß man, den Götterm und 
Helden zu Ehren, Lieder fingen-follte. : Er wollte 
auch, daß man, zur Unterweifung der Menfchen, Fa: 
bein gebrauchen möchte; umd bediente ſich ſelbſt, an 
vielen Orten feiner Schriften, derſelbigen fehr Elüg: 
HR, Hierans Eonnte ich leicht ausmachen, ob 
— a ee urn derje⸗ 


Empiricus geglaubt (adverf. Sram. f.12.) Plato habe in dem 
Geſpraͤche Gorgias die Beredſamkeit verworfen. Quintilian 
‚aber, zeiget (Inflit. Orat. Lib. IL c.iz.) daß er hier nur von. ber 
Sophiſten Schwatzhaftigkeit geredet, wie er fich denn aud) in 
dem Phaͤbrus ganz anders erkfäret! -&.iden V. B. der Geſch. 
,” der Akad. der Schön Wiſſ. zu Paris im XXIV. Art. 
* Er ſoll vier Trauerſpiele und auch andere Gedichte verfertiget 
haben. Siehe Laert. Lib. II. [.;. Aclian. Var. Hiſt. Lib. II. 
C. 3%, pri. Edit. Gronov. in 4. .ronf Stanlej. Hit. -Phil. 
1, Pr 23 & Fabric. Bibl· Graec. Vol. I. pr 654: Fontenelle 
machet ihn daher in feinen Dialogues des Morts Tom. IL. 
VDial. 10; wegen eines Padres Eleiner Gedichte, gar artig zu ei⸗ 
s,. nem Berliebten. 7 N 
** Seine Schreibart felbft ift auch ganz poetifh. Cicero faget 
2 ni deswegen inOratore:s Vifun eftnorinullis, Platonis. locutio- 
+ nem,etfi abfit a verfir, tamen quod ineitatius feratur & cla- 
riſtimis verborum' Juminibus vtatur, potius poema putan- 
&1n : dumm, quam comicorum ‚poetarum, CLonginus haͤlt ihn Äud) 
in feinem Traetate wen var cap. XL für Homers- größten 
ou»: MRahahmer; wie denn der Abt Mafleuiin fäner Parallele d’ 


Homere 
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berjeige ein ind ber oci fe“, der Daß Ben 
und den Bu: derfelben hochhaͤlt, und nur das Un⸗ 

| nuͤtze und Schaͤdliche davon abſondern will. J 
In dieſer Abhandlung haͤtte ich Anlaß nehmen 
konnen, eine geſchickte Ausſchweifung zu machen, und 
mich mit einigen Spöttern der. edlen Poefie einzulaſ⸗ 
fen, Die, wenn. man ihnen ſaget: ein Poet ſey ein ge⸗ 
ſchickter Nachahmer aller natuͤrlichen Dinge, durch 
eine tactmaͤßig abgemefjene, oder ſonſt wohl eingerich⸗ 
tete Rede; dieſen Begriff für liſtig ausſchreyen, und 
in dem erften Theile deſſelben einen Affen finden; 
den. andern ‚aber Durch ein schönes Scilicet. erläutern 
wollen; ohne, den Grund dapon anzugeben**, Was 
hätte ich nicht won ihrer breiten Einficht in die 
Dichtkunſt, wie fie ihre eingebildete Kenntniß Davon 
du Anger Eee jagen — Wie vielmal u 

ER fi 


Nomere & de Platon im IF, Tome der Mem. de p Acad. des 

aãnſer. pr fqg. eine dreyfache Gleichheit unter ihnen, erſtlich 
in ihrer Lehre, zum andern in ihrer Art zu unterrichten, und 
drittens in ihrer Schreibart gezeiget bat. 

1. Splches hat der Abt Fraguier tweitläuftig ausgeführt in der 
- Diffestation\fur Yufage- que: Platon fait des Poetes, bie in 
dem 3. ‚Tom. „der. Memoires.de I’ Academie des inferiptions 
42 Bu g. befindtich ift. 

| td mir verzeihen, daß ich Weitläuftigkeit z u verimeis 
Br ee ans Schriften felöft nicht: anführe, weil 

die. ——— ws dv wagodo-Davan rede. 

floire de P Academie des inferiptions Tom, r 

— Be ande Der deutſchen Meberfa. d. 189. u.f.®. 
ſchreibt es ſeiner Liebe zur Poeſie zu, daß er 
ine dei en —— abgefaßt. Siehe Philoſoph. 
Biſtor l. 625. Auch Ariſtoteles rechnet, nach Das 
ciers En im 1. Cap. feiner uͤberſetzten Poetif, die Ge⸗ 
uher·ve Sokratis, ſo Plato geſchrieben, zur Poeſie p. 12. 13. 


HR Thauͤring. Nachr. von gelehrten Sachen auf das Jaht 
1736. N. 5. P. 150. 
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ſich nicht der Ausruf? Wie gelehrt klingt er 
wieder anbringen laffen?: Wie freudig würde ich 
nicht geworden feyn, wenn ich ihnen Ariftoteld Er⸗ 
klaͤrung vorgehalten die ſchon eben das ſaget? Und 
wie viele Leute wuͤrde ich mir nicht dabey zugleich 
verbindlich gemacht haben? Maler, Bildhauer, Mu: 
fitverftändige, Tänzer u. a. hätte ich zugleich von 
dem Vorwurfe daß fie Affen wären, retten müffen; 
teil ihre Künfte eben fo. wohl Nachahmungen der 
Natur, wiewoͤhl von einer andern At, find, als 
bie Poeſie. 

Hätte ich mir aber. auch in den Sinn — 
laſſen, daß dieſes alles nicht nach dem Geſchmacke 
der meiften Leſer ſeyn möchte: fo konnte ich ihnen 
auf eine andere Art darthun, daß ich in dem, was 
zur Dichtkunſt gehoͤret kein Fremdling ſeyn muͤßte. 
Ich hatte laͤngſt eine Abhandlung von der Beſchaf⸗ 
fenheit der verbluͤmten Redensarten, wenn ſie gut 
ſeyn ſollen, fertig, und ſie zu einer folchen Samm⸗ 
lung beſtimmt: die man nun aber wohl bey einer 
andern Gelegenheit erſt wird zu ſehen bekommen 
koͤnnen. Die hergebrachte Gewohnheit im unfern 
Vorreden vor Poefien ‚erlaubte mir ſchon, etwas 
zum Lobe, zur. Bertheidigung, sur Berbefferung, oder 
zur Aufnahme der Dichfkunft beyzubringen; geſetzt, 
daß es auch nicht viel beſonders geweſen waͤre. 

Diu ſiehſt leicht ein, geneigter Leſer! daß ich der⸗ 
geftalt wohl einige Bogen anfuͤllen, und wenn das 
Buch haͤtte ſtaͤrker werden ſollen, als es io. iſt, mehr, 
als die Haͤlfte, zu meiner eigenen Arbeit widmen 
koͤnnen. Man verſicherte mich aber, ich wuͤrde meh- 
rern Dank bey dir verdienen, wenn * die — 

eber 
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lieber mit meines Dichters Arbeit anfuͤllete. Es 
waͤre ein anderes, wenn man nur einige uͤberbliebene 
Stuͤcke in Haͤnden haͤtte, und daraus doch gern ein 
vollſtaͤndiges Werk machen wollte; oder ein kleines 
Duodezbaͤndchen in zweene große Quartanten zu 
verwandeln ſuchte. Da muͤßte man freylich — 
Zuflucht zu ſeinem eigenen Vorrathe nehmen, und 
alles herbey ziehen, was ſich nur einigermaßen dazu 
ſchickte. Zuſchriften, Vorreden, gelehrte Abhand⸗ 
lungen, Zeugniſſe der Gelehrten, Anmerfungen, Ber: 
zeichniffe, Regiſter, Lebenshefchreidungen, «Kupfer, 
weitläuftige Erklärungen derfelben u. d. 9: konnten 
hierbey unvergleichlihe Dienfte leiſten. Doch 
möchte es im. Deutfchen kaum angehen, wenn man 
fo einen Schröder, Ducker, Oudendorp, und sel: 
cher für viele andere gilt, einen: Burmann abgeben 
wollte. Ueberdem waren folche Ausgaben: nur für 
die fo genannten Autores clafhıcos beftimmt... ind 
ob ich gleich einwenden koͤnnte, Daß mein Autor un: 
ter den Deutfchen: vergleichen. werden wide: "fü 
wäre: e8 doch unverfchämt, ein Buch durch ſo viele 
fremde Zufäge zu vertheuern, Die ohnedieß wenige 
leſen möchten, - . : 

. Man kann. leicht denken, daf ich durch dieſe Vor» 
ftellungen in einige Furcht‘ geſetzt worden. Ich 
hatte keine ſo harte Stirne, :dem ungeachtet. meinen 
Vorſatz auszuführen. Wie geneigt ich auch erſt 
war, mich bey dieſer vortheilhaften Gelegenheit auf 
eine ausnehmende Art zu zeigen: ſo fuͤhlte ich nun⸗ 
mehr ein ſo zaͤrtliches Gewiſſen, daß ichs nicht wa⸗ 
gen konnte, meine Arbeit unter dem Namen and 
Yen eines; andern, der allein die Kaͤufer — 

mi 
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mit unter die Leute zu Bringen. Gewiß ein großes 
Verſehen von einem Menſchen, der beruͤhmt werden 
will Wird es aber nicht bey mir itzt noch größer? 
Denn ich bin nicht einmal mehr in dem Stande, die 
Sorgfalt anzuzeigen, die ich auf die Sauberkeit, 
Schönheit und Pracht des Druckes und Papiers, 
und auf andere dabey angebrachte Zierrathen ge⸗ 
wendet habe; woraus ich mir vordem ein großes 
Verdienſt zu machen gedachte. Es wird bloß au 
eines jeden Großmuth ankommen/ ob er ſie einſe⸗ 
hen: und mir deswegen einigen: Dank wiſſen will. 
Ich wuͤrde hier gleich meinen Wörbericht ſchließen, 
wenn ich nur das: Mefentliche deſſelben weglaſſen 
dürfte, und nicht nothwendig etwas von der Einrich⸗ 
tung und Eigenſchaft dieſer Sammlung ſagen muͤßtel 
Dieſes noͤthiget mich; daß ich noch ein Paar Blätter 
fit mich behalten muß, weswegen ch wer leicht Ver⸗ 
zeihung zu erlangen glaube. * 

Neberhaupt muß ich erinnern, daß dieſes nicht 
des Herrn Profeſſors Gedichte alle'miteinander firtd, 
die er jemals verfertiget hat. Er hat noch unter: 
fchiedene.davon in Haͤnden, und andere find hier und 
dar zerſtreut zu finden. Man hielt es nicht für 
rathſam, den ganzen Band über wey Alphabethe 
anwachſen zu laſſen. Dieſes war Urſache, daß alich 
von dem Vorrathe den ich beſaß, eins und das an⸗ 
dere, ſonderlich aber viele Oden, wegbleiben mußten. 
Man wird nicht muthmaßen, daß ich ſolche für 
ſchlechter gehalten habe, als die, welche ich wirklich 
herausgebe. Nein, es betraf groͤßtentheils die neu⸗ 
ern iund in fremden Namen gemachten! Stuͤcke wies 
Dir a Da its tea die ich gern 
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mit eingeruͤckt hatte, wenn fie mir nicht zu ſpaͤt waͤ⸗ 
ren. befannt geworden. Doch koͤnnen fie einmal 
mit der Zeit eine Nachlefe, Oder ben andern Ehe 

ausmachen *. SLR 
Hiernaͤchſt hat man. fh, auch eine Regel ge 
* keins von denen Stücken. mit einzuverleiben, 
die ſchon in den Schriften der deutſchen Gefellfehaft; 
oder im der kritiſchen Dichtfunft ihren Platz gefuns 
den. Es war zu vermuthen, Daß Die. Liebhaber der 
gostjehediichen. Mufe diefe. Bücher: allbereitärbefigen 
wuͤrden. Was wäre ihneninun.damitigebientige: 
weſen, wenn ſie einerley Sache zweymal bekaͤmen? 
OB ſich aber dieſes nicht dennoch auf eine andere Art 
zutragen koͤnne, daran will ich eben nicht: zweifeln. 
Sie: koͤnnen wohl Sammlungen beſitzen in. denen 
ſchon einige von gegenwaͤrtigen Gedichten befindlich 
ſind. Wie man aber dieſen Sammlern kein Recht 
uͤber eines andern Eigenthum gegeben: ſo wird man 
ſichs auch nicht verdrießen laſſen, wenn man das⸗ 
jenige hier ebenfalls antrifft, warum man vieleicht 
jene ganze Sammlung ehemals gekaufet hat. Doch 
darf niemand beſorgen, daß er hier nur lanter Ge⸗ 
dichte bekomme, die bereits einzeln gedruckt wor⸗ 
den, Ein einziger Anblick wird ihm ſo gleich das 
Gegentheil zeigen. Der vertraute Umgang / deſſen 
ich von dem Herrn Verfaſſer gewuͤrdiget werde, hat 
mich in den Stand geſetzt, daß ich viele Stuͤcke mit 
einruͤcken koͤnnen, die mir ſonſt wohl nicht zu Ge⸗ 
höre — — | — ke er 
* Diefes geſchieht voritzo, — ſo, daß auch in dieſem, keins von 
ften der hieſi⸗ 


denen Stuͤcken vorkoͤmint, die ſchon in ben Schriften 
gen deutſchen Geſellſchaft ſtehen. ee Tu 
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nehmlich Diejenigen ; welche er feiner weiſen Kulmus 
zu Ehren aufgefeßt hat, und die ich mir befonder& von 
ihm ausgebethen habe. Ich wollte nur mwünfchen; 
daß ich einige Antworten von ihrer gelehrten Feder 
zugleich. hätte beyfegen fünnen: ich weis, man würde 
mie doppelt verbunden. Dafür feyn, und auch aus die⸗ 
fen Proben einigermaßen erfennen, daß die Liebe 
wohl nicht zu viel dom ihr gerühmet:habe. Unter 
den Oden findet ſich am. gı Blatte eine einzige, bie 
nicht gang: ausgearbeitet. worden. Sie gerieth mir 
ungefaͤhr in die Hände; und weil ich Urſache zu 
zweifeln hatte, daß ſie jemals ganz fertig werden 
duͤrfte: ſo trug ich kein Bedenken, den ſchon ziemlich 
ſtarken Anfang, weil er mir gefiel, hieſelbſt mit auf⸗ 
zubewahren. Haben doch andere ſelbſt ihre unvoll⸗ 
kommenen Oden der Welt mitgetheilet; warum 
ſollte ich es denn nicht thun dürfen *2:: 

Die Eintheilung des ganzen Buche, ift, fo viel 
ſichs hat thun laſſen/ nach denen in dem andern 


Theile der kritiſchen Dichtkunſt befindlichen Capiteln 


gemacht; wiewohl nicht unter jeden Titel eine glei⸗ 
che Anzahl Gedichte hat gebracht werden. können, 
Oden hatteich am meiſten, und daher faßte ich den 
Anſchlag, ſie in drey Buͤcher einzutheilen, die faſt 
gleich ſtark ſind. In den beyden erſten findet man 
lauter jambiſche, jedoch mit dem Unterſchiede, daß in 
dem erſten Buche allein ſolche vorkonimen, die auf 
hohe Haͤupter und vornehme von Adel gemacht ſind, 
wohin ich auch das Lob des weiblichen Regiments 
und die Jubelode gezogen Den In dem * 
Buche 


* Det ER —2 in ne I: 1 tusobe — 
für gue befunden. 
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Buche hergegen kommen allein die!von torhäifhen 
Sylbenmaße vor, fie mögen auf fürftliche oder bürs 
gerliche Perfonen gedichtet feyn. - Die Ordnung, 
wie die Gedichte in jeder Abtheilung eins auf das ans 
dere folgen, ift nach der Zeit eingerichtet, wenn fie 
verfertiget worden, Diefes hat zu einer angeneh- 
men Abwechfelung der unterfchiedenen Materien 
Anlaß gegeben, da bald ettvastrauriges, bald etwas 
freudiges, bald etwas hohes und ernſthaftes, bald 
etwas särtliches und feherzhaftes vorfümmt,- und _ 
denenjenigen den Efel benimmt, die das Buch nach 
der Ordnung durchlefen wollen. Nun ift es da- 
durch zwar gefchehen , daß ein Lobgedicht auf einen 
Fürften, neben einem Gluͤckwunſche an einen guten 
Freund feinen Plag erhalten. Es wird ſich aber 
wohl niemand darüber Argern, außer derjenige, der 
niemals gejehen hat, daß aud) im Horaz, auf ein 


Lied an einen guten Freund, oder gar an die Eye, 


eins auf den Kaifer Auguft folge. Und wie ſieht 
e8 in den Briefen des Doidius, und bey andern alten 
Dichtern aus? Gewiß, die großen Männer, die ſo 
vielen Fleiß auf fie und auf die Verbefferung: ihrer 
Schriften gewandt haben, hatten nicht unterlaffen, 
fie beffer zu ordnen, wenn ihnen das andere anftößig 
zu ſeyn gefchienen. Es hat aber- die von mir er⸗ 
wählte Ordnung ihre befonderen Vortheile. Denn 
außerdem , daß man fieht, wie die Starke des Dich: 
ters vor Jahren zu Fahren zugenommen, oder feine 
Gedanken fich verändert haben; fo kann auch das 
Folgende zumeilen eine Erläuterung des Vorherge: 
henden feyn, oder fich darauf beziehen; und eine 
Art von einer En des Verf . 
1. geben, 
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geben. Aus dieſem Grunde verwundert ſich der Herr 
des Maizeaux in dem Leben des Herrn Saint Evre⸗ 
mond mit Recht, daß nicht ſchon vorlaͤngſt alle Ge⸗ 
lehrten auf eine folche Ordnung, fonderli in finn: 
reichen Werken, gefallen find, 

Wer fich einbilder, daß ich ihm su allen Capiteln 
des beſondern Theils der kritiſchen Dichtkunſt Ex— 
empel liefere, der wird ſich hierinnen bald betrogen 
finden. Ich habe theils nicht zu allen etwas anfuͤh⸗ 
‘ren können, theild auch nicht anführen wollen. Die 
Exempel von Trauer: und Euftipielen werden, nebit 
Ariſtotels Poetif, ein eigener Band werden, und 
‚vieleicht nicht lange mehr ausbleiben. Ein Helden: 
gedicht hierinnen fuchen tollen, würde, meinem 
Beduͤnken nach, wohl ein wenig zu viel ſeyn. Ich 
kann aber verfichern, daß der Herr Prof. Gottſched 
ehemals auf ein folches Gedicht gefonnen hat, wel: 
‚ches den Negeln deſſelben gemäß, wiewohl nicht eine 
eigentliche Epopee, werden füllte. Es würde dem 
Pulte des Boileau ahnlich geworden, jedoch von 
einer edlern Materie gemefen feyn. Den Anfang 
davon habe ich ehemals unter feinen Papieren ger 
funden: und er verräth durch fein außerliches Anz 
fehen, daß er ſchon vor langer Zeit müffe feyn auf: 
gefeßt worden. Man wird mit mir minfchen, 
daß er folches zu Stande bringen möge, Allein 
da feine Gefchäffte immer mehr und mehr zuneh— 
men: fo ift daran nicht einmal mehr su gedenken. 
Damit man aber wiffen möge, wovon es gehan: 
delt, und wie es werden follen: fo will ich den An: 
fang herfegen, und damit meine Vorrede aus 


ſchmuͤcken. 
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Ich melde durch dieß Lied den harten Buͤcherkrieg, 
Wo Thorheit und Vernunft um Oberhand und Sieg 
Mit aller Macht gekaͤmpft: nachdem in deutſchen Landen 
Der edelſte Geſchmack von neuem auferflanden; .  ; 
Der den verlachten Wuft der Barden abgefhaft, 
Und toller Schriften Schwarm, mit unbefiegter Kraft, 
Zu Schimpf u, Spott gemacht, Ihr Mufen! helft mir fingen, 
Und diefer Zeiten Lob der fpäten Nachwelt bringen. 

In Meißens Gränzen liegt die rei) beftrömte Stadt, 
Wo Phöbus feinen Sig feit grauen Jahren hat; 
Do Paflas und Mercur fic) zeitig eingefunden, | 
Die Weisheit mit Berftand, die Pracht mit fuft verbunden, 
Hier herrfchte vor der. Zeit der Dummheit Tyranney. 
Die: feufzende Vernunft war von der Barbarey - 

Der wilden Veneder zwar nicht durchaus erfticket, 

Doc) taufend Jahre lang gewaltſam unterdrücket. | 

So gar der große Karl, der durch fein muthig Schwert 

Bis an die Elbe Drang, der Sorben Sig verheert, 

Hat ziwar zu feiner Zeis fo mauches Heer gefället, 

Den Wuft des Heydenthums in Sachfen abgeftellet; : 

Doc) durch der Zeiten Schuld den alten Unverftand, 

So wie das grobe Volf, aus Meißen nicht verbannt. . 

Auch machten fich nach ihm die ungelehrten Pfaffen 

Mit frommer Thorheit mehr, als Geift und Wig, zu ſchaffen; 

Dis endlich allgemach des Glaubens Reinigfeit 

In Wiffenfchaften auch die Finfterniß zerftreut, 

Den Künften Plag gemacht, und die Vernunft erwecket, 

Dadurch man die Natur und Wahrheit itzt entdecket. — 
| ba | | 
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In beipzig war: jedoch der Muſen erſter Sitz, 
Als noch Germanien Gelehrſamkeit und Witz 
In Waͤlſchland, Wien, Paris und Prag zu ſuchen pflegte; 
Und Sachſenland noch) nichts von freyen Kuͤnſten hegte. 
Auch hier verklaͤrte bald des Glaubens reines Licht 
. Des Unverftandes Nacht. - Die Mufen füumten nicht, 
Aus Griechenland und Rom nach Norden Hinzuziehen ; 
Man fah die Barbarey vor ihrer Ankunft fliehen, 
Die rauhe Mundart nur verhinderte den Zweck; 
Apollo kannte noch den ungebahnten Weg 
Der wuͤſten Hügel nicht, die er beleuchten follte: 
Weil alles nur latein und griechifch dichten wollte, 
Allmaͤhlich fiegte Doch der Muſen fterer Fleiß; 
Sie lernten endlich Deutſch, und Opitz trug den Preis 
Zu allererft davon: dem bald mit deuefcher Zungen, 
Auf Meißens Helikon, ein Flemming nachgefungen, 
Dem Dad) in Preußenland ſo gluͤcklich nachgefpielt, 
Daß Ddoacers Berg der Töne Kraft gefühlt; - 
Sa, wie man fagt und glaubt, der Pregel felbft indefien, 
Den fonft gewohnten Lauf, vor reger Luſt, vergeffen. 
Ihr Mufen! ſagt mir doch, warum es nicht gefcheh 

Daß unſer Baterland mehr Frucht Davon gefehn? 
Daß Sprache, Wig und Geift in Schlefien und Sachen, 
Nach diefer Helden Zeit, nicht fchleuniger gewachſen; 
Daß fremder Wörter Wuft die Neinigfeit verftellt; 
- Daß nur ein wälfcher Dunft die Schreibart aufgefchwell 
Und die Vernunft erſtickt. Ach! was für Finfterniffen . 
Hat unfre Dichtkunſt ſich doch unternoerfen muͤſſen! 


— 








Zu der begluͤckten Zeit, ald Friederich Augufl, 
Der deutſchen Fürften Preis, der Unterthanen $ufl, 
Und aller Künfte Schuß ‚in Sachfenland regieret, x 
Hat auch die Sprache ſelbſt ihr Wachsthum ſehr geſpuͤret. 
Bald anfangs regte ſich die muntre Philuris 
An ihrem Pleißenſtrom. Sie ſah voll Kuummerniß 
Den hohen Gipfel an, auf welchem fie vorzeiten * 
Den deutſchen Wit geſehn. Des edlen Flemmings Seyten/ 
Die Floͤten ihres Schochs erfuͤllten noch ihr Ohr: 
Doch Fam ihr ſolches kaum, noch wie im Traume, vor. 
Wie eine Mutter klagt, wenn ſich bey ihren Rindern 
Die gute Zucht und Art. allmählich fcheint zu. mindern; 
Sie denft mit reger Luſt der angenehmen Zeit; 
Da Bluth und Früpling ihr viel Früchte prophejeißt; 
Und grämt ſich innerlich , weil ein fo füßes Hoffen, 
Das ihre Bruft genähre, nicht befler eingetroffen: 
Ss fränfte ſich allhier auch Philurenens Geift: 

Ach! hieß es, harte Zeit! bie billig eifern heißt! 
Was. quälet mich dein. Joch, mit unerhörten Saften ? 
Bill denm Die Barbarey von ihrer Wuth nicht vaften? 
Sie hebt ja überall ihr unterdrücktes Haupt 
Mit neuer Kraft empor, Wer hätte das geglaubt? 
Wer hätte Das gedachte? Sie war ja fehon befteitten, 
Sie mußte mich befiege um Hals und Gnade bitten : 
Und ißo troßt fie mich? und itzo wird fie gruß? 
Ja reift mir mir Gewalt Die Kinder aus dem Schooß? 
Auf, Söhne ! die ein Trieb dom hohen Pindus⸗ reget, 


Zigt, zeige hier einmal, daß euch mein Gram beweget, — 
- bh 3 Daß 
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Daß eurer Mutter Wort euch munter machen kann. 
Bertheidigt meinen Ruhm, ſpannt alle Sinnen an, 
Den Wis von vechter Art aus. der Tyrannen Ketten, 
Womit fie uns fehon droht, zu rechter Zeit zu vetten. 
So feufjte Philuris, und: ihrer Stimme Schall 


WVurcrerdoppelte die Kraft durch einen Wiederhall, 


Der durch die Thäler drang:. und durch dieß ftarfe Tönen 
Erholte fich ein Paar von ihren beften Söhnen. 
Es wachte Ziegler auf; ihm. folgte Wenzel nach, 
Für weiche Philuris gleich Sorberzweige brach: 
Auch Amthor-fam dazu‘, der jüngfte von den dreyen, 
Doc ſtark und eifrig gnug, die Mutter zu erfreuen. 
Kaum fah und hörte dieß Die wüfte Barbary: 
- So machte gleich ihr Schlund ein lautes Feldgefihrey. 
Wie fonft ein ſtarker Schwarm neu ausgehecter Bienen, 
Wenn feine Fürftinn kaum in freyer Luft erfchienen, 
Aus feinem Stode dringt, und. diefer Führerinn . 
Zu folgen willig iſt, doch felbft nicht weis, wohin; 
Die jungen Flügel regt, und durch, fein Summen lehret, 
Wie hoch es den Befehl von feiner Fürftinn ehret: 
So häufig drang aud) hier das ungeheure Reich 
Der Barbatey herzu. Nichts ift dee Menge gleich, 
Womit dieß rafche Volk, vor den erhöhten Bühnen, 
Darauf fie felber ſtund, im Augenblick — | 
So Kinder; bub fie an, ꝛc. | 
Es wird dich nicht wenig Wunder: — 
geliebter Leſer! daß du hier den Titel, Schaͤfer⸗ 
gedichte, nicht gewahr — Wundere dich ie 
Darüber 
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daruͤber — Du weiſt, daß ein Dichter die Na⸗ 
tur zum Vorbilde hat, und nur deren Schoͤnheiten 
nachzuahmen ſuchet. Wo zeiget aber itzt Die Na⸗ 
tur das alte Schaͤferleben? Wo herrſchet die Un⸗ 
ſchuld, die darinnen vorkommen ſoll? Wo iſt die 
giilderte Freyheit, Die reiie Liebe und die tugendhafte 
Einfalt, die das Weſen derſelben ſind? Wie darf 
nun ein Dichter das wieder vorſtellen, was er nir⸗ 
gends mehr erblicket? Gebet uns erſt das alles wie: 
der; dann wollen wir euch Schaͤferlieder genug ſin⸗ 
gen: itzt verzeihet es uns nur, daß wir euch mit kei⸗ 
nen Hirngeburten unterhalten, denen ihr doch nicht 
aͤhnlich ſeyn wollet. Denn obgleich der einbildungs⸗ 
reiche Geiſt eines Dichters ſich in die alten Zeiten 
verſetzen und ihr einfaͤltiges unſchuldiges Leben auf 
eine natuͤrliche Art ſchildern kann: ſo haͤlt man doch 
ſolches nur fuͤr ein Spielwerk ſeiner Phantaſie, wel⸗ 
ches bey vielen kaum noch einige Wahrſcheinlichkeit 
behaͤlt. Es iſt ein Gluͤck, wenn man ſolche Abſchil⸗ 
derungen aus dem goldenen Weltalter nach für et- 
was natürlicher anfieht, als Die Erzählungen aus 
dem Reiche der Feyen: obgleich beyde ſehr lehrreich 
ſeyn koͤnnen. 

Eine andere Bewandniß hat es mit den Sinn⸗ 
und Scherzgedichten, Daß Die weggeblieben find, 
Man meynte nicht, daß; dem £efer viel Damit gedient 
ſeyn würde. So hat auch der Herr. Verfaffer ſelbſt 
niemals etwas daraus gemacht, oder viele derglei⸗ 
chen finngeiche und — Einfaͤlle aufgeſchrie⸗ 
ben, die er bey unterſchledenen Gelegenheiten gehabt, 
und in ein Paar Reime eingekleidet hatt ES iſt 
leicht zu vermuthen, daß ER der ſich in großen 


Din⸗ 


4 


Dingen zeiget, auch in kleinen fortkommen Fanıt. 
Damit man es aber auch glaube, fo werde. ich mir 
die Erlaubniß nehmen, ein Paar ſolcher Stůckchen 
zum Veweiſe anzufuͤhren. J 


Als er aus ſeinem Bateriande geng. 
RL bin bein Ebenbild , mein Freund, Deibius! 
Beil ich fo wohl, wie Du, ‚mein Sand verlaffen muß. 
| Wiewohl wir find-uns nicht in allem zu vergleichen: 
Beil du Die Flucht verdient, ich ohne Schuld muß weichen. 


An den Herrn Prof. May, zu Kar 
Geburtstage, 1726. u 


5 — 
Es Hatten noch. vor kurzer Zeit 
Minerva, Erato und Suada einen Streit, 
Wer Mayens edlen Geift hinfort beherrfchen el. 
Minerva fprad): Dieß Haupt gehoͤret mir, 
wi ſcharfes Urtheil ſtralt aus jedem Wort, bei. 
och als fie weiter fprechen wollte, 
Biel Suada ihr ins Wort: . 
Mein, rief fie, Mayens Wig und muntre Dedungeßen 
Muß ic) zu meinem Antheil haben. = 
Auch dieſe fuhr noch weiter fort, 5 
. Als Erato ſie ploͤtzlich ſtoͤte: | 
Wer, hieß es, raubet mir deu ſchoͤnen Dichiectiel 
Und Mayens reines Seytenfpicht 
a Streit ward fo erhigt, Phöbus ſelbſt ihn — 


Drum 
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Drum rief er: Iſt denn May euch allen ſo beliebt, 
Und wolle ihr alle drey in feinem Geifte wohnen: - 
So hört den Ausfpruch an, den euch Apollo giebt, 
Und kroͤnt ihn alle drey mit euven Lorberkronen. > 


In der Eritifchen Dichtfunft war es cher * 
thig, davon zu handeln, als hier Erempel anzu⸗ 
führen: weil es doch Eeute giebt, die wer weis was 
für große Wunder darinnen fuchen, und in Scherz: 
gedichten und Duodlibeten ohne Megeln, alles in 
den Tag hinein fchreiben , was ihnen ihre wilde Ein- 
bildung eingiebt. 


Am meiften wird man fich wundern, daß der 
Titel, Satiren, nirgend in die Augen fällt. Ach! 
geliebter Lefer! firrchteft du dich nicht, Daß du dich 
nach folchen umfiehft ? Das bloße Wort Elingt ung 
ja fchon fo erfchrecflich, Daß man es kaum ausfprechen 
hören Fann. . Weg, weg damit! Wenn ich mich ge: 
lüften laſſen, dergleichen Herzufegen: fo koͤnnte ich 
gar bald in den Verdacht gerathen, ich müßte ſelbſt 
in einer ſolchen Strafſucht ein Vergnuͤgen ſuchen. 
Aber das ſey ferne! Meine eigene Balken lehren 
mich des andern Splitter mit Geduld ertragen. 


Dieſen Abgang aber hoffe ich durch ein Paar 
andere Abtheilungen erſetzt zu haben. Die erſte iſt 
von einer ganz neuen Art, und ihre Benennung 
noch zur Zeit bey keinem unſerer Dichter zu finden, 
ungeachtet ſo wohl das Wort, als die Gattung von 
Gedichten, denen ich es beygelegi habe, alt und ge⸗ 
woͤhnlich fi ſind. Ich werde alſo davon etwas ſagen 
muͤſſen. Bald. hinter den Oden ſteht der Titel, 
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Geſaͤnge. Mit dieſem Namen habe ich diejenigen 
Verſe belegt, die ihre ordentlichen Strophen haben, 
und aus laͤngern Zeilen beſtehen, als die gewoͤhnli— 
chen Oden. Ihr inneres Weſen nahet fid) denfel: 
ben etwas; und man Fann die Regeln ebenfalls bey 
ihnen anwenden, die von der Ode gegeben werden: 
jedoch müffen fie eine etwas mehr gemäßigte Schreib: 
art beobachten, als jn. Wenn fie alle eine fo 
Fürze Zeile mit unterlaufen hätten, wie der dritte 
Gefang: fo würden fie eben Das fenn , was bey dem 
Horaz die Epoden find; als welche eben von der 
kurzen Zeile bey den langen diefen. Mamen bekom⸗ 
men haben. Wir. können fie aber füglicher, wie die 
regulären Stanzen der Franzofen, bey uns anfehen; 
weil wir doch fonft feine Art haben, die man an de- 
‚ren. ftatt gebrauchen kann. Sie haben auch eine 
große Gleichheit mit der Italiener achtzeiligten Rei⸗ 
men, (ottave rime) worinnen Taſſo, Ariofto, Ma: 
rino u. a. ihre langen Gedichte abgefaßt haben, und 
deren jedes Buch fie Canto benennen. Diefes hat 
mich zuerſt auf den Einfall geleitet, ihnen den Na— 
men, Gefänge, zuzueignen: zumal ich Eeinen finden 
Eonnte, der ſich deſſer für fie gefchickt Hätte; und fie 
fih auch zu Feiner andern Gattung recht wollten 
giehen laſſen. Ich mweis wohl, daß man die Na— 
men, Gefänge, Lieder und Oden für gleichgüftighält: 
aber ich glaube doch auch), daß man einigen’ Unter: 
fehied darunter-Beobachten folle und koͤnne; wie man 
denn fchon den Namen, Gefang, nach italienifäher 
und franzdfifcher Art, ganzen Büchern von larigen 
Berfen, 3. E. in Heldengedichten, beyleget: wofür 
man wohl nicht füglich ein Lied, oder eine Ode rn 
N er dürfte. 


.. 
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duͤrfte. Es faͤllt mir ist zu watlaͤuftig, ſolches 
weiter auszufuͤhren. 


Die andere Abtheilung d die id zur Vergeltung 
der weggebliebenen Titel gebe, ift der Ueberſetzungen 
und Nachahmungen. : Was du darinnen finden 
wirft, will ich dir nicht erſt vorerzaͤhlen. Pur von 
denen Stuͤcken, die ohne Reime ſind, kannſt du mer⸗ 
fer; daß fie. eben fo viel Zeilen und Sylben haben, 
als ihre Originale. Sonft koͤnnen yon den Vor⸗ 
theilen folcher Ueberfegungen die Eritifchen Bepträge 
im andern Bande, am 52 Blatte, nachgelefen joer, 
den, , , Die bengefügten Rachahmungen find in 
wiſſem Verſtande nichts anders, als fr e Ueberfe- 
ungen, da; man die Umſtaͤnde mit 36 ig veraͤn⸗ 
dert, die ſich auf unſere Zeit, unſere Sitten und un⸗ 
ſer Land ſchicken, ſonſt aber die Art und Weiſe der 
—— und die Gedanken des — Kr 
behaͤlt. 

hi Habe ich igt zu erinnern‘ nicht nörfig: | 
Sollten fich einige Druckfehler finden: fo wollen 
wir franzoſiſch thun, und fie von beyden Seiten * 
anmerken. Uebrigens laß dir, geneigter Leſer! 
Unternehmen gefallen, und behalte mir deine * 
genheit vor: damit ich nicht abgeſchreckt werde, dir 
mit der Zeit durch etwas eigenes zu — mic) 
ad — wien: a 
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wegen der neuen Auflage. 


alle die Stuͤcke geblieben, die er vorhin ent: 
halten Hat: nur in der Ordnung ift eins 
und das andre geändert worden. Der 
Herr Verfaſſer hat es, auf erhaltene Erinnerungen 
vornehmer Männer, ſich gefallen laſſen: daß alle Ge⸗ 





dichte auf hohe Häupter und fürftliche Perfonen, 


fie mochten nun jambifch oder trochaifch feyn, in das 


erfte Buch; alle die anf gräfliche, adeliche und folche, 


die ihnen gewiſſermaßen gleich kommen, ins zweyte; 
alle freundfchaftliche und vertraulichere Lieder aber 
ind dritte Buch kaͤmen. Dadurch ift nun auch die 
chronologifche Ordnung weggefallen: weil es vielen 
von höherm Stande fehr misfallen Hat, fich mitten 
unter Perfonen von geringerer Abkunft verſtecket zu 
fehen. Die Jahrzahlen indefjen, wenn jedes Gedicht 
-verfertiget worden, hat man ausdenen inder Vorrede 
angeführten Urfachen, dabey ftehen lafien: die Ab- 
wechſelung aber ift, dem allen ungeachtet, eine 
Sache geweſen, darauf man fein Augenmerk mit 
gerichtet Hate... < — 
Das unvollkommene Stuͤck zumLobe des weib⸗ 
lichen Regiments, hat der Herr Verfaſſer ſelbſt weg⸗ 
zulaſſen beliebet. Die Jubelode auf das zweyte pro⸗ 
teſtantiſche Jubelfeſt der augſpurgiſchen Confes⸗ 


ſion, hat man am Ende aller Oden, unter ſeinen 


beſondern Titel geſetzt: ſo wie des Horaz Carmen 


* 


n dem I. Bande find, überhaupt zu reden, 
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fzculare, am Ende ber Epoden, gar beſonders jo | 


fiehen pflegt. 


Was in der Ordnung der folgenden Bücher su 
Andern fir gut angefehen worden, wird der Augens 


fchein ſelbſt lehren: in jeder Abtheilung aber, find ſo 


viel moͤglich denjenigen Gedichten die vörberften Plaͤ⸗ 
tze eingeraͤumet worden, die an Koͤnige und Fuͤrſten, 
und andre Standesperſonen gerichtet worden. 


Am Ende des I. Bandes wird der geneigte Cr 


fer nicht8 , als die Ueberſetzungen, vermiffen. Es 
find alferley Urſachen, warum fie dießmal megge- 


blieben; welche man aber zu entdecken nicht nöthig 


findet, Der Herr Verfaſſer wollte fie mit verfchie- 
denen nenen Stücken vermehren, Die er liegen hatte; 
folglich würde der Band fein ihm beftimmtes Mack 


überfchritten haben. Er behielt fie alfo, bis zu ei⸗ 


ner Fünftigen Zeit zurück, da er fie überfehen, ver 
beſſert und vermehrt dem Lefer wiederzugeben denft. 


An deren Stelle, hat derfelbe den Liebhabern 


eine gute Anzahl eigener Gedichte überliefern laf- 


fen, die den II. Theil oder Band ausmachen, 
Diefer halt zuvorderſt alfe Diejenigen Stücke in fich, 
die er im 1749 und 1750ften Jahre, bey verſchie⸗ 
denen großen und merkwürdigen Gelegenheiten, 
ſonderlich auf die allerhöchften römifch » Eaiferlichen 
Majeftäten, und was damit Berbindung hat, gemacht. 
Die koͤnigl. deutſche Gefellfihaft zu Königsberg 


hat zwar bereits im vorigen Jahre, eine weit voll 


fländigere Sammlung Davon ans Licht geftellet ; als 
zu Regenſpurg und zu Caſſel BO en 
in 


.. “ 
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Allein da dieſelbe nur in den Graͤnzen von Preußen 
geblieben; in Deutſchland aber gar nicht bekannt 
geworden: ſo hat man ſie hiermit, nach des Herrn 
Verfaſſers eigenen Verbeſſerungen, auch mit vere 
fihiedenen Zufügen bereichert, r Tiefern wollen. 


Außer dieſen findet man in dieſem II. Bande 
diele Stüce, die noch niemald in öffentlichem 
Drucke erfchienen; viele, ‚ die ohne des Herrn Ber: 
faſſers Namen, auf die wichtigften Gelegenhei- 
ten, und mehrentheils auf hohe Haͤupter, einzeln 
gedruckt geweſen; endlich viele, die von demſel⸗ 
ben: auch in eigenem Namen fchon einzeln erfchie- 
nen; aber, wie es zu gehen pflegt, mur fo ſparſam 
abgedrucket worden, daß fie wenigen zu Gefichte 
‚gefommen , und: fich beynahe wieder verlöhren 
hatten. Endlich findet man hier auch viele von 
denjenigen Gedichten, die in den erften Auflagen 
der Fritifchen Dichtfunft des Herrn Verfaſſers 
geftanden haben; in den neuern aber weggeblie- 
ben find, 


Alle diefelben nun, hat man eben fo.abgethei- 
let, und zufammen geordnet, wie in dem erften 
Theile geichehen. Das L Buch enthält Melden: 
‚lieder, auf lauter kaiſerliche, Fönigliche und fürftliche 
Perfonen. Das II. Ehrenliever, auf -gräfliche, 
freyherrliche und adeliche Perfonen; das III. aber 
- die übrigen, unter dem Namen der Freundfchafts 


Nieder. Sogar darinnen hat man diefem Bande 


eine Aehnlichkeit mit dem vorigen geben Eünnen, daß 
man: diejenige Jubelode den Schluß machen laffen, 
bie. 1740 auf das dreyhundertjährige. Andenken 
— | der 
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der Buchdruckerkunſt verfertiget worden, und 
gleichfalls in Deutſchland nicht ſehr bekannt gewor⸗ 
den war. Die uͤbrigen Abtheilungen folgen zwar 
nicht in derſelben Ordnung, als in dem J. Theile; 
beſtehen aber ebenfalls aus Cantaten, Geſaͤngen, 
Sendſchreiben und Elegien. Nur anſtatt der Lehr⸗ 
gedichte iſt hier gleich anfangs eine Abtheilung 
heroiſcher Gedichte zu ſtehen gekommen; vie ver- 
fhiedene größere und wichtige Stuͤcke in fich halt. 


Den Schluß macht endlich ein Gedicht, wel: 
ches von rechts wegen gleich zuerit hätte ſtehen 
follen. Es ift namlich feines geiftlichen und wichtigen 
Inhaltes halber, eben fo merfwürdig, ald wegen des 
hohen Standes , der durchlauchtigiten Verfaſſe- 
rinn des wälihen Originales: melches auch fo gar 


in Kom felöft, nach dem Berichte öffentlicher Zei: 


tungen, in der Berfammlung der vorniehmiten und 
wigigften Zuhörer, mit dem vollfommenften Bey: 
falle mufikalifch aufgeführet worden. Doc), da es 
durch die Stelle, die e8 hier erhalten hat, von fei- 
nem innern Werthe feinen Abbruch leider; als für 
welchen der ungemeine Geift und Wiß, der Über 
alle Eobfprüche erhabenen Berfafferinn, fattfam die 
Gewehr leiftet: fo Hoffen wir um fovielmehr, daß 
es hier nach dem alten Spruͤchworte heißen werde: 
Das Letzte, das Belle! 


Sollte, wie man. hoffet, diefe neue Samms 
lung von £iebhabern der deutichen Dichtkunft wohl 
aufgenommen werden: ſo wird man ihnen in eis 
niger. Zeit, auch noch in einem dritten Bande, alle 
diejenigen, zum Theil fehr wichtigen Stiche liefern, 

| die 
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die der Herr Verfafler theils igo noch mit Bedacht 
zurücke gehalten; theils aber in den verfchiedenen 
Bänden der hiefigen deutfihen Gefellfchaft zer: 
ſtreuet hat; damit fie alle die Eleinern Früchte der 
gortfchedifchen Mufe beyfammen haben koͤnnen. 
Der Herr Berfaffer namlich ift fo wenig Willens, 
vie Welt mit vielen Bänden voll Eleiner Gedichte 
zu beläftigen; daß er vielmehr die müßigen Stun: 
den feiner Fünftigen Jahre, zu der Vollendung eines 
groͤßern poetifchen Werfes anzuwenden denfet, 
welches er fchon vor geraumer Zeit 
| angefangen hat. 
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Erſtes Bud. 
Seltene 





Horat. 


Muſa dedit fidibus divos puerosque deorum, 
Et pugilem victorem et equum certamine primum, 


Et juvenum curas et libera vina referre. 
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L, 
der Friedensſtifter. 


Im 1736 Jahre. 







DA SA ie. foll ich unſern Marl beſingen, 

SET Den Friedenisflifter neuer Zeit ? 
—A! mochte mir Doch it ein edles Lieb gelingen, 
mm Da feine Hand uns Palmen beue 

Ein andrer mag die Streiter preifen, 
Die Brand und Blut der Welt bekannt gemacht; 
Die blöde Muſe ſcheut der Krieger ſtrenge Macht, 

Sie fleucht ein blutbeſpritztes Eiſen: 
Nur mweifer Herrſcher Glanz, nur m kann R ie entgieen, 

* ihrem Helikon entruͤcken. 


Yo OLuſt! 


4 Der Oden Erſtes Buch. 


O Buff! Es ſtect dach Wuth und —— 
Der ‚wilde Mars die Schwerter ein; 

Es iſt Bellonens Fauſt des Wuͤrgens muͤde — 

Man laͤßt Irenen Tempel weihn. 

Ja ja, der Rhein vergißt fein Schrecken, 

Der laue Po beginnt ſein ſchuͤchtern Haupt, 

Indem der Feind entweicht, der ihn bisher beraubt, 
Nun wieder in Die Hoͤh zu ſtrecken; = 

Und das Tyrrbener- Meer will gleichfalls fich bequemen, 

An ea re — zu — | 


& 
Grsn Europa! deine Söhne 
Frißt ferner Fein gemegter Stahl. 
Aletto raaſt nicht mehr; ihr ſchwirrendes Betön, 
Und alle Zurcht weicht auf einmal, 
Erheitre nun die trüben Blicke, 
— ab das Salz der bittern Thraͤnenfluth: 


Man duͤngt das Feld nicht mehr durch warmes Menſchenblut, 


Dir lacht hinfort ein holder Gluͤcke. 
as dich bisher gekraͤnkt, was Wuth und Noth erreget, 
Das iſt nun gluͤcklich beygeleget. 


Daes Donau jauchzt die Weichſel lachet, 
Der Elbſtrom iſt vergnuͤgt dabey: 

Die Seine, ſo die Glut des Krieges angefachet, 
Iſt nun von aller Mordluſt frey. 

Der Tagus ſetzt der Herrſchſucht Schranken, 
Die Tyber ſelbſt nimmt Theil an ſolcher Luſt. 

Ergetzt die Friedenspoſt dir nun die matte Bruſt: 
So ſprich, wem haſt du fie zu danken? 

Wer zwingt den Kriegsgott hier, den Kuͤraß und den Degen 
Auch wider Willen abzulegen? | 


\ 


De 
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Mer thuts, ald Karl, der beſte Kaifer, 
Das Schußgeftien der deutfehen Welt? 

Der Janus diefer Zeit, der lieber Palmenreiſer, 
Als Schild und Spieß in Handen halt. | 
Ja Karl! Dein himmliſches Gemürbe 
Schenke ist der Welt des Friedens füße Frucht. 

Wenn hat dein Vaterfinn nicht Deurfchlands Heil geſucht 
Wie unerſchoͤpft war deine Guͤte! 

Was hat dein weiſer Geiſt nicht eifrigſt unternommen, 
Zu dem erwuͤnſchten Zweck zu kommen? 


Wir denken noch, o Herr! der Zeiten, 
Als Gott und Recht dein Haupt gekroͤnt; 
Wie da dein Heldenarm ſich zwar zu tapferm — 
Jedoch zur Herrſchkunſt mehr gewoͤhnt. 
Iberien ſah deine Thaten, 
Zwar voller Luſt, doch mit Erſtaunen an; 
Es war faſt um Bourbon und ſeine Macht gethan, 
Weil dir ſo mancher Sieg gerathen: 
Jedoch du wurdeſt kaum zum Kaiſerthron erhoben, 
So ſah man deiner Großmuth Proben. 


+ 


Wie ſonſt, mit einem edlen Triebe, 
Ein Adler Feind und Raub vergißt, 
Sich ſchnell gen Himmel ſchwingt, dem er aus Liebe 
Geweiht und ganzlich eigen ift: 
Kaum zeigt, fich das geliebte Feuer, — 
Der Sonnenball, von Dampf und Nebel bloß; 
So hebt er ſich empor, laͤßt ſeine Beute los, 
Und ſchenkt ſie dem beſiegten Geyer. 
Des Himmels ſchoͤnſtes Licht nach Herzensluſt zu ſchauen, 
Laͤßt er den Raub dem Feind in Klauen. 


43 J So 
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©» that. Khon deine weiſe Tugend, 
D Rarl, Germaniens Auguft ! 
So handelft du noch ist, denn deiner Heldentugend 
Iſt Gnadigfenn die größte Luſt. 
Gerechtes Haupt, du liebſt die Deinen, 
Du kennſt und ſuchſt, was Ländern Wohlfahrt bringe; 
Du weiſt, daß auch der Gieg dem Gieger fehlecht gelingt, 
Menn Völker den Triumph bemweinen. 
Du weiſt, das Kriegesgluͤck hat pfeilgefehmwinde Flügel, 
Und giebt für Köpfe Graus und Ziegel. 


Du ſchenkſt Caſtiliens Provinzen, 

Die dir das Erbrecht zugedacht, ur, 

Dem Sohne Ludewigs, des nievergnügten Prinzen ; 
Weil deiner Großmuth Trieb erwacht. 
Germanien ruft dich zum Throne, | 

Den Habsburgd Stamm feit grauer Zeit geziert, 

Dieß große Weich wird nur durch dein Verdienſt gerührt ; 
Du koͤmmſt, und nimmt die Kaiſerkrone. 

Kein Wunder! wer den Geift zum Frieden weis u lenken, 
Kann leicht ein Koͤnigreich verſchenken. | 


Dan Schluß wird feine Zeit vergeffen, 
Den juͤngſt dein hoher Geift gefaßt; 
AS Du Europens Wohl mit Vorſicht abgemeffen, 
Des Reiches Heil beforget haſt. 
Du ſiehſt, o Karl, auf ferne Zeiten, 
Dein Rath: bedenkt der Deutfchen Sicherheit. 

Wie oft bat Stambol ung den Untergang gedraͤut? 
Wie oft zwingt und ‚Paris zum Streiten? 
Mer Farin auf beyde fo, wie Deffreichd Degen bligen? 
Wer Deutfihland oſt- und weſtwaͤrts fchügen ? 


Der 


Der Mufelmann im Oriente 
Mich deiner Sorgfalt für dag Reich: 
Allein es regten fich im folgen Decidente 
Drey ſtarke Machten faft zugleich. | 
Mit dir, Herr, flund das Recht im Bunde; 
Dort Fampften Lift, Behendigkeit und Macht! 
Sie flritten ohne Feind, und fiegten ohne Schlacht, 
Eh noch dein Heer im Felde ſtunde; 
Dein Heer, das bald darauf, der Krieger Wuth gedaͤmpfet, 
Und tapfer fi dein Recht gefämpfer. 


Ihr Muſen, ſagt, was hier am Rheine, 

Dort in Auſonien geſchehn. 

Da fochteſt du, o Karl, mit dreyen ganz alleine; 
Hier ließ ein vielfach Heer fich fehn. 
Eugen mit ſeinen deutſchen Schaaren 

Halt alle Macht der ſchnellen Franzen auf: 

Dort hemmet Koͤnigseck der Bundsgenoffen Lauf, 
So viel auch ihrer Fahnen waren. 

Wie leichtlich hätte fie auch Seckendorf bezwungen, 
War ihm das Neich recht beygefprungen. 


Ach daß die Zwietracht deiner Glieder, 
O Deutſchland! dir ſo ſchaͤdlich iſt: 
Nur Neid und Eigenſinn ſchlaͤgt deine Kraͤfte nieder, 
Dadurch du ſonſt ſo furchtbar biſt. 
Wo find die unbeilegten Waffen, 
Die fonft fo Teiche die halpe Welt gezaͤhmt? 
Vorzeiten haſt du Rom im groͤßten Flor beſchaͤmt, 
Itzt kanſt du dir nicht Huͤlfe ſchaffen. 
Vo iſt, Germanien, dein nie bezwungner Degen, 
Der ſonſt beſtandig obgelegen? 


A — Was 
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Was machts? Dort warſt du feſt verbunden, 
Hier trennte dich Stolz und Eigennutz. 
Wer feinen Ruhm .verficht, wird fehmerlich — 
Die Zwietracht nur braucht fremden Schutz. 
Erwacht, ihr alten Grajer-Helden, 
Die Trojens Burg zehn Jahre lang bekriegt, 
Wo zwanzig Fuͤrſten kaum ein einzig Volk beſiegt; 
Ihr ſollt uns aus Erfahrung melden: 
Ward nicht aus Zwieſpalt bloß, darinn ihr oft gefanden, 
Eisch Zeit und Volf und Ruhm zu fehanden? 


So giengs: doch eures Fehlers Fruͤchte 
Sind unſichtbar fuͤr unſre Zeit. 

Germanien nimmt ab, gleichwohl deckt ſein Geſichte . 
Noch keine Scham und Bloͤdigkeit. | 
Der Feind erweitert ſtets die Granzen, 

Das Reich wird. Fein: doch feine Söhne ruhn. 

Mer denkt am feine Pflicht? Wer mill das Geine thun? „ 
Mer laßt fein Schwert für Rarlen glanen? — 
Der Kalte Nord bricht auf, die Cimbrer und die Scythen 

Sicht man dag deutſche Reich behuͤten. 


Die Nachwelt wird — leſen, 
Was unſer Blick beſtuͤrzt geſehn; 
Was, ſeit der Weltkreis ſtund, ganz unerhoͤrt geweſen, 
Das Wunderding iſt juͤngſt geſchehn. 
Die Buͤrger von dem Wolgaſtrande, 
Archangels Volk, ein Heer von Aſtrakan, 
Vom meiten Caſpermeer, Siberien, Caſan, 
Und Nachbarn vom Hirkanerſande; 
Die alle brachen auf, auf unſers Kaiſers Winken, 
Aus dem entfernten Rhein zu trinken. 
O Karl! 


Pr 
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O Karl! Dieß Wunder iſt dir eigen, 
Dir kaͤmpft auch Rußlands Kaiſerinn. 

Wie eifrig war fie, Dir die. Freundſchaft zu Bent u 
Als war dein Giegen ihr Gewinn. ar 
Ihr tapfers Volk eilt dich zu ſchuͤtzen, = 

Sie fchickt ihr Heer, bloß dir zu gut, fo weit; 

Seht der Sarmaten Thron zuerft in Sicherheit, 

Dann muß ihr Stahl auf Franfreich bligen. 

zwo Annen haben nun der Deutſchen Schutz rn * 

‚ent Engellands, dann die aus RN — 


J 17% fo erfille fich nach Verlangen, 

Mein Kaifer, deiner Weisheit Schluß ; 
Nunmehr iſt Gallien dir alles eingegangen, 

Was Fünftig Deutfchland retten muß. 

Dein Erbfolgsrecht wird fefte- flehen, 
Dein: Defterreich bleibt ewig. ungetrennt. u; 
Fun Hymens Fackel auch der theuren Erbinn — 

So kann dein Haus nicht untergehen: 

Ja den geprieſnen Held, dem du ſie wirſt vermäe, 

Wird Deutſchland einft zum Haupte waͤhlen. 


Wa kann doch dem Vergnügen "gleichen, - 
O Wien, darein dich Karl verſetzt! Ba 
Do fieht Europa wohl, in allen feinen. Reichen, 
Ein Volt, das fich wie du ergetzt? 
Man bebt noch vor DBellonend Klingen, 
Man zittert noch. vor der Kartbaunen Knall; | 
Die Trommeln fehmettern noch, wie der Trompeten Schall: 
Nur du hoͤrſt Hochzeitlieder fingen. 
Dein Haupt und Vater, Karl, kann Krieg und Frieden machen, 
Dertreibt Die Furcht, und lehrt dich lachen. 


A5 Ja, 


d 
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Fa, Raifer! Du, du ſchaffſt den geichen, 
Du ſchenkſt ihn der bebrangten Welt: 

Juͤngſt ſchien er ganz und gar vom Erdkreis abgefchieden, 
Du baft ibn glücklich hergeſtellt. 
Verbanne ferner Krieg und Gtreiten, 

Schleuß ewiglich ded Janus Tempel zus 

Der Erdfreis ſeufzet laͤngſt nach ungeflörter Ruh, 
Wer kann die fonft, ald du, bereiten? | 

Jedoch denfe Mars nicht gar fein Mordſchwert einzuſtecken: 
So mag er ferne Völker ſchrecken. | 


Dart, wo dem Aſiaterſtrande 
Der Helieſpont das Ufer netzt, 
Wo Ganges nebſt dem Phrat dem heißen Perſerlande, 
Und Mogols Reiche, Graͤnzen ſetzt; 
Da moͤgen ſeine Waffen fchalten, 
Da mag fein Sohn, der tapfre Kulichan, 
Den Feind:der Ehriftenheit, den wuͤſten Muſelmann, 
In fieter Furcht und Angft erhalten: 


| : Da mag ohn Unterlaß der. wilde Roßſchweif Bee | 


Da mag er bis zum Nilſtrom ſiegen. 


Wie lange ſoll das Moͤrdereiſen 

Europen an die Seele gehn? 

Wann wird ſich die Vernunft bey uns doch kraͤtig weifen? 
Wenn mwird das Herz in Ruhe ſtehn? 
Wird darum nur der Wis geläutert? 

Wird darım nur fo manche Kunſt erdacht, 

Der Sitten Höflichkeit, der Staͤdte Glanz und Pracht 
Erhöht, verbeffert und ermeitert? 

Soll uns die Wiffenfchaft aus Menfchen denn zu Drachen, 
Und ungeheuern Tygern machen? 


Ach 


Erſte Ode. * 


Ach Schande! Schande fuͤr die Zeiten, 
Da Geiſt und Witz und Sitten bluͤhn! 
Laßt Barbarn immerhin, als tolle Baͤren, ſtreiten, 
Laßt Africa zu Felde ziehn: 
Die Chriſtenheit muß friedlich leben, 
Der Muſen Sitz, der Weisheit Vaterland‘: 
Bo Blutvergießen herrfcht, da ſchwindet der Verſtand, 
Und diefer muß und Frieden geben. . 
Nur der und. Karl vermag: von euch, ihr —n 


Den fehnöden Mordgeift zu verbannen. . 
*R 


O folgt doch beyder ſanftem Weſen! 
O folgt doch beyder weiſem Rath! 
Die ſpaͤte Welt wird zwar von ſeinen Siegen leſen, 
Doch mehr von mancher Friedensthat. 
Mereur wird ſeine Vorſicht preiſen, 
Dadurch das Wohl der Unterthanen ſteigt; 
Wenn Oeſtreichs Flagge ſich in allen Meeren zeigt, 
Wo Britt und Bataver ſich weiſen: 
Denn ſoll Oſtende nicht ſein Niederland BR | 
So wird gewiß Trieſte ſiegen. | 


Ya wird die Gorafalt lehren, 
Womit auch Karl die Mufen fchüst. 

Denn welche Wiffenfchaft, die Landern irgend nuͤtzt, 
Steht nicht an feinem Hof in Ehren ? 
Minerva wird den Flor der Kuͤnſte 

In Karls Gebierh ohn Unterlaß erhoͤhn: 

Diana wird ihm felbft den. Vorzug zugeſtehn, 
Sie rühmt fihon feines Rohrs Geminffe; 

Ihr feharfer Bogen ſelbſt, nebft allen ihren Pfeilen, 
Wird feinem Schuß den Preis ertheilen. 


| Das 
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Das alles wird man im Seftpichten, 
D Herr! zu deinem Preife fehn: 
Ealiope befinge in ewigen Gedichten, 
Was igt durch deine Hand geſchehn. 
Wer ehrt nicht auch die Freundfchaftsproben, 
Die Sachfend Haupt von deiner Hand gefpürt ? 
So fang Auguftus lebt und Polens Zepter führt, 
Go lange werden fie erhoben. 
&o lange Warſchau fih mit Dresden wird verbinden, 
Wird deine Großmuth Kranze. finden. | 


”. 


Ir "traf. auch die bedrangten Heerden, 
O Kaifer! einft dein Gnadenſtral; 
Die oft, auch unter dir, ein Raub der Feinde werben: 
Wie priefe dich. auch diefe Zahl! 
Ach! fehüge doch auch die Gewiſſen, 
Und thu, wie Gotf, der alles gleich ernährt; - 
Der auch die Heiden nicht in feinem Grimm: verzehrt, 
Die fich doch feinem Dienſt entriffen. 
Fa ja, wir hoffen fihon, dir fehonft hinfort der Armen, 
Durch ein recht vaterlich Erbarmen. 


Geot acht! weich himmliſches Gefichte! 

Welch Goͤtterkind erfcheinet bier! 

Sein fanfted Auge ftralt von einem beitern Lichte; - 
Ein Delzweig iſt der Hande Zier. 

Jrene ſelbſt verläße den Himmel, 

Sie koͤmmt zuruͤck nach unfrer Unterwelt: 

Bellona bebt und zagt, felbit Mars iſt ganz entftellt; 
Man hört ein freudig Luſtgetuͤmmel. 

D mehr ald güldne Zeit! o laͤngſt ermünfchte Stunden ! 
Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 


Seht! 
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Seht! Mars entweicht, Bellona flichet, 
Der Roft verzehrt der Schwerter Stahl; 
Derftand und Tugend herrfcht, der Völker Wohlfahrt * 
Europa weis von keiner Quaal. 
Der Ackerbau, der Handel ſteiget, 
Die Wiſſenſchaft, die Kunſt koͤmmt mehr empor. ſ 
Ihr Enkel ſpaͤter Zeit, genießt ihr dieſen Flor, 
Denkt, dag er euch zur Dankpflicht neiget. 
Ihr mürfer unfern Rarl den Sriedensftifter nennen! 
Ihm muß ein ewig. Opfer brenner! 


Dpiß. 


HD falfhen Herzen Elagen, 

Die guten freuen fi, daß du nicht ausgefchlagen 

Der Waffen 'Stilfeftand ; und daß dein Sinn, o Held! 
Den Frieden höher ſchaͤtzt, als etwas in der Weit, 

Das mir der Welt vergeht. 


{ 
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I. Ode. 
Auf den Todesfall 
Sr. Durchl. 


des Prinzen kugens 
| von Savoyen. 


1736. 


& ihr Fortunens Sclaven feyd, 
Und Buhler einer falſchen Ehre, 
Von deren Kriegesgluͤck und ſtrenger Graufamfeit 
Sch ganze Zander Flagen höre ; 
hr Stürmer von Bellonend Zucht, 
Die ihr durch Blue und Leichen fücht, 
In Famens Heiligehum die Fahrten aufzuſtecken; 
Und follte des Triumphes Pracht, 
Die ganze Völker elend macht, 
Das menfchliche Geſchlecht mit Schutt und Graus bedecken. 


Auch ihr, o — rechter Urt! 
Die langſam nach dem Schwerte greifen; 
In deren Thaten fih Verſtand und Großmuth paart, 
Wodurch fih Heil und Wohlfahrt haufen ; 
Ihr Söhne wahrer Tapferkeit, 
Die fich der Menfchenliebe weiht, | 
Und ihre Waffen nur zum Schuß der Unſchuld brauchet; 
Ihr, die ihr nie nach Ehre ſtrebt, 
Wenn euch kein wahrer Ruhm erhebt, 
Der in dem Weihrauchsduft erhaltner Völker raucht. 


Ä | | | Werft 
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Werft beyde Stahl und Lorbern hin, 
Senkt Helm und Harniſch traurig nieder. 
Eugen! Eugen iſt todt! O lenkt den hohen Sinn 
Nur dießmal auf der Muſen Lieder. | 
Zwar wird ein donnerndes Metall 
Und düfferer Trompeten Schall, 
Bey feiner Gruft fehr Fark in Ohr und Herzen Beingn: 
Doch hört auch unfern Sammerton, 
Da wir um diefen Götterfohn, | 
Um diefes Helden Tod gerechte Klagen fingen. En 


: 


Eugen iſt todt! Eugen, der Held! 
O harte Poſt in tauſend Ohren! 
Europa ſteht beſtuͤrzt, es aͤchzt die halbe Welt! 
Ach Deutſchland! allzuviel verlohren! 
Hier faͤllt dein Freund, dein feſter Schild, 
Der groͤßten Feldherrn Muſterbild, 
Des Aberglaubens Feind, die Geißel der Tyrannen; 
Der Barbarey und Thorheit Trutz, 
Der Donau und des Rheines Schutz, 
Das Schrecken Galliens, die Furcht der Ottomannen. 


Eugen iſt todt! des Reiches Freund, 
Der Fuͤrſten Preis, ein Schmuck der Prinzen, 
Dein Augenmerk, o Wien, den jung und alt beweint, 
Die Luſt von Oeſterreichs Provinzen. 
Noch mehr, o Karl! dein treuſter Kath, 
Dein rechter Arm, auf dem der Gtaat, 
6» ſicher, ald die Welt auf ihren Achfen ruhte; 
Der Vater deiner Kriegeszucht, 
Der Mufenkinder Eiferfucht, 
Und kurz, ein wahrer Held an Geift, Verſtand und Muthe. 


Eugen 
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Eugen iſt todt! wo bör ich auf, 
Bo fang ich an, fein Lob zw preiſen? 
Ihr Feinde! zeige mir ſelbſt des Prinzen Heldenlauf. 
Durch Dampf und Glut, Metall und Eifen. 
Führt mich getroft auf jedes Feld: 
Wo jemals dieſes Feldheren Zelt, 
Germanien zu gut, euch allen Trog gebothen: 
Da thut mir Fund, was er gerhan, 
Da weiſt mir feine Siegesbahn, 
Durch Graben, Walle, Schutt und Hügel warmer Todten, 


Boiam du haſts zuerſt gefuͤhlt, 
Was unſers Prinzen Arm vermochte. 
Wie blutig ward dir nicht die Kriegsglut abgefühft, 
Als feine Fauſt in Ungarn fochte?. 
. Wie wohl hat Leopold gemahlt, 
Der ihn den Fuͤhrern zugezählt, 
Die feines Adlers Blig der Pforte bringen muͤſſen! 
Die erften Proben eigens ſchon: 
Hier fiht und fihlage Alkmenens Sohn, 
Der Hydren toͤdten — und Loͤwen oft zerriſſen. 


Geech aͤndert ſich der Waffen Lauf, 
Auch Waͤlſchland ſieht ſchon Fahnen fliegen. 
Fugen eilt ploͤtzlich hin, und haͤlt die Franzen auf, 
Und flört den Catinat im Giegen. 
Er dringt in Ludwigs fichres Land, > 
Da hemmt fein Schwert fein Widerffand, 
Das halbe Delphinat, und Ambrun zu bezwingen, 
Weh dir, Grenoble! weh Lion! 
Doih nein! Savoyen zieht davon, 
Und täpt aus Eigennutz die Abficht nicht gelingen. 


Zuruͤck, 
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Zuruͤck, o Held! ind Ungarland, 

Da wird dein Ruhm zum .Bipfel ſteigen; 
Da dampfe, tapfrer Arm! des Krieges ganzen Brand, 

Und mache dir viel Lorbern eigen. 

Das haͤtteſt du mohl nie geglaubt, 

Muſtapha, Stambold neues Haupt! 
Was du bey Zenta felbit fo ſchreckenvoll erfahren: 

Trotz aller deiner Gegenwehr, 

Bezwingt Eugen dein letztes Heer, 
Und du entfleuchft beflün mit den zerſtreuten Schaaren. 


\ 


Sa ’ raufe dir nur Bart und Haar, *B 


Was hilft dirs bey dem bangen Fluͤchten? 

Dein Zelt und Lager ſelbſt ſtellt ſich zur Beute dar, 
Und zaͤhlt ſich zu des Sieges Fruͤchten. | 
Ganz Bosnien, Seraglio, | 
Und manches Schloß machts eben fo; 

Do fih das Heldenfihwert des jungen Feldherrn zeiget. 
D Leopold ! fen hoͤchſt vergnügt ! 
So viel, als hier Eugen erfiegt, 

N fihon der Ehre werth, daß auch dein — — 


Man ſchleußt des Janus Tempel zu, 
Der Roßſchweif ſchaͤmt ſich mehr zu pralen; 
‚Pannonien wird froh und Waͤlſchland koͤmmt zur Ruh, 
Nach ſo viel uͤberſtandnen Qualen. 
Nun wird der Held am Geiſte ſtark, 
Durchdringt der Kuͤnſte Kern und Mark, 
Und liebt die Wiſſenſchaft, und forſchet in — 
Der Grajer alte Tapferkeit, 
Der Roͤmer Kriegserfahrenheit, 
Die muß. ihn Philipps: Sohn und Caͤſar unterrichten. 


8 Sehr 


— 
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Sehr wohl getban! Seht! Mars entbrennt, 
Ganz Deutfchland fleht in neuen Flammen : 
Die Herrſchſucht Ludewigs verwirrt den Deeident, 
Und best die halbe Welt zuſammen. 
Iberien, dein Paradies 
Iſt hier das theure guͤldne Vließ, 
Darnach theils Oeſterreich, theils der von Anſou ringet. 
Das Erbrecht ſchuͤtzt des Kaiſers Sohn, 
Nur Liſt und Macht beſtimmt den Thron 
Dem Prinzen von Bourbon, dem jeder Streich gelinget. 


Die Trummel ſchallt, der Streit hebt an, 
In Waͤlſchland und am Rhein zu raſen: 
Der ſtolze Ludwig thut, was er nur weis und tann, 
Die Flammen ſtaͤrker anzublaſen. 
Der Mayn erſchrickt, die Moſel zagt, 
| Der Po wird matt, der Tagus klagt, 
Das beſte Necht giebt nach, wo — und Wuth ſich — 
| Halb Deutfchland iſt in Feindes Hand: 
"HD weh! dergleichen harten Stand 
Haft du, Bermanien! vorzeiten nie erfahren. 


Ga; Wuͤrtemberg iſt ſchon verheert, 
Ganz Schwaben iſt ein Raub der Feinde; 
Selbſt Baͤyern hat das Schwert auf Deutfchlands Bruſt gefehrt: 
Wen haft du, mattes Reich! zum Freunde? 
Ach bringet doch die Poft davon 
Der Herrfcherinn in Albion 
Ihr Leopard vermag dem Adler beyzuſpringen. 
Du Marlborough, und du Eugen, 
Ihr folle der Wuth entgegen gehn, 
Und, allen. Uebermuth des: — Siegers —8 | 


* Wie 


Wi: fonft bey. ſchwuͤler Sommerluft 
Die feuchten Dünfte fich verbinden, 
Und durch das trübe Naß den lauen Schwefelduft, 
Und des Salpeterd Dampf entzunden ; 
Der Wolfen Pech verfteckt den Tag, 
Es bruͤllt manch lauter Donnerfchlag, | 
Zwey ſchwere Wetter ziehn von Oſt umd Welt — 
Der Stürme Brauſen blaͤſt zur Schlacht 
Und Blitz auf Blitz durchkreuzt die Nacht 
Der feuchten Finſterniß mit fuͤrchterlichen Flammen; 


Diympus kracht, der Atllas bebt, 
Von wiederhohlten Donnerſtreichen, 
Der Felſen Laſt verſinkt, wenn ſich manch Thal one 
Der Erdfreis felber ſcheint zu weichen: 
So giengs gewiß zu jener Zeit, 
As diefer Helden Tapferkeit, 
9 Hoͤchſtaͤdt! neben dir, auf Tallards Bahnen Sig; ; 
Ald der gereizten Heere Buth, 
Durch Erzt und Pulver, Stahl und Glut, 
Nur Schrecken, Graus und Tod auf — Schaaren ſpritzte. | 


Ich ſeh, ich ſeh den Feind erſchreckt, 

Die rothe Wahlſtadt voller Leichen; 
Ih ſeh dich, Held Eugen, den Schweiß und Blut sec 

Durch Die getrennten Glieder flreichen: 

Du winkſt, gebeutft und feuerſt an, 

Dein Wort belebet Roß und Mann, Ä 
Die Stralen deines Blicks find lauter — 

So wird in dieſes Feldherrn Foauſt, 

Um die ſo manche Kugel ſauſt, 
Ein. Stab, o — dir zum ſtaͤrkſten Donnerkeie, E 
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Ri) feb Bein Heer, verwirrt und matt; 
Geſchwaͤcht, verzagt die Flucht ergreifen; 
sch ſeh der Deutfchen Schwert ; das Luſt zu megeln Br 
Den Schellenberg mit Körpern häufen. 
Triumph! Eugen und Marlborough! 
O Paar, das nie ein Gegner ſchlug, 


Du ſchlaͤgſt hier auf einmal des ganzen — Waffen 


Und ſchuͤtzeſt Deutſchlands Monarchie, 
Die der Tyrann, doch allzu früh, 


So thöricht war. fein Stolz, bereit, war. essen, 


Ich feh! Doch wie? Seh ich auch veche? 
— nicht ſein Feldherr ſelbſt in Banden? 
Er iſts! ein mindrer Sieg waͤr uns allhier zu ſchlecht, 
Und waͤre Mavors ſelbſt vorhanden. 
O Tallard! lern in dieſer Schlacht 
Die Loͤwenſtaͤrke deutſcher Macht, 


Die ſtrenge Munterkeit der brittiſchen ——— 


Und lehre deinen Pyrrhus nun, 
Hinfort auf ſeinem Throne ruhn, 


Und feiner Nachbarn Heil, fo wie fein Volk, zu ſchonen. 


Wohin von neuem? Nach Turin? 
O Prinz, mußt du denn ewig kriegen? 
Dein Stahl wird niemals ſtumpf, kann ſtets zu Selbe * 
Und wo er ſchlaͤgt, da muß er ſiegen. 
Der ſteilen Alpen ewig Eis 
Vergroͤßert deines Zuges Preis, 


Die Felſen ſcheinen ſich auf deinen Wink zu buͤcken: 


Wo uͤberſtieg doch Hannibal, 
Mit ſolchen Laſten von Metall, 


Von Eiſen, Erzt und Bley, der Berge grauen Ruͤcken. 


Zu So 
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Ss wie fonfl Jupiters Geſchoß 
Dem Adler in den Klauen wettert, 
Und wenn ſein Keil entfaͤhrt, auch Mauren, Thurm und Schloß, 
Wie jener Rieſen Brut, zerfihmettert 
Es fahre der Blige lichter Straf, 
Mit Knall und Schlag in großer Zahl, 
Und ſtreicht die Gipfel kaum von Apenninus Episa: 
So gieng des bdeutfchen Adlerd Flug, 
So ließ Eugen den Wunbderzug, 
Durch kalte Wolken gehn, auf hoben Bergen bligen, 


Es ſieht ihn Waͤlſchland ganz beſtuͤrzt, 
Bon nie erſtiegnen Alpen fleigen! 
Hat ihm Minervens Roß den langen Weg Be ? 
Und find ihm Dädals Flügel eigen? 
Fleuch Frankreich! fleuch! bier waffnet ſchon 
Ein unerſchrockner Himmelsfohn 
Gentauren neuer Art, und droht dir bas Verderben. 
O! jauchze, zagendes Turin! 
Du biſt entſetzt! die Feinde fliehn! 
Und was ſich widerſetzt, das muß unfehlbar ſterben. 


Wo bin ich? Muß nicht ſchon der Held 

In Brabants Auen Lorbern pflanzen? Fr 
Ja ja, bier ficht fein Heer; hier ficht man Apffels Feld, 

Und Wal und Graben eng umfchanzen. 

Er ſtuͤrmt, und fiege, und Ryſſel weicht! 

Ihr Feinde! der Entfag ift leicht, 
Man weis, daß eure Macht in nahen Selten Tieget. 

Kommt, belft auch: Dornick widerftehn ! 

Umfonft! man fieht, daß Prinz Eugen | 
Bonfleurs und Dillars Heer bey Malplaquet beſieget. 


Bz3z3 Gebht, 
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Geht pralt nun eurem Ludwig vor, 
Der Sieg fey.euch, nicht uns gelungen: 
Der eitle König zagt, verftopft fein blöde Ohr, 
Und weis und fuͤhlt fich ſelbſt bezwungen. 
Wer hemmt nun die verbundne Macht, 
"Die gleich nach der befochtnen Schlacht | 
Das fefte Mons bezwang, fo fehr es widerſtanden? 
Komm, tapfred Paar, nebft Berwicks Liſt, 
Und rette doch, fo keck du biſt, 
Dousy, die befte Burg von allen Ricerlanden. 


Vergebens! denn Eugen iſt da, 
Das Schrecken feindlicher Schwadronen; 
Der dir ſo furchtbar iſt, als vormals Africa, 
Das ſtrenge Paar der Scipionen. 
Ach! hatte Kaiſers Joſephs Tod 
Der Eintracht nicht den Fall gedroht, 
Die das verbundne Heer fo kuͤhn und freudig machte: 
Was gilts! daß unfers Helden Schwert 
Paris nicht minder umgekehrt, 
| Als dort Karthagens Pracht von —— krachte. 


Dis Prinz! dein eifriger Berftand 
Weis Defterreich auch bier zu nügen: 
Du gebft für deinen Marl auch in der Bitten —* 
Das große Buͤndniß noch zu ſtuͤtzen. 
Nur Annens Schluß iſt ſchon gefaßt: | 
Sie feheut des fernern Krieges Laſt, | 
Der Bataver wird matt, und Frankreich ſucht den Frieden: 
Auch Deutfchland feufzet nach der Ruh, | 
Und winkt ſchon unſerm Helden zu, 
Und rufft: O waͤr er und durch ſeine Hand belthieden 
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Eugen iff hier nicht minder groß, 
Er pflanzt fo Palm⸗ als Lorberreifer; | 

Berfegt Germanien dem Frieden in den Schooß, 
Und forget auch fo für feinen Kaifer. 

Kein Eigennuß befleft den Ruhm; 
Der Held verlangt Fein Fuͤrſtenthum, 

So fehr er auch verdient, was andre bier erbeuten. 
Bern Deutſchland, Marl und Recht nur fiegt, 
So iſt ſchon unfer Prinz vergmügt ; | 

Und dennoch ſtets bereit, auch unbelohne zu freiten. 


Er thuts! denn Achinet iſt erwacht, 
Und draͤuet Wien mit Stahl und Flammen: 

Sein weitgeſtrecktes Reich vereinigt alle Macht, 

Und treibt ein graͤßlich Heer zuſammen. 
Dannonien iſt kummervoll, 
Ganz Oeſterreich und Deutſchland ſoll 

Des tollen Großveziers und Stambols Feſſel kuͤſſen. 
Doch ſeht! Sein Trotz wird bald gedaͤmpft, 

Eugen hat ihn wohl ehr bekaͤmpft, | 
Und dieſes Bluthunds Fauſt fehon manches Land * 


Was dachteſt du, beſchnittne Schaar! 
Als dich manch Treffen ſo erhitzte; | 
Als’ dir bey -Temeswar Eugen fo fi (rest mar, | 
Bey Belgrad fo entfeglich bligte? | 
er ift der. Held, der uns zerſtreut? 
Iſts nicht ein Sohn der Tapferkeit! 
Bo nicht, ſo iſts der Geiſt von. Scanderbeg, dem auten 
Es iſt dein Schutzgeiſt, Oeſterreich 
Denn ſeine Fauſt thut keinen Streich, 
Von dem nicht Rind, Helm und Mann und Roß ya. j 
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Da irrteſt ſehr, befiegtes See! io. 
Fugen bat alles übertroffen : 
Dort that ein ſtarker Arm die ganze — 
Hier laͤßt der Geiſt was groͤßers hoffen. 
Bugen iſt auch an Weisheit groß, 
| Er ließ fich, auf der Pallas Schooß, | 
Der Mufen veine Koft bey Schild und Lanze nöpeen. 
Er Tiebt die Künffe, wie den Stahl, | 
Sein Harnifch und fein Buͤcherſaal 
Wird einſt der ſpaͤten Welt — Wunderding gewaͤhren. 


So — 0 Held! dieß ziert den Lauf 
Der völlig unbeſiegten Waffen. 
Hang endlich Helm und. Schwert der Beiedensgöttinn auf 
Dir noch im Alter Ruh zu ſchaffen. 
Die Menfchlichkeit bewohnt dein Herz, 
Du fühlt auch der Bedrangten Schmerz, 
Und dein gerechter Arm iſt auch. der Lafter Schrecken : 
Die Bosheit. flieht dich, wie der Feind, 
Und wo bie Unfchuld troſtlos meint, | 
Da weis dein fichrer Schild ihr matted Haupt zu decken. 


Sim euch, ihr Krieger ſtrenger Art! 
Was ſoll das Wuͤthen, Brennen, Morden? 
Wo keine Sanftmuth ſich mit tapfern Faͤuſten paart, 
So gleicht ihr wilden Tartarhorden. 
Weg, zwoͤlfter Karl! obgleich dein Schritt 
Auf tauſend kalte Feinde tritt: 
Hat: doch Die Siegsbegier die Bürger auch erdrücket ! 
er nicht das Heil der Voͤlker liebt, 
‚ Und mie Eugen, Erbarmung übt, 
Dem bat die Barbarey den tollen Siahl gaicet, 
Ihr 
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Fr firengen Richter deutſcher Kunſt! 

Sprecht nicht, daß ich fie bier verfaumet, ' 

Und dieſes Heldenlied, nicht durch der Muſen Gunſt, 
Pur den Befihichten nach gereimer. 
Wer fich ein mafig Lob erwaͤhlt, 
Daran ihm Stoff und Größe fehlt, 

Den lehrt Kalliope die Bilder künftlich dichten, 
Fugen war an fich felber groß: 
Drum bieß mich meine Rlio bloß 

Ohn allen Fabelpug fein hohes Lob verrichten. 


D Borficht! deren meife Hand 

Uns diefen Helden felbit geſchenket, | 
Der noch zulegt am Rhein der Franzen Mord und Brand 

Mir feltner Klugheit eingefchranket : 

Du felbft erhoͤhſt fein fürftlich Haupt, 

Und haft ihn nur der Welt geraubt, 
Ihn mehr, als fie vermag, dort ewig zu belohnen. 

Vergile ihm jeden Tropfen Bluts, 

Und laß den Geift ded Heldenmuths 
Hinfort mit gleicher Kraft in Deutfchlands. Feldheren wohnen. 
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u. Ode. 
Auf das Ableben | 


weil, 


Herrn Friedrich Auguſts I. 


Könige in Pohlen und BITTER 


zu Sachſen. 
Im Märzmonate des 1733ften Jahres. 


hr Mufen, deren Trieb und Glut 
Sich fonft der Dichter Bruſt bemeiftert ; 

Menn großer Prinzen Fall der Unterthanen Blut; 

Ja fremde Völker, halb entgeiftert: 

hr habe fo manches Helden Preis 

Der rauberifchen Zeit entriffen; 
So brecht auch dem zum Ruhm, den mir befeufzen müffen, 

Ein ungleich beffer Lorberreis! 
Und laßt von Sachſens Schmerz u. Sriedrich Auguſts zn 

Auch mir ein märbig Lied gerathen. . 


Die Wahrheit winkt euch ſelbſt, und fpricht: 
Hier doͤrft ihr nicht für Fabeln forgen! 
. Der Sonnen reger Blig und unerfchöpftes Licht 
Darf einen fremden Glanz erborgen, 
Auguſt erleichtere Muh und Kid, 
Er iſt ein, Wunder in Gefthichten : 
Darum erfbart an ihm die Kunſt, gefchickt zu dichten, 
Und rührt ein redlich Seytenſpiel; 
Ja zeigt allhier einmal, in mohlgetroffnen Bildern, 
Die Kunft, nach der Natur zu febildern. 


Augu⸗ 
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Auguſtus ſtirbt! Denke, welch ein Held! 
Seht, welch ein Zweig durchlauchter Ahnen! 
Der Deutſchen Fuͤrſten Schmuck, die Luſt der halben Welt, | 

Der Bater feiner Unterthanen. 
Auguſt, der fächlifhe Trajan, 4 
Der neue Stifter güldner Zeiten; | 
Seht! Der verläßt den Thron, ſammt allen Serelichtien, 
Und fihließt die große Heldenbahn. 
Darum, ihr Mufen auf! und laßt die Nachwelt leſen, 
Wie groß er uͤberall geweſen. | 


Wie dort Apollens prieſterinn, | 
Denn unter ihr die Klüfte Feichen, 0 
Sich felber faſt vergißt, indem ihr fchwacher Sins 
Der ſtaͤrkern Gottheit Kraft muß. weichen ; 
Ganz Delphis bebt, der Tempel Fracht, 
Aus Ehrfurcht vor den höhern Sprüchen: 
So iſt mein bloͤder Geiſt den Muſen ige gewichen, 
Er fuͤhlt der hohen Triebe Macht, | 
Und kann fich felber dem, was fie ihn fingen heißen, 
So wenig ald den Kiel entreißen. 


Es blitzt mie, auf der Wahrheit Win, 
Ein Stral der Weisheit ind Gefichte. 
Nun taͤuſchet meinen Blick Fein fcheinbar Wunderding, 
Und aller Firniß geht zunichte. 
Mich Blenden Kron und Purpur nicht, 
Nicht Schönheit, nicht Alcidens Stärke, 
Richt Ahnen, Siege, Pracht, nicht hundert ſtolze Werke: 
. Davon die Welt erflaunend fpriche. 
Mein Anblick iſt Auguſt! von ihm und wahren Helden - 
Muß man ber Welt was Größers melden, 


hr, | 
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Kr ‚ die ein ewigfefter Ruhm 

Den Grabern und der Nacht entzogen, 

Warum war vormals euch ein dankbar Alterthum 
So zugethan, ſo ſehr gewogen? 

Was hat dich, Orpheus, dich Oſir, 
Und dich, o Minos! ſo erhoben? 

Wie koͤmmt es, daß wir euch, Lykurg und Solon, loben? 
Was ehrt man, Numa, doch an dir? 

Wie habt ihr doch die Wuth der Zeiten uͤberwunden, 
Kein Lob geſucht, und doch gefunden? —* 


Habt ihr durch Morden, Stahl und Glut 

Den halben Erdkreis umgekehret? 

Hat eure Herrſchbegier, durch eignes Buͤrgerblut, 
Dem Nachbar Stadt und Land verheeret? 
Habt ihr Gebirge fortgeruͤckt: 
Den Strömen Regeln vorgefchrieben; 

Der eiteln Graber Bau den Wolken gleich getrieben; 
Der Völker Freyheit unterdrückt? 

Kurz, habt ihre euch, beftrebt, das Schrecken — Erden, 
Die —. aller Welt zu merben ? 


So Hat’ Philippus Ruhm geficht, 
Und doch, wie Zerxes, Schimpf gefunden. 
Das war bey Philipps Sohn der tollen Giege Frucht, 
So ift des Pyrrhus Lob verfhmunden. 
Ein Attila und Tamerlan 
Mag dergeftale nach Ehre ſtreben! 
Ihr, Helven, habt der Welt nur Gluͤck und Heil gegeben, 
Und ganzen andern mwohlgethan: 
Drum pflegt man noch itzund, nach fo viel taufend Jahren, 
Euch mit den Göttern ſelbſt zu paaren, 
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Ihr habt die Wildniß ſelbſt gezaͤhmt, 
Die Peſt der Barbarey gehemmet, 
Ein ſonſt zerſtreutes Volk zur Sittſamkeit bequemt, 
Der Laſter frechen Strom umdaͤmmet. 
Ihr habt das Morden abgebracht, 
Das Rauben, die Gewalt geſtoͤret; 
Kurz, Sicherheit verfehafft, und Ehrbarkeit — | 
- Und bloß der Menfchen Wohl bedacht. 
Geſetze, Gottesdienft, ja Ruhe, Luft und Leben, 
Das, das habt ihr. der Welt gegeben! 


MW ie dort der Nil Aeghptenland 

Mit fertem Schlamme reichlich dünget, 

Die Fluren fruchtbar macht, daß auch der heiße Sand 
Die Saaten hundertfaltig bringet : Ä 
Er theilt nur aus, und nimmt nichts mit, 
Er ſchenkt und heiſchet felbft nicht? wieder: 

So find die Helden auch der milden Gottheit Brüder, 
3u welcher man mit Freuden tritt; 

Und die von unfrer Hand für alle Huld nichts fodert, 
Wenn unſer Weihrauch ” nur lodert. 


Auguſt! unſterblich — Haupt! 
So viel geht und im. dir verlohren; 

Das Alles hat der Tod an dir der Welt geraubt, 
Die dich zu ihrer Luſt erkohren. | 
Ein ander preife dein Gefchlecht, 
Die Heldenreihe großer Ahnen; 

Ein ander deinen Muth bey: jenen Siegesfahnen, 
Die Stambol und Paris geſchwaͤcht: 

Als dein gerechtes Schwert für u Heil gebliger, 
Die Donau und den: Rhein geſchuͤtzet. 


Ein 
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| Ein andrer preife noch. den Zug | 

Durch unferd Welttheils befle Staaten, 
Der dir, wie meiftentheild der jungen. Adler Flug, 

Schon ald ein Meifterflück gerathen. 

Da mag Madrit und Liffabon, 

Nebft Herkuls alten Wunderfeulen, 

Ja London, Rom und Wien ſo Nutz ald Luft — 
| Da trage Ruhm und Preis davon, 
Bis dir "Johann Beorg, bey zeitigem Erblaſſen 

Den leeren Churſitz hinterlaſſen. 


Ein andrer preiſe dann die Wahl, 
Die dich auf Pohlens Thron geſetzet; 
Er zeige, wie dabey fo vieler Völker Zahl 
Dich ihrer Krone werth gefchäger. 
Er zeige, wie bein großer Geift 
In Sturm und Wetter ſtark geblieben ; 
Durch Weichen und Vernunft den Sieger aufgerieben, 
Der felbft fein Glück zu Boden reißt. 
Und wie du, was dabey fo mancher Feind verbrochen, 
Durch Sanftmuth und Geduld gerochen. 


Das alles iſt zwar wirklich groß; 
Doch auch von andern ſchon geſchehen. 
Wie ſitzt ſo mancher Prinz dem Gluͤcke ſelbſt im Shock 
An dem mir noch ein gleiches ſehen. 
Wie mancher erbet Chur und Reich? 
Wie manchen hat die Wahl getroffen? 
Wie mancher Sabius gab, durch Geduld umd Hoffen, 
Dem Feinde mehr ald einen Streich? . " 
„Und haben viele nicht, aus Luft zu fremben a. 
ai Grängen überfchritten? ? 


Mein 
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Mi Held hat mehr ald das geihan: 
Er iſt ein guter Fuͤrſt gewefen! 
Ihr Prinzen fpater Zeit! merkt diefen Nachruhm an, 
Und laßt von euch ein gleiches leſen. 
Er herrfihte, doch mit fanften Muth, 
ein Zepter war fein Joch zu nennen; 
Sein Kriegen war kein Sturm von Würgen, Pluͤndern, Brennen, 
Sein Siegen felber Feine Wuth. 
Er zog das tapfre Schwert, nicht eher, als er mußte, . 
Und fihonte, wie er konnt und wußte. | 


Hier, Fohlen, laß und abermal 
Ein unverbachtig Zeugniß hören ! 
Denn. hat Auguſt geſucht, durch feinen Racherſtahl 
Des Reiches Freyheit zu verſehren? 
Wie vaͤterlich hat ſeine Bruſt 
Fuͤr dein gekraͤnktes Wohl gewachet! 
Die gern bass er dein Glück vollfommen groß gemachet! 
Wie koſtbar iff denn dein Verluft! 
Er ift ja, da er fich ein völlig Lob erworben; 
In Sorgfalt für dein Heil geftorben. 


Auch ſeiner treuen Sachſen Schweiß 

Hat unſer Held nicht» ausgeſogen. 

Sein Wort war Fein Befehl, kein drohendes Geheiß: 
Drum war ihm Stadt und Land gewogen. 
Er bat, durch Staatsliſt, Zwang und Macht, 
Des Landes Rechte nie gebrochen ; 

Er forderte mit Glimpf, und da ward mehr verfprochen; 
Als ſonſt Tyrannen aufgebracht : 

Die, wenn fie mit Gewalt der Bürger Blut erzwingen 
Gich ſelbſt um taufend Herzen. bringen,. 


Merkts! 
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Marks! die ihr, jenem Kaifer gleich, 
Das Gold in enge Kerker ſchließet, 
- Und felbft, nicht in der That, nur in Gedanken reich, 
Des todten Mammond nicht genießet. 
Mein König war auch bierinn groß; ' x 
‚Er nahm Tribut, um mehr zu geben. 
‚Denn pflegt die Sonne gleich viel Dünfte zu erheben, 
Und dörrt fie oft der Tellus Schooß: 
So traͤnkt fie bald den Grund, zu deſto veicherm Gegen, 
Durch kühlen Thau und warme Regen. 


Su manchen Bau du, Held! vollfuͤhrt, 
So manchen Aufzug du gehalten: 
So vielmal bat das Land dein mildes Herz geſpuͤrt; 
Nur in veranderten Goeflalten. . 
Kein Lufkfpiel war der Städte Laſt, 
Kein Lager deiner Dörfer Schaden: 
Es ward die halbe Welt nach Sachfen — 
Wie gern war jeder Dresdens Gaſt! 
Doch iſt, wenn ſich dein Schatz den Stroͤmen gleich u 
Der Ueberfluß ind Land gefloffen. 


Daper ward Dresden unter dir, . 
Aus Holz und Thon, zu lauter Steinen. 
Die Elbe felber prangt mit ungewohnter Zier, 
Und kann mit neuer Pracht erfcheinen. 
Der Adel wohnt in deiner Gtadt, 
In Sauter Schlöffern und Palläften: 

Und find die deinen. gleich, wie billig iſt, die, beſten, 
Die Sachfen je gefeben bat; 

So haft du doch. den Kalk mit Thraͤnen nicht gemenget, 
Und deinen Bürger nie gebränget, 


Ds 
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Hiper ward auch bein Heldenfig 
Die fichre Freyſtadt aller Kuͤnſte. 
Du fehmückteft deine Chur mit Wiffenfchaft und dan 
Und lockteſt Meiſter zum Gewinſte. 
Was Aug und Ohr ergetzen kann, 
Die Tonkunſt, ſammt der Kunſt zu ſchildern, Be 
Und manches ſeltne Stuͤck von mwohlgefchnigten Bildern, 
Trifft Deutſchland nirgends fihöner an; 
As wo du, Held, gemußt, Europend Geltenheiten .- 
Durch Gnad und Wohlthun binzuleiten. 


Fr fehlauen Priefter der Natur! 
Kommt, feht in Dresden ihre Schaͤtze. . 
Berfolge hier fernerweit die halberrathne > F 
Der ewig wahren Grundgeſetze. 
Des Zwingers auserleſne Pracht 
Enthaͤlt, in vollen Wundergaͤngen, 
Den allzureichen Stoff zu hundert Lobgeſaͤngen, 
Bon unſers Schoͤpfers weiſen Macht: 
Und zeigt zu gleicher Zeit, wie weit es dem Bemüyen 
Der Wiffenfchaft und Kunſt gediehen. | 


Dort i wo der Afrikanerſand 

Die braunen Saracenen brennet: 

Da iſt Auguſt nun auch den Barbarn ſchon baaun, 
Da wird ſein Namen groß genennet. 
Der Mohr erſtaunet, wenn er ſieht, 
Was Sachſens Bothen dort verlangen: 

Bad er ganz unachtſam bisher vorbey gegangen, 
Erwecket .igo fein Gemüth. 

So macht der Held, daß ung die Güter frember Erden, 
Durch feinen Vorſchub, eigen werden. 
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O Sachſen! du haſt laͤngſt geſpuͤte 
Wie hoch dein Ruhm durch ihn geſtiegen. 
Auch Deutſchlands Nachbarn ſind durch deinen en zeeäben; 
Und fehn ſich allgemach befiegen. 
Der Sitten Art weicht Frankreich nicht; — 
An Kunſt iſt Waͤlſchland oft beſtritten 
An Wiſſenſchaft beſchaͤmt dein Volk faſt gar die Britten, 
Durch Ordnung, Gruͤndlichkeit und Licht. | 
Und was die Bataver für Wis im Handel eigen, 
Das iſt in Meißen keipzig digen. 


Wohlan , entrichte deine Schuld, 
Und preiſe deines Vaters Thaten. en 
Derehre demuthsvoll des weiſen Schickſals Huld, 
Die dir durch dieſen Held gerathen. 
Sieh nur zuruͤck auf jene Zeit, 
Als er das Churſchwert erſt bekommen: 
Und ſprich, wie ſehr indeß dein Wohlſtand zugenommen, 
Wie dir das Gluͤck recht zugeſchneyt. 
Wo war doch wohl ein Fuͤrſt, in allen neuern Keen, 
Mit deine Hanpte zu DERGERDRE — 
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Du haſt der Glieder — Reſt J 
Sarmatien nicht miszugoͤnnen: 
Wo das Verhaͤngniß ihn die Welt geſegnen laͤßt, 
Wird auch die Aſche ruhen koͤnnen. 
Behaͤltſt du doch den großen Sohn, 
In dem der Vater wieder lebet: | 
Dein Churfürft, deffen Huld dir ſchon vor Augen ſchwedet, 
Erfuͤllt ja den verweyſten Thron. 
Verlaͤßt ihn Davids Bild an Tugenden und Kriegen, 
Itzt hat m Salomon beſtiegen. | | 


Apollo 


Dritte Ode zer 


Apollo ſtaͤrket mein Geſicht, 
Ich ſeh das Schickſal ſpaͤter Tage: 
Vie Sachſens Rautenzweig, der neue Knoſpen ht 
Noch immer feſter Wurzel fchlage, 
Sey froh! begluͤcktes Meißnerland ! 
Dein Gluͤck kann noch weit höher fleigen: | 
Dein Haupt kann ich noch oft in Koͤnigskronen zeigen! 
- Mehr machte mir Phoͤbus nicht befannt: 
Doch Friedrich Augufts Art, die Völker zu regieren, 
Muß ewig ſeinen Saamen zieren. 


Laß uns in daurendem Metall, 

O Churfuͤrſt! deinen Vater ſehen; | 
Und diefeg Helden Bild, bi8 an der Erden Fall, 

Bor deines Elbſtroms Brücke. flehen, 

Dein Erbe ftelle dich auch einmal, 

In gleicher Pracht zu feiner Geiten; - 
Da wird dein Ruhm mit ihm noch um den Vorzug flreiten, 

Und deiner Enkel edle Zahl, 
Die beyder Thaten hört, und beyder gleiche Namen, 
Wird eifrig ſeyn, euch nachzuahmen. 


Du, firenge Wahrheit! laß dieß Blatt 
In deinem Tempel ewig wahren; 
Und mas dein eigner Trieb in mir gewirket hat, 
Ton Feinem Unfall je verzehren. 
Mein Mund -ift Fein erfaufter Mund, 
Er hat nicht fehmauchlerifch gefungen: - 
Der Held bat ihm Fein Lob durch Wohlthun abgedrungen ; 
ihr Mufen, thuts der Nachwelt Fund! Ä 
Und macht den Held Auguft, das Wunder unfrer Zeiten, 
Zum Wunder fpater Emigfeiten. 


a * | IV, Ode. 


* — 
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IV. Ode. 
Auf die in Leipzig 
im April des 1733 Jahres 


angenommene Erbhuldigung 
- Sr. König. Hoheit 


Herrn Friedrich Augufts I. 
ie Nacht ift hin, der Tag bricht an! 


® O Sachfen, auf aus deinem Schlummer ! 
Vergiß, mag dich betrüben kann, 

Und faffe dich nunmehr nach berbem Gram und Kummer. 
Was mweinft du doch um deinen Held, | 
Auguft, die Luft der halben Welt, 

Den du, fo wie ed fihien, vor Furzer Zeit verlohren? 
Getroft! du irrſt. Er lebet noch ! 

Er lebt! ach jauchze, jauchze doch! 
Und zeigt ſich nur verjuͤngt und gleichſam neu gebohren. 


J 





Mie eine * Braut erwacht, 
Wenn fie des Liebften Stimme hoͤret, 
Nachdem der Hochzeitkerzen Pracht | 

Ein trauriged Gerücht von feiner Gruft geſtoͤre; 
Sie rafft ſich auf, und fieht umher, 
Und borcht beſtuͤrzt, und zweifelt fehr, 
Ob irgend fie dabey ein füßer Traum betrogen; 
Doch endlich glaubt fie, was fie fieht, 
Und weil ihr Glück nun wieder blüht, 
So wird im Augenblick der Brautſchmuck angezogen: 
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So 
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So ſeh ich Sachſens matten Blick 
Auf einmal hell und munter werden. 
Der bloße Ruf von ſolchem Glück, 
Geſetzt, er wäre falfch, erweckt es aus ber Erden, 
Die? heißt fein Wort: Was? lebt Auguſt? 
gebt Friedrich, feiner Länder Luft? 
Ber fpottet meines Grams, und troͤſtet mich zum Hohne? 
Es iſt unmöglich! = = Sachfen, nein! 
Man täufcht dich nicht; dein Wunfch trifft ein: 
Denn Sriedrich Auguſt lebt wahrhaftig in dem Sohne. 


Dort koͤmmt ja dein erwünfchtes Haupt, 
Dein theurer Churfürft, unfre Freude. 
Was hat. dir nun der Tod geraubt? 
Und warum gebft du noch, fo wie bisher, im Leibe? 
Sieh doch fein holdes Angeficht ! 
Gieh, feiner Augen heitres Licht . 
Erweckt ja jeder Bruſt ein wallendes Vergnügen. 
Ein jeder dringt vor feinen Thron, 
Und will dem großen Königsfohn, 
Bie feinem Vater fonft, entzuͤckt zu Füßen liegen. 


Doch nein! das ließ Auguſt nicht zu, 
Der wollte nichtd von Sklaven miffen: 
Ein gleiches, Herr! bezeigeft du, 
Du reicheft bloß die Hand, nur diefe darf man kuͤſſen. 
So fieht mand, wen du ähnlich biſt; 
Go braucht es weder Kunſt noch Lift, 
Des großen Vaters Art in deinem Thun zu finden. 
Du bift ihm faſt in allem gleich: 
War er an Gnad und Weisheit reich, 
So meift du beydes auch vollfommen zu verbinden. 


27 ME 3 Ä Kaum 
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Kaum legteſt du die Kindheit bi, 
So fund dein Herz nach edlen Sachen: 
Denn Frankfurt lockte deinen Sinn, 
Der deutfchen Kaifer Wahl dir recht befanne zu machen. 
Du fahft fie an; doch da Parid 
In feinem Ludwig vieles wies, 
Was Fürften vor der Welt zum böchften Ruhm erheber : 
Go war der Weg .dir nicht zu weit, 
Bielmehr hat deine Munterkeit 
Dem Gipfel wahrer Hoͤh begierig nachgeflreber. 


Du fahrt auch ferner Rom und Wien, 
Das alt und neue Haupt der Erben: 
Und alles das, mit dem Bemuͤhn, 
Durch das, was du gefehn, ein weiſer Fuͤrſt zu werben, 
Nichte fremder Völker Eitelkeit, 
Kein, Staatskunſt und Erfahrenheit 
War, andrer Telemach! der Zweck von deinen Reifen: 
Drum fpürten auch die Lander fihon, 
Es mürde dieſer Königsfohn | 
Der Belt einmal ein Bild vollfommner Fuͤrſten weiſen. 


Das Schrecken Achmeis, Deutſchlands Schutz, 
Karl, welcher Temeswar bezwungen, 
Und gar, dem Muſelmann zu Trutz, 
Bis in des Reiches Herz nach Belgrad eingedrungen; 
Dieß große Haupt der Chriſtenheit 
Erblickte bald die Trefflichkeit, 
Die Sachſens Churprinz ſchon in fruͤhen Jahren zeigte. 
Er fand, und hat es oft erklaͤrt: 
Ein ſolcher Prinz ſey Kronen werth, 
Der jedes Herz gewann, und alles zu ſich neigte. 


Doch 
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6 dir ward auch dein Herz entführt, 
O Zerr! ald Amor dich gefangen; 
Joſepha hatte dich gerührt, 
Des Kaiſerſtammes Schmuck, dein einziges Verlangen. > 
Du zogft nah Gachfen zwar zuruͤck; 
Doch drehte fich dein kluger Blick | 
Noch ſtets nach Oeſterreichs und Wiens verlaßnen Gränen, 
So kehrt fich jener Wunderftein 
Nach des entfernten Norditernd Schein ; 
Gefegt, er fiche ihm nicht bey hellem Tage glänzen, - 


* 


Ihr Muſen, denen nichts entfaͤllt, 
Was auch vor grauer Zeit geſchehen: 
| O fagt, wie froh war unfer Held, 
Als feine Liebe drauf den Wunfch erfüllt gefehen ? 
Befchreibt mir doch Joſephens Pracht, 
Und lehrt mich, was ihr Her gedacht, 
Als Friedrich Auguſt fie in Dresden aufgenemtnch; 
Als fie aus Gaſſen, Volf und Gtadt, 
Aus Burg und Hof gefchloffen hat, 
Gie- fey in Dresden faft sum Kaiferehron gekommen. 


So war das große Band nun feſt, 
Das Sachfenland und Wien verbunden; 
Das Feine Zeit veralten läßt, 
Und das noch unverrückt des Himmeld Huld empfunden. 
Wie, manchen Segen Feufcher Brunft 
Hat dir des Schickfald hoͤchſte Gunſt, 
In deinem Ehbett, Herr, nach Herzenswunſch verliehen! 
Noch itzo gruͤnt die Hoffnung ſchoͤn: 
Wie kann dein Stamm denn untergehn, 
Da viel Zweige ſchon vor deinen Augen pluͤhen! 


C4 Was 
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Was zeigt fich für ein Wunderbau? 
Hat mich denn Phoͤbus gar entzucker? 
Was ſtellt fih für ein Schloß zur Schau, 
Dergleichen wahrlich Rom und Walfchland kaum erblicker ? 
Wer zahlt der Fenſter Menge bier ? 
Wer fchagt der ſtolzen Thore Zier ? 
Der kann der Dächer Pracht, der Flügel Größe nennen ? 
Der lehrt mich alle Symmetrie, 
Und mas wir nach der Eurpehmie, 


Am Bauen, für ein Werk ber größten Kunſt erkennen? 


O Hubertsburg! biſt du es nicht 
In deinen ſchattigten Gebuͤſchen? 
Ja ja, du biſts, und mein Geſicht 
Kann leichtlich deinen Bau mit Waͤlſchlands Pracht vermiſchen. 
Ich ſeh dich zwiſchen Berg und Thal, 
Mit ſtolzen Tannen ohne Zahl, 
Mit Eichen edler Art und anderm Holz umringet. 
Hier iſt Dianend Reich und Gig! | 
Allhier wohne Echo, deren Wie 


Dem Jäger, wenn er Fun die Antwort zehnfach bringet. 


V oarliert ſich doch das Auge ganz 
In meilenlang durchſchnittnen Waͤldern! 
Da ſieht man deiner Fenſter Glanz, 
Wenn Phoͤbus ſie beſtralt, in weitentlegnen Feldern. 
Man ruͤckt hinzu, man naͤhert ſich, 
Und jeder Schritt vergroͤßert dich, 
Bis dich die Ergenwart in voller Schönheit weiſet; 
Bis dich durch den gefpaltnen Wald, 
Des Wildes grünen Aufenthalt, 


. Ein ferner Blick zuletzt auf langen Wegen preife. 


Mein 


Mein Churfürft, dieß hat dein Verſtand, 
Dein großer Geift allein erfunden : 
Albier hat deine Meifterhand 
Die Schönheit der Natur und jeder Kunſt verbunden. 
Dein Luftfchloß ift der Jagd geweiht; 
Doch deined Volkes Aemſigkeit 
Hat feinen Fleiß und Wis bier überall — 
Hier hat Fein Kuͤnſtler mas verfehn, 
Und dadurch ift es laͤngſt gefchehn, 
Daß alle den Geſchmack, womit du baufk, gevriefen. 


So biſt du denn dem Vater gleich, 
Der dir auch darinn vorgegangen: 
Denn Bauen macht den Bürger reich, 
Und lockt die Fremden bin, mo folche Schlöffer prangen: 
D theurer Churfürft, fahre fort! 
Es koſtet dich ein einzig Wort, | 
Dein Sachfen ganz und gar zum Wunderwerk zu machen, 
Vollfuͤhre der Gebäude Pracht, 
Die ſelbſt dein Water ausgedacht, 
So wird der Held in dir vor aller Welt erwachen. 


Man eilt zur Jagd; dein Roß iſt ſiolz, 
Dich, Herr, ind freye Feld zu tragen ; 
Ein meited Garn umſpannt das Holz, 
Da will es Preis und Ruhm durch feinen Lauf erjagen. 
Das Waldhorn tönt, das Windfpiel beilt, 
Das Rohr geht los, das Wildpret fallt, 
Hfe finke ein matter Hirfch ganz athemlos zur Erben. 
O Churfürft! diefe Heldenluft 
Muß billig deiner Fürftenbruff 
Der beſte Zeitvertreib, nach Muͤh und Sorgfalt, werden. 


€ 5 Dieß 
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Dieß war der alten Helden Brauch, 

Die daͤmpften Hydren und Chimaͤren! 

So' hetzte ſonſt Ulyſſes auch, 

Im Jagen ſo geuͤbt, als in der Weisheit Lehren. 
So hat dort der Trojanerheld, 

Carthago, durch dein flaches Feld, | | 
Auf einem fehnellen Gaul des Wildes Spur entderket; | 
So ward auch Agamemnons Pfeil 
Manch aufgefpürtes Wild zu Theil, 

Bevor. er * noch in lichten Brand geſtecket. 


9: waren Diefe Helden doch 
Bey ſolcher Fuͤrſtenluſt geblieben: 
So ſtuͤnden Priams Mauren noch; 
Sdo hatte Griechenland ſich ſelbſt nicht aufgerieben! 
Was half ſie ein ſo langer Krieg, 
In dem der theurerkaufte Sieg, 
Durch ganze Stroͤme Bluts, ein geiles Weib errungen? 
Weit beſſer iſts, ein Thier bekaͤmpft, 
Ein erimantiſch Schwein gedaͤmpft; 
Als voller Mordbegier ein feindlich Heer bezwungen. 


Wenn wird das menſchliche Geſchlecht 

Doch endlich ſeiner Wuth vergeſſen, 

Und ſich nach Billigkeit und Recht | 
Nicht nach der blinden Macht geſtaͤhlter Fauſte meſſen? 

Zuruͤck, ihr Furien, zuruͤck! 
Verbergt nur euren finſtern Sid : = 

In des Avernus Pfuhl, und raumt den Kreis der zu, 
Irenens Gottheit zeigt fich ſchon, 
Sie pflanzt fich unter und den Thron, 
Und ganz Europa fol ein Friedenstempel werden. 


Sie 
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Sie bricht ſchon an, die guͤldne Zeit, 

Da wir aus Schwertern GSicheln ſchmieden; N 
Bo keine Macht der andern drauf, - 

Seit dem die Feder mehr, als fonft der Stahl — 
Es weicht der Voͤlker Barbarey; 
Man liebt kein rohes Feldgeſchrey, 

Seit die Vernunft den Platz der Dummheit eingenommen. 
So ſcheint es, daß dem Occident, 
Der Gott den Bott des Friedens nennt, 

Tor allem Blutdurſt ſchon ein Ekel angekommen. 


Zwar Waffen blinken uͤberall, 
Doch nur zur Luſt der Potentaten: 
Wan hört der Stuͤcke Dommerfnall, 
Doch nur aus Fröhlichkeit im Glück vergmügter —— 
So wurdeſt du, o Herr! begruͤßt, 
Als Leipzig, deſſen Luſt du biſt, 
Dich, als ſein neues Haupt, mit reger Bruſt anfangen 
So hat des Bürgers Rohr gekracht, 
AS du ihn gnaͤdig angelacht, 
Und ihm vor Zärtlichkeit die Augen übergangen. 


Sey, Herr! ein andrer Salomon, 
So wie dein Weſen laͤngſt geſchienen; 
Denn Sachſens Gluͤck entſpringt davon, 

Denn feine Kinder dir in Ruh und Friede dienen. 
Irene macht die Bölker groß, | 
Bern Stadt.und Land, dem Gluͤck im Schooß, 

Den fetten Acker baut, den Handel eifrig treibet: 
Indeſſen dag ein ruflig Heer, | 
Bereit zu tapfrer Gegenmehr, 

du voller Sicherheit in fleter Hebung bfeiber. 


ie 
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Wie if mir denn? Und weich ein Ton 
Entzückt mich hier von ganzen Chörn! 
kaͤßt irgend ſich Latonens Sohn, 
Mit den gelehrten Schweſtern hoͤren? 
Iſt Orpheus und Amphion da? 
Ich irre nicht; ſie ſind es, ja! 
Man nennt ſie nur nicht mehr mit den verjäßrten Namen. 
O ſuͤſſe Zauberharmonie! 
Ach wuͤßte dich die Poeſie, 
Ach wuͤßte dich mein Mund in etwas nachzuahmen! 


Ich bin in Dresden, iſt mir recht, 
In Friedrichs Auguſts Hofcapelle. 
Hier klaͤng Arions Harfe ſchlecht, 
Hier faͤnd auch Heman ſelbſt im Singen keine Stelle. 
Was ſag ich viel? Man fuͤhle nur, 
| Wie mir der Ton ind Herze fuhr; 
Wie der mich bald erquickt, bald wieder halb entgeiffert ; 
‚Wie der bald, froh, Bald traurig macht, _ 
Den einen rafend aufgebracht, . = 
Des andern reger Wuth fich durch den Schlaf bemeiftert. 


ee,“ Churfuͤrſt ‚ läßt dein zartes Ohr 
Des reifen Urtheild Stärke fpüren: Ä 
Nur folch ein auserleſnes Chor 

Kann deinen edlen Geift durch Kunſt und Anmuth ruͤhren. 
So wie dort ein Pythagoras 
Früh morgens auf den Bergen faß. 

Entzuͤcket durch den Ton beivegter Simmelöfphären: : 
So mag auch deine weile Bruſt, 
Im Gottesdienſt und bey der Luſt, 

Nur das volfommenfte, des — Vorſchmack hören 

Ein 


— 


Ein gleiches liebt auch dein Gemahl, 

Die Krone deutfcher Prinzefinnen; ! 

Bor ihres Urtheils kluger Wahl = : 9 
Weis nichts verwerfliches den Beyfall zu gewinnen. 

O Herr! was unfrer Luſt gebricht, 

Iſt diefes, dag Joſepha nicht, Ä | 
Durch ihre Gegenmart, dein Leipzig auch —— 

Daß dieſer Kaiſerstochter Pracht, hi 

Uns nicht in unferd Traurens Nacht, 
Durch einen Gnadenblick volllommner Huld erquicket. 


Laß und, o Vater! naͤchſtens hier 

Des Landes theure Mutter ſehen! | 

Dir alle wollen mit Begier, 
Für fie und ihre Frucht des Himmels Huld erfichen. 

Sie ſchmuͤcket Sachſens Heldenhaus 

Durch ſchoͤne Prinzeßinnen aus, 
durch ein erwuͤnſchtes Paar von Gott erbethner Bringen. 

Sie fahre fore! fo wuͤnſcht das Land, 

Und nennt dich, Herr, das Unterpfand 
des allgemeinen Heild der fächfifchen Provinzen. 





V. Ode. 
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Bey dem hohen Ceburtsfſeſte 


Sr. Durchlauchten, 


Herrn Heintis, 


poftulirten Adminiſtrators des hoben N zu 


Merſeburg ꝛc. ꝛc. 
Im 1735 Jahre den 12 September. 


N du Gig der ſchoͤnſten Freuden, 


Merfeburg , belobte- Stadt ! 
Die, da taufend Städte Teiden, 
Luft und Glück die Fülle har: 
Schau aus deinen frohen Thoren 


Theild nach Walfchland, theils zum Rhein; 
Wo fih Freund umd Feind, zur Pein 


- Der Provinzen, feſt verſchworen; 


Wo ist ganze Voͤlker flehn, - 
Und der Noch Fein Ende ſehn. 


Mic mag ungezaͤhlten Laſten 
Sind die Staͤdte doch beſchwert! 
Sieh den armen Buͤrger faſten, 
Den des Krieges Wuth verzehrt! 
Sieh des Landmanns duͤnne Garben, 
Die kein Deutſcher ihm entwandt, 
In der wilden Franzen Hand; 

Sieh die muͤden Schnitter darben, 


Wo ſie nicht, ſammt Weib und Kind, 


Stolzer Sieger Beute ſind. 


Ach! 


Suͤnfte Ode; _ 


Ä Ach! wie ſelig ſind die Fluren, 
Wo deiu heller Saalſtrom rauſcht! 
Den mit ſeinen Segensſpuren 
Niemand fuͤr den Rhein vertauſcht. 
Wer will dem fuͤr alle Reben, 

Deren Laſt ſein Ufer druͤckt, 

Weil ſie Mars itzt ſelber pfluͤckt, 
Unſrer Felder Aehren geben? 

Deren Saft, ſo braun er fleußt, 
Sichrer Doͤrfer Labſal heißt. 


= ) 


Ueberfluß und Luſt und Lachen 
Fuͤllen Wald und: Feld und Stadt; 
Beil, wo Heinrichs Augen wachen, 
Alles Ruh. und Frieden hat, ., | 
Merfeburg! du wirft es miffen;. - - 
Denk einmal vergnuͤgt zurück! 
Schien fih nicht dein volles Gluͤck 
Recht mit. Strömen zu ergießen, 

Als dein theurer Herzog kam, 
Stab und Inful uͤbernahm? 


Was fuͤr Wuͤnſche, was fuͤr Segen 
Schickten dir, geprieſner Fuͤrſt 
Stift und Herzogthum entgegen; 
Denen du zum Vater wirſt 
Wie viel GSeufjer, wie viel Thraͤnen 
Sandte dir dein Spremberg nach! 
Denn fein mattes Herze brach, 
Wie ſich zarte Kinder fehnen; . 
Bann ein Vater, der fie liebt,. . 
. Durch den Abſchied fie betruͤbt. 


Haupt 
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Haupt und Fuͤrſt! Ach willſt du (een? ? 
Rief des treuen Bürgers Mund: 
Macht mir nicht dieß ſchwere Leiden 
Billig Herz und Augen wund? 
Liebſter Herzog! kannſt du bleiben, 
O ſo bleibe laͤnger hier! 
Alle Seelen wollen dir 
Lieb und Treu noch hoͤher treiben. 
Bleib, o Vater! kann es ſeyn! 
Doch der Himmel ſelbſt rief: Nein! 


Nein! des Herzogs Huld und Guͤte 
Muß ein groͤßrer Schauplatz ſehn. 
Solch ein fuͤrſtliches Gemuͤthe 
Muß in weitern Schranken ſtehn. 
Bleibt ihr doch in ſeinem Schutze, 
Sorgt er doch hinfort zugleich, 

Auch entfernt annoch fuͤr euch: 
Doch, zu Meißens groͤßerm Nutze, 
Weiſ ich ihm zur Tugendbahn 
Einen ſchoͤnern Laufkreis an. 


Und ſo kamſt du, Luſt der Deinen! 
In dein neu ererbtes Land, 
Wo dein Anblick Gram und Weinen, 
Noth und Kummer ausgebannt. 
Alles jauchzte voll Vergnuͤgen, 
Alles brannte vor Begier, 
Theurer Herzog! ſich vor dir 
Mit getreuer Bruſt zu ſchmiegen. 
Und wer weis nicht, was geſchah, 
Als das Volk dein Antlitz ſah? 


Seit 


# 
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Seit du nun mit weißen Sinnen 

Deines Landes ‚Ruder: lenkt, si nırı 

Und durch fürfkliches Beginnen. :ı Wi”. , 
Täglich neues» Heil endenffl;, “tun cn! 
Seit du Hof und Adel ſchmuͤckeſt T. -: 
Stadt und Bürger glücklich machſt 1. 
Auch für deinen Landmann — us Ei 
Den du ebenfalls: begluͤckeſt: aıı ud. 
Hat dein hoͤchſtvergnuͤgtes Land. yon .n” 
Noch Fein Ungemach gekannt... ı ss: ‚re 


Und was Wander? Dein Berka, 
Großer Herzog!.macht ‚fie frob: -- — 
Gnad und Guͤte ſind dir eigen, und 
Ja du biſt wie: Salome. . =. ni sr 
Niemand hat durch dich verlobren, - ' 
Was ihm Gluͤck und Leben gab;;; 
Dein ergriffner Biſchofsſtaad 

Hat: viel neues -Heih’gebohren: EI a Pr 
Ja ich feldft befenme frey, "7 nun m 
Herr! daß ich. dein Schuldner fey. 


Ward mein Vater mir entriſſen 
Der zwar nicht dir ſelbſt gedient 
Doch mit redlichem Gewiſſen  <.- 
Sich kein Unrecht je erfühht; 

Wußt ich in: verlaßner Jugend, 


Bey fo mancher Feinde Trutz, 4:0. »7 
Nirgends Zuflucht, Rath und Si 4)‘ 
Als in unſchuldvoller Tugendo *. : an 


O! fo nahmſt du gnaͤdiglichh — ne 
Deines Voͤrfahrs Amt auf dich. Ä 


K> Herr ! 
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Herr! was kann ich groͤßers fagen? 
Wie kann ich dich mehr erhoͤhn oc 
Soll ich mich zurucke mögen, — ji “h 
Und auf deine Tugend gehn? di. Se 
Sol ich.Tbich im Haruiſch male, | 

Den du’ einſt fo: tapfer trugſt, 19 
Als du Frankreichs Heere fhlugfk, » ML Bir 


Ludwigs Meyneid zu bezahlen? . 


Da, wo Scheide, Maaß und u u 


Dir noch — Kraͤnze weihn? 


D ꝛer ſoll ich Ungarn waͤblen, | 
Wo du vormals auch gekaͤmpft? wir." 
Und des Kaiſers Siege zaͤhlen cu) 
Die des Frevels Wuth gedaͤmpft? 
O! da trug, bey andern Helden, 7 
Auch dein Arm den ſcharfen Stahl,/ 
Und die Nachwelt wird einml 7 
Auch Prinz Heinrichs Namen melden: 
Der auf diefer Ehrenbahn:  ° 1 1 5 


Manche. tapfre m gethan. “. 


Mein, mein Herzog! ich. muß Aönsigen: s 
Denn dein Lob ift mir zu ſchwer; 


Und der Welt dein Bild zu zeigen, '.. 2 


Wo nahm ich die Kräfte br? 
Schalle nicht ige im allen Gaffen ı ©. ® 
Deiner Bürger Luſtgeſchrey, in. 
Die ſich alle friſch und Frey 

Dir zu Ehren hören laſſen; 

Da dein Tahrstag fie ‚erregt, - 

Und ein jeder Weihrauch trägt? 
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Bar Ich Tache * viel — 
Die dein Feſt ſo freudig macht ; 
Die des Herzogs Huld bezwungen, 
Und zu Wuͤnſchen aufgebracht. 
Ich verbinde meine Lieder | 
" Mierden Liedern deiner Statt; ;. — 
Denn da feufzt, was Athem hat: "v1 
Schönftes Feſt, komm oftmals — 
‚Himmel! gieb, daß dieſer Tag 
“ung noch oft eſceuen mag! 


l 


Auch bie. Muſen an der Pleiße, + 
Die du, Herr! fo gnadig:dedfl,, 
Sehn in ihrem mimtern Fleiße, — 


Wie du Merſeburg erweckſt. I ne 
Fahre fort in deiner: Liebe, W 
Womit du die Kunſt begluͤckſt: FE I, SPEER 
Aber wenn du auf ſie blick, 1 540 


Denk auch meiner Weisheitätriebes- ; »1,; 
Weil mich Themis täglich, lehrt; 4  ° 
Wie man ſolche Fuͤrſten ehrt m. s 
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52 R 
Auf das Beylager .. 
weiland 


Herzog Johann Adolphs, 


mit einer 


Prinjeßinn zu Sachſen „Gotha, 


im November des 1734ſten Jahres. 


| Ehe R 
— yo ermuntre dich, Vs 


Die Hoffnung Fänge nun an zu tage, 
Da Sachſens fehönfte Reiſer ſich 
So lieblich durch einander Wigen. 


Dein Glanz nimmt din die Wohlfahrt ſteigt 


Der Himmel iſt dir noch geneigt, 


Und baut dir ein beſtaͤndig Gluͤcke. 

Erkenne denn. des Schickſals Huld— 
Und wirf mit ſiegender Gedud Nr 
Die Laſten deines Grams zuruͤcke. 1 


So ſehr dein theurer Chriſtian 
Bisher ſo Stadt als Land erfreuet; 
So eifrig jeder Unterthan 
Ihm Herzen, Gut und Blut geweihet; 


So ſehnlich wuͤnſchte jedermann, 


Was treue Buͤrger troͤſten kann, 

Ein Segenspfand durchlauchter Erben. 
Ein jeder ſchrie zu Gottes Thron: 

Herr! gieb dem Herzog einen Sohn, 
Und laß den Stamm nicht gar erſterben. 


— 


Jedoch 








Sehe Ode 


Jedoch der Schickung weiſer Rath, 
Durch den der Fuͤrſten Thronen ſtehen, 
Erhoͤrte nicht, was Querfurt bath, 

Hat Weißenfels nicht angeſehen. 
Die Vorſicht ſchwieg mit Vorbedacht, 
Und gab auf beyder Weſen acht, 

Und ſah auf beyder Thun und Laſſen. 
So pflegt der Himmel jeden Schluß, 
Den alle Welt verehren muß, 

Mit hoͤchſter Weisheit abzufaſſen. 


Prinʒ Adolph war zu ſolcher Zeit 5 
Die Hoffnung treuer Unterthanen: 
Wiewohl fein Trieb z0g ihn zum Streit, 
Zu lauter blutbefpristen Fahnen. 
Da fochteft du, durchlauchtſter Held ! 
Da haft du oft das laue Feld 
Mit frecher Feinde Blut gebünger; 
Da wieſeſt du, wie ein Soldat, 
Durch Tapferkeit und klugen Rath, 
Den ſtaͤrkſten Widerſtand bezwinget. 


Ganz Weißenfels erſchrack dabey, 
Zwang gleich dein Arm, mit ſtrengen Streichen, 
Der groͤßten Schaaren Raſerey, 
Und ganzer Haufen Wuth, zum Weichen. 
Ah! rief die Ehrfurcht, welche Noth/ 
Dafern mir einſt ein jaͤher Tod 
Den Helden .auf die Baare ſtrecket. 
Ah! weich ein Kummer trifft das Land, 
Dafern der Wahlftart heißer Sand 


Einft feine kalte Fauſt bedecket. J 
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Gott 
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Gott Lob! der Kummer wich dahin | 


Prinz Adolpbs Arm blieb unbefieget. 
Drauf lenkte fich fein großer Sinn 


Zu dem, was Helden auch vergnuͤget. 
Die Liebe band durch Scherz und Luft 


Die nie bezwungne Fürfkenbruff 
Durch fanfte Ketten einer Schönen: 
Und Hymen felbft war hoͤchſt erfreut, 
Durch, feiner Myrthen Zärtlichkeit 
Ein lorberreiches Haupt zu Frönen. 


Mi frob war Weißenfeld allhier: 
Wie ward in Duerfurt alles rege! 
Was mwinfchte man, o Herzog! dir; 
Wie ſtark that jedes Herz die Schläge ! 
Die Ahndung fprach: Beglücktes Land! 
Prinz Adolpbs hohes Eheband 
Verheißt dir Fünftig güldne Zeiten. 
Dein Fürftenffamm ſchlaͤgt naͤchſtens aus, 
Nun dörfte dein durchlauchtes Haus 
Sich bald im friſche Zweige breiten. 


Verhaͤngnißz! darf ein blöder Mund 
Did um dein weiſes Thun befragen: 
So thu uns doch die Gründe Fund, 
Warum die Wünfche fehl gefthlagen?- 
Die Fuͤrſtinn flirbe, die Hoffnung fallt, 
Kein Erbe, der den Stamm erhält, 
Beglückt die feufzenden Provinzen, 

O Schiekfal! ſtrafſt du denn fo ſcharf, 
Und raubſt uns, eh man jauchzen darf, 
Die Mutter ſammt dem zarten Prinzen? 
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Du, ‚Herr, beflegeft als ein Held, - 
Den eignen Schmerz, mie fonft die Feinde: 
So fehr der Kummer dich entffellt, 

So zartlich liebſt du Land und Freunde. 

Auch in der Trauer bift du groß, 
Verſchmerzeſt diefen Herzensftoß, 

Und fiehft vor Friedrich Auguſts Heeren ; 
Vergiſſeſt dein und deiner Luft, 
Um uns, mit großmuthsvoller Bruſt, 

Des Vaterlandes Dienft. zu lehren. 


Noch meulich fah der Weichfelfkrend 
Dich, theyrer Herzog, in den Waffen: 
Da dampfteft du den Widerfland, | 
Und mußteft Sachſen ‚Recht zu fchaffen. 
So tapfer Rußlands Heer auch war, 

So fehwerlich hatte doch die Schaar 

Die feſte Weichſelſtadt bezwungen; 
Wenn du, o Prinz! und Sachſens Macht 
Den Feind nicht in die Flucht gebracht, 
Ihm nicht die Schwerter abgedrungen. 


Du koͤmmſt mit Sieg gekroͤnt zuruͤck, 
Der Ruhm folgt dir auf allen Seiten: 
Ganz Sachſen wuͤnſcht dir freudigſt Gluͤck, 
Du eilſt, noch ferner ſo zu ſtreiten. 
Doch lenkt die Sorgfalt fuͤr das Land 
Dich auf ein neues Eheband: 
Und o wie wohl iſt es gelungen! 

O Gotha, wie begluͤckt biſt du! 
Ganz Altenburg wuͤnſcht Gluͤck dazu, 
Und hat es ſchon vergnuͤgt beſungen. 
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‚Zeigt irgendwo Diana fich 
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Was ſeh ich? Was, entfücer mich? . 
Was pranget mit fo feltnem Schimmer ?- ' 


An ihrem: blauen Sternenzimmer? 
Iſts Pallas, oder Juno: gar? 

Iſts Venus, die fo glücklich war, 
Den Preis der Schönften zu erlangen? 
Die Fürftinn iſts; ihr Sinnen, irre! 
Die mein beglüskter Herzog wird 

ALS die erwahlte Braut unfangen. 


Prinzeßinn, Gothens ſchoͤnſter Schmuck! 
Willkommen bier in unfern Graͤnzen: — 
Nun ſind wir ſchon begluͤckt genug, 


Indem wir ſehn dein Auge glaͤnzen. 


Friedrica! Deines Fuͤrſten Luſt, 
Wir ehren dich mit treuer Bruſt, 
Wir ſind voll Eifer, dir zu dienen: 
Ganz Weißenfels iſt hoͤchſt erfreut, 
Weil ihm in dir zu rechter Zeit 
Das ſchoͤnſte Gluͤcksgeſtirn erſchienen. 


O 'Fürftenpaar! Des Himmels Hand 
Bekroͤne dich mit Heil und Segen, 
Und wolle dir manch Liebespfand 
In die vergnuͤgten Arme legen. 
Dieß wuͤnſcht der Hof, das Land, die Stadt, 
Wo alles, was nur Augen hat, 
Vor Freuden fie mit Thraͤnen netzet; 
Und ſich mit luͤſterner Begier 
An deiner Fuͤrſtinn und an dir, 
Durchlauchter Braͤutigam, ergetzet. J 


= Auch 
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Auch ich, o Prinz! dein aeſſter Knecht, 
Muß Theil an diefer. Freude nehmen : 
Und wär ich auch gleich noch, fo fehlecht, 
So foll mich doch Fein Menſch befchamen. 
Sch ehre, Herr, die Mildigkeit, 
Die meine Mufe fonft erfreut, 
Und mich auf ewig dir verbunden: - 
 Schüst ferner deine Gnade mich, 
So ruͤhm ich einft, daß ich durch dich - 
Den Gipfel meines Gluͤcks gefunden. 


NELTTTE 
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Ihre boaha Durst. 
die 


Herzoginn von Hollſtein, 


im 1732. Sabre, | 


nach glücklich uͤberſtandenem erſten 
Wochenbette, 


Dero Kirchengang 


in Dresden gehalten. 


Garn: deren Geift und Pracht 
Auch Göttinnen ſchamroth macht; 7 
Die du ist die Schmerzensftunden | 
Deined Kindbett3 überwunden ; 

Fuͤrſtinn! dich und deinen Sohn 

Heute würdig zu befingen, 

Muͤßte mir der fihönfte Tom, 

Naͤchſt den Muſen ſelbſt, gelingen. 


Gleichwohl wag ichs, da mirs gluͤckt, 

Daß ich dich geſund erblickt, 

Und was oͤffentlich geſchehen, 

Mit Vergnuͤgen angeſehen; 

Gleichwohl wag ichs, durch dieß Lied, 
Dich und deinen Sohn zu ehren: 

Wenn nur das, was andre zieht, 
Mir nicht wird die Reime ſtoͤren. 

h W Dein 
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Meine Schönheit, dein Verſtand 
Sind der halben Welt bekannt, 
Und dein männlich muntres Wefen 
Nennt der ganze Hof. erlefen, 
Deine reizende Geſtalt, 
Sammt der ſchlanken Glieder Läuge, 
Hemmen jede Zunge bald, | 
Wenn fie noch fo fertig fange. 


Zarter Prinz, wo biſt denn du? 
Deckt dich Gold und Sammet zu? 
Nein, ich ſeh dich, ſtatt der Wiegen, 
In den ſchoͤnſten Armen liegen. 
Dieſer Anblick ſtoͤrt mich auch: 

Hier darf niemand Lieder bringen, 
Dich, nach andrer Kinder Brauch, 
Recht zur Unzeit einzuſingen. 


Schlafe nicht, und ſieh ſie an, 
Die ſo zaͤrtlich kuͤſſen kann; 

Wenn ſie dich mit Mutterblicken 
Weis an Mund und Bruſt zu drücken, 
Sieh fie ar, und lächle nur, 

Wenn der Furft mit dir will ſcherzen; 
Denn der Vaterliebe Spur 
Regt ſich ſchon in feinem Herzen. 


Carl hat dir den tapfern Muth, 
So, wie Hollſteins Heldenblut, 
Das ſo rein in ihn gefloſſen, 

In die Adern eingegoſſen. 

Folge ſeinem Beyſpiel nach, 

Lerne bald den Degen fuͤhren; 
Doch, nach manchem Ungemach, 

Auch im Lieben triumphiren. | 
| Zu Schlinge 
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Schlinge dich um ſeinen Hals; 
Laß die Mutter ebenfalls 
Deiner kleinen Arme Spielen 
Um die weißen Schultern fuͤhlen. 
Fuͤrſtinn! ſieh, wie buhlt er ſchon! 
Sollte dich ein Heyde kennen, 
Wuͤrd er dich und deinen Sohn 
Venus und — nennen. 


| Gent ihm Amors Köcher um!‘ 

Ey! ich gebe was darum, Ä 
Wenn er fo mit Pfeil und Bogen 

Zur Redoute koͤmmt gezogen. 

Da wird dieß vermummte Kind 

Tauſend Herzen an fich ziehen, 

Und was nicht der Sohn entzuͤndt, 

Doch der Mutter nicht entfliehen. 


O wie wohl biſt du vermähle ! 
Diefes bat dir noch gefeble. 
Schönfte Fürftinn! dein Vergnügen 
Iſt bisher noch ſtets geſtiegen: 
Da du nun ſchon Mutter biſt, 
Mußt du, nebſt dem muntern Knaben, 
Der dem Vater aͤhnlich iſt, 
Etwas, das bir gleichet, haben. 
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MI Ode. 

Auf das Beylager 

des Durcht. 
Marfgrafen von Bayreuth⸗ 


mit der 
Koͤniglichen Preußiſchen een. 
Prinzeßinn. | 
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En Paar, dad neue Band, 
Dadurch dich felbft des Höchiten Hand 
Zu zweyer Bänder Wohl verbunden, N 
Gebiehrt Berlin, ſo mie Bayreuth, | 
Bey feltner Luft und Froͤlichkeit, 
Biel ungemein vergnügte Stunden. 


Ein jeder Ünterthan ift froh, 
Daß ſich die hohen Haͤuſer fo | 
Durch Lieb und Eintracht herzlich eüffen. 
Die Spree fieht es mit Jauchzen ar, 
Und laͤßt die Poft, fo bald fie kann, 
Die Dder und bie Havel wiſſen. 


Die Mark thut es in Pommern kund; 
Ja Famens hocherfreuter Mund 
Verkuͤndigt es dem fernen Preußen. 

So weit die Elb und Weſer fließt, 
Die Brandenburg gehorſam iſt, 
Muß dieſer Tag ein Feſttag heißen. 


“ 
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— er - 


So gat be weit entfegne Rhein 


‚Kann hier nicht, vhn Empfindurig ſeyn, 


Wo Clev und, Geldern ihn berühren. | 
Ja Deutfthland® Herz. nimmt Theil daran; 
Denn felbft im: Mittelpuntte kann 


Der nahe Mäyn die Freude ſpuͤren. 


Auch Zion felber freuet fich, ’ 
Das doch bisher fo kuͤmmerlich 
ald hier bald. da Verfolgung Titte 
8° fiehr, der Brennen Schu und Macht ' - 
Sey ihm zur Mauer zugebacht; 
Dafern es einft ein Feind beſtritte. 


Flewahe das koͤmmt von Gottes Kar 
Daß Brandenburgd berühmter, Stant | 
An Land und Leuten zugenommen. 

Es foll vielleicht de8 Glaubens Heil, 
Und unfre Sicherheit zum Theil, 
Bon feinem Zepter Schuß bekommen. 


Pie groß iſt deine Weisheit bie, 
Durchlauchter Erbprinz, daß du die 


Zu deiner. Fürfkinn auserkohren, 


Die Preußens Hof bisher gefihmückt, FE 
Die künftig auch" dein Sand begluͤckt, 
Als waͤre ſie fuͤr dich gebohren. 


Auch Anſpachs hohes Fuͤrſtenhaus 
Loͤſcht kaum die Hochzeitfackeln aus, 
Die gleichfalls in Berlin geflammet.. 
So bleibt fein Markgraf und Bayreuth — 
In hoͤchſterwuͤnſchter Einigkeit, 
Die beyden Haͤuſern angeſtammet. 
Durch⸗ 
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Darchlauchter Marggraf , dein Verſtand 
Begluͤckt durch dieſes Segenspfand 
Dein treues Volk und die Provinzen; 
Du biſt zugleich an Frömmigkeit m 
Ein urſtenmuſter unſter Zeit 
Ein ie — Peine 


Du biſt ein "ass Abraham, Zu 
Und ſuchſt aus deinem eignen Stamm, 
Die Braut für. deinen Sohn zu finden. 
Wie kann ein Band. beglückter feyn ? 

Denn da trifft Gottes Gegen ein, 
Bo folche, Seelen ſich verbinden. 


Mas darf die junge Fürffinn num 
Den Einzug in- die Städte thun? 
Sie wohnt in aller Bürger Herzen: 
er fie. erblickt, verehrt fie ion, 
Ihr Antlitz iſt ein Gnadenthron, 
Bo lauter Huld und Liebe ſherzen. | 


D Söchfter! öffne deinen Schoof, 
Und mache die an Wohlfahrt groß, 
Die ſich in deiner Furcht verbinden! 
Laß ihr Befchlecht im Gegen ſtehn, 
Big Erd und Himmel: untergehn,. 
Bis Sonne, Mond und Stern verſchwinden. 
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IK Ode. 
MS Hochfuͤrſtl. Dura 
Herrn Ludwig: Rudolph, 


Herzog zu Braunſchweig, 


ni ° 


als — Zr — 
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Do — haben nie ſo TOWER I 
Durchlauchter Fuͤrſten — 
Und edles Regiment befingen; ; 

Als da nur juͤngſt ihr Lorberhayn, 
Nach kaum geſtillter Trauerpein, 

Von Ludwig Rudolphs Ruhm erklungen. 
Der Wald, der Braunſchweigs "Thor berührt, 
Und Wolfenbürtefs Mauren fehmücket, : 
Hat felbft den Wiederhall gefpürt, 2 
Und mar vor reger Luſt entzücer. 


—2 
24 


Ließ Helmſtaͤdt nicht der Seyten Klang, 
Lich Blankenburg den Luſtgeſang 
Nicht bis ind Harzgebirge fchallen?. 
Bernahm der Bergmann in dem Schacht 
Nicht felbft den Ton, der in die Nacht 
Der filberreichen Gruft gefallen? 
Ta, ja! eim Fuͤrſt, der Künffe liebt, 
Ein Schutzherr holder Caſtalinnen, 
Ermuntert alles, mas ſich uͤbt, 
Durch Kuͤnſte Lorbern zu gewinnen. 


Dein 
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Dein Jahrsfeſt ſelbſt, o Herr, erſchien, 
Wo vieler eifriges Bemuͤhn 
Von neuem deinen Altar ſchmuͤckte; 
Wo treuer Wuͤnſche Weihrauchsduft, 
Mit Andacht durch die heitre Luft, 
Bis vor den Thron des Hoͤchſten ruͤckte. 
Hier. fehwiegen auch die Mufen nicht, 
Sie rührten ihre Seyten mieder, \ 
Und weihten dir, aus reiner Pflicht, 
Die allerfchönften Freudenlieder. 


Nur ich allein blieb fäumig aus, 
Als ware mir dein hohes Haug, - 
O weifed Haupt! nie gnadig worden. 
Bielleicht verwied mich zu der. Zeit 
Der Argmohn fehlechter Dankbarkeit 
An ungetreuer Diener Orden; 
Wiewohl die, Glut in meiner Bruſt, 
Die meine Schuld vorlängft gefodert, 
Hat bey ſo allgemeiner Luft, 
Zwar heimlich, doch nicht ſchwach gelodert. 


Ä 


Ich wartete, mein Herzog, nur, 
Bis die gebrauchte Brunnencur 
Dir neuen Muth und Geiſt gegeben. 
Denn ſtaͤrkt ein ſolcher Erdenſaft 
Geſchwaͤchter Glieder matte Kraft, 
Verlaͤngert er wohl gar das Leben: 
Wem wuͤrde man den ſchoͤnſten Theil 
Der edlen Wirkung lieber goͤnnen, 
Als dir, o Herr, auf deſſen Heil 
Sich ganze Voͤlker freuen koͤnnen? 


E 
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Wuoer alle Weisheit, fo dich siert, 
Und alle Gottesfurcht gefpürt, 


Die dich zum Schmuck der Fürften machet ʒ 


Wer deinen tapfern Muth ermegt, 
Die Luft zu Kuͤnſten überlegt, 

Und wie du fir dein Volk gewachet: 
Der muß ja deiner Scheitel Pracht 
Des hoͤchſten Alters wuͤrdig nennen; 
Und wuͤnſchen, daß dein Lebensdacht 
Auf ſpaͤte Zeiten moͤge brennen. 


Louiſe ſelber, dein Gemahl, 
Verklaͤrt der klugen Augen Stral, 
Wenn deine Kraͤfte ſich erneuren. 
Chriſtina, Deutſchlands Kaiſerinn, 
Vernimmts mit hoͤchſtvergnuͤgtem Sinn, 
Wenn wir des Vaters Feſte feyre. 


Ja Karl, die Luſt der deutſchen Welt, 


Den Stambol und Madrit verehret, 
Zeigt, wie er dich in Ehren haͤlt, 


Und freue ſich, wenn dein Wohl ſich mehret. 


© mache denn dein Bad und Trank 
Dein theured Leben doppelt lang, 
D Ludewig, du Preid der Deinen! 
Du bift an Ruhm und Tugend groß, 
Drum fige fletd dem Glück im Schoß, 
Wenn andre voller Kummer meinen. 
Es wolle dich ded Himmel! Hand 
Mit Sauter Gnadenbrunnen traͤnken, 
Dann wirft du auch and Meißnerland, . 
Und einen treuen Diener denfen, 


5 * 
* 


4, 


Zehnte Ode, 67 








| X. Ode. | k 
An den isterwähnten Herzog 


zu Braunfchweig und Lüneburg ıc.:c. 


als Derfelbe 


im 1734 Sabre in dem gauchftädter Bade, bey der Tafel die 
Gnade gehabt hatte, dem Berfaffer 


auf den Flor des deutſchen Parnaſſes 


zuzutrinken. 


D Pindus bluͤht, durchlauchter Fuͤrſt! 
Und bluͤht und ſingt, nur dich zu loben; 
Und giebt auch hier der Ehrfurcht Proben, 
Die du nicht ganz verſchmaͤhen wirſt. 

Er denkt noch ſeiner alten Pflicht: 

Der Eifer deutſcher Caſtalinnen, 

Die taͤglich neuen Glanz gewinnen, 

Verliſcht bey Lauchflärs Waſſern nicht; 

Und will auch ist, mit muntern Septen, 

Um deines Preifed Vorzug flreiten. 


Fa, Herr, ein Stral von deiner Gunſt, 
Der noch von Anton Ulrich ſtammet, 
Hat ihre Geiſter oft entflammet, 

Und treibt fie fletd zu größrer Kunſt. 

Sie fehlügen oft den Dichterkiel, 

Aus Ueberdruß und Zorn, in Gtüden; 

Dafern nicht deinen heitern Blicken 

Ein Werf von feiner Art gefiel: 
Und dieſes reizt tie ſich zu faſſen, 

Und noch die Lorbern nicht zu haſſen. 
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Germanien zuͤckt itzt das Schwert, 


Dieweil ed Karl und Recht verlangen; 
Denn Frankreichs freches Unterfangen 


Iſt freylich der Beſtrafung werth: 

Nun daͤmpfet der Trompeten Schall 
Zwar ſonſt der Muſen fanfte Flöten; 
Jedoch die Lieder der Poeten 
Verſtummen noch nicht uͤberall. 

Man hoͤrt ſie noch, mit lauten Choͤren, 
Die Schutzherrn ihrer Kunſt verehren. 


O! Ludwig Rudolph, das biſt du, 
Sammt der durchlauchtigſten Chriſtinen. 
Wer iſt nicht eifrig euch zu dienen? 

Wem hoͤret ihr nicht gnaͤdig zu? 

So viel auch Deutſchland Fuͤrſten hegt, 
Die ganzer Voͤlker Wohlfahrt bauen: 
So ſelten iſt ein Haupt zu ſchauen, 
Das ſo, als ihr, die Kuͤnſte pflegt, 
Das unſern Witz und Fleiß im Dichten 
Mit ſolcher Einſicht weis zu richten. 


Begluͤcktes Lauchſtaͤdt, ſey erfreut, 


Dieß hohe Paar bey dir zu fehen! - > 


Wie wohl ift dir dadurch gefchehen! 
Verewige die fehöne Zeit! 

Sey ftolz ! denn ſieh, an Braunfchweigs Heil, 
Das unfern Kaiſerſtamm geftüget, 

Das ist auf Deutfchlands Feinde bliger, 
Nimmt. Defterreich und Rußland Theil. 

ie follteft du denn nicht erkennen, 

Was dir isund für Sonnen brennen? 


Du | 
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Du thuſt es. Recht! der Himmel winkt, 
Und ſtaͤrkt durch neuer Adern Safe 
Des ſchon beruͤhmten Bades Kraͤfte, 
Bis niemand mehr aus Brunnen trinkt. F 
Verehre dann dein ſeltnes Gluͤck, 
Bevor dir ſein Genuß verſchwunden; 
Und ſeufze: Kommt, ihr ſuͤßen Stunden, 
Hinfuͤhro jedes Jahr zuruͤck! 
Ach moͤcht uns dieſer Herrſchaft Leben 
Noch dreyßigmal die Freude geben! 


Die Schickung hoͤrt dein treues Flehn, 
Und ſpricht: Ihr ſollt die grauen Haare, 
Und ſchon ſo hoch geſtiegnen Jahre, 

Noch lange Zeit verjuͤnget ſehn! 
Begluͤcktes Braunſchweig, freue dich! 

Dein Wohlſeyn wird nun hoͤher ſteigen. 
Ich ſeh es, doch ich muß nur ſchweigen, 
Der Schickung Schluß verhindert mich. 

O was fuͤr Heil wird noch der Erden 
Durch Rudolphs Haus zu Theile werden! 
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XI. Ode. 
Auf das Beylager 


Herrn Chriſtians, 


Fuͤrſten zu Schwarzburg, 


mit einer 


Pr inzeßinn von Anhalt⸗ Bernburg. 


Im 1728 Jahre den 10. November. 
LER 


&: feb ich in den beffen Simmern, | 
Die Luft und Pracht und Glanz erfüllt, 
Für ein bezaubernd Wefen fehimmern ? 

Was feh ich für ein herrlich Bild? 

er iſts, aus deſſen heitern Blicken 

Die Großmurh "und die Gnade lacht, 

Und deffen Antlig voll Entzücen, 

Faſt jeden flarr und ſprachlos macht? 

Mer iſt es, den zur beyden Geiten 

Huld, Tugend und Verſtand begleiten? 


Ich weis, ich weis fehon, wer ſich weiſet, 
Es iſt mein Prinz, Prinz Chriſtian, 
Der itzo Hymens Fackel preiſet, 
Die ihn ſo kraͤftig ruͤhren kann. 
Der Prinz, den Hof und Buͤrger liebet, 
Weil er die Luſt des Landes iſt, 
Ein Beyſpiel wahrer Eintracht giebet, 
Wenn er den theuren Bruder kuͤßt? 
Ein Prinz, der mit erlauchten Sinnen 
Viel tauſend Herzen kann gewinnen. 


Und 


Eilfte Ode. | | m 


nd wer iff jenes Bild der Tugend, 

Das Mufter holder Freundlichkeit, 

Die bey dem Glanze frifcher Jugend, 
Der Schönheit Blige von fich freut? 
Mer ift die, fo mit vollem Lichte, 

Wie Luna bey- geflirnter Nacht, 

Des Himmeld klares Angefichte, 

Hier Sondershaufen, heiter mache? 

Die alle, fo fie fehn und hören, 

Mit demuthsvollem Eifer ehren? 


— Prinz, iſts nicht dein Leben? 
Iſts nicht die hohe Fuͤrſtenbraut, 
Der du dein treues Herz ergeben, 
Und die ſich heute dir vertraut? 
Ja, ja, ſie iſts: denn Luſt und Freude, 
Und der verliebten Augen Scherz, u. 
Verratben euch, verlobten Beyde, 
Derratben euer heißes Herz. | 
Inden die Anmuth edler Sitten 
Euch laͤngſt die zarte Bruſt beſtritten. 


D Bernburg! deined Stammes Zweige 
Eind unfrer Garten Zier und Schmuck. 
Hier zeigt es ſich, wenn ich gleich fihmweige, 
Was er für edle Reiſer trug. 

Verlangt man deinen Werth zu Eennen: 
So fihaue man nur Schwarzburg an; 
Da wird man drey Fürfkinnen nennen, 
Die niemand fattfam preifen kann. 

Und die an Beift und Leibesgaben 
Das Borrecht hoher Seelen haben. 
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Peinzesinn! Luft und Licht des Prinzen, 
Der dich als-fein Gemahl umfaßt, - 
Vergiß die traurenden Provinzen, 

Die du bereits verlaffen haft. 
Umarme deinen theuren Gatten, 


Den dir das Schickſal auserfehn ; 


Und laß, was. wir gewünfchet hatten, 
Und was wir hoffen, bald gefchehn : 
Daß fich in Sondershaufend Zweigen 
Auch Fünftig neue Neifer zeigen. 


Der Himmel ſpricht dazu fein Amen ; 
Die Stimme fihallt: Es fey alfo! 
Prinz Chriftiar, durch deinen Saamen 
Wird auch die fpate Nachwelt froh. | 
Glück zu! mie ſuͤß find doch die Blicke, 
Die wir in ferne Zeiten drehn! 
Weil fie dein unverändert Gluͤcke 
Und ewig grüned Wachsthum fehn. r 
Mein Wunſch und Hoffen kann nicht trügen ; 
So leb und ſterb ich mit Vergnügen. 
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XII. Ode. 
Auf voriges hochfürftliche 
Schwarzburgiſche Beylage. 


1728. 
J. k. u. 


ee Durchlauchter! ein Gedichte 
Deiner Freude dienfibar feyn: 
9 fo ſtellt dieß Blatt fich ein, 

Hoffe ein gnaͤdig Angefichte. 

Eifer, Treue, Schuld und Luft 

Wollen um den Vorzug ffreiten, 

Wen das Rühren reiner GSeyten, 

Wem ein Wunfchlied mehr bewußt. 


Kann euch denn kein Seufzen regen? 
Harte Muſen! ſaͤumt ihr noch? 

Haßt ihr mich; ſo helft mir doch 

Des vermaͤhlten Paares wegen. 

Hundert andern helft ihr ein, 

Tauſend Dichter lehrt ihr ſingen: 

Ey! ſo laßts auch mir gelingen, 

Dieſer Luſt ein Lied zu weihn. 


Halt! ich fuͤhle Geiſt und Triebe, 
Theurer Prinz! der Muſen Kraft 
Schenft mir Wis und Wiffenfchaft, 
Bloß zum Lobe deiner Liebe. 
Hochbeglücktes Freudenfeſt! 
Phoͤbus ⸗ſtimmt mir felbft die Leyer, 
Da er mir, zum Hochzeitfeyer, 
Reim und Wunfch gerathen laßt. 4 
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Faͤrſtenpaar! bey deinem Scherzen 


Zeigt ſich Stadt und Land erfreut, 
Welch ein Strom der Fröhlichkeit 


Quillt und allen aus den Herzen! 


Deine Wohlfahrt, deine Luſt 
' Bringt dem ganzen Volk Ergegen; 
O wer weis e8 vecht zu fehägen! 


Wie vergnügt iſt Mund und Bruſt! 


Kommt, ihr muntern Charitinnen! 
Kommt, und macht den fchönften Tanz, 
Schließt im Hüpfen einen Kranz 
Um den Preis der Prinzeßinnen. - 

Iſt fie nicht an Schönheit reich ? 
Iſt fie nicht ein Bild der Tugend, 
Boller Anmuth, voller Tugend? 
Wahrlich! fie verdients um euch. 


Zeuch nun ferner durch die Laͤnder, 
Zeuch, durchlauchter Chriſtian! 
Wie du ſonſt mit Luſt gethan, — 
Und entdeck uns ſolche Pfaͤnder. 
Doch du bleibſt hinfort wohl hier; 
Anhalts Kleinod haͤlt dich feſte: 
Bleibe dann! dieß iſt das beſte; 
Deine Fuͤrſtinn gnuͤget dir. 


Sie zwar dir, doch du ihr wieder, 
Beyde ſchaͤtzt ihr euch begluͤckt; 
Doch was euer Herz entzuͤckt, 
Faſſen keines Dichters Lieder. 


- Hand in Hand, und Mund auf Mund, 


Das iſt alles, was wir ſehen: 
Wuͤrde doch, was bier gefchehen, 
Auch der fpaten Nachwelt Fund! 
| ring! | 


Zwoͤlfte Ode. 75 


Meinz! verſchmaͤhe nicht den Willen, 
Iſt die That gleich matt und fehleht: 
licht und Schuld lehrt deinen Knecht 
Seiner Ehrfurcht Wink erfüllen. 

Meines Eiferd treue Glut 

Brennt gleich deinen Hochzeitkerzen ; 
Fa ich weis, dag meinem Herzen 
Hier Fein andred Eintrag thut. 


Himmel! ſieh mie holdem Blicke 
Auf dieß theure Fürftenpaar. 
Nimm doch beyder Wohlfahrt wahr, 
Mehre Gondershaufend Glücke ! 
Unfrer Furften Luft und Ruh, 
Wachſe troß den Eederfpigen ; 
Ja kann ihnen fonft was nügen, 
Wohl! Gott füg es auch hinzu! 
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XIII. Ode. 
Auf eben daſſelbe hohe 


Behlager. 
EN 


AN ſchmuͤcke dich mit Luft und Pracht, 
Du gluͤckerfuͤlltes Sondershauſen! 
Wenn anderwaͤrts, bey dick gewoͤllter Nacht, 

Des Truͤbſals rauhe Stuͤrme brauſen. 

Dir ſtralt ein heitres Freudenlicht, 

Mit taͤglich neuem Glanz entgegen, 
Und hindert dich, den Flor aufs Angeſicht, | 
Den trüben Trauerboy auf Bruft und Arm zu legen. 


Prinʒ Chriſtians erhabne Bruſt 
Empfindet Hymens heiße Triebe, 


Entſchließet ſich zu einer Hochzeitluſt, 


Und folgt den Bruͤdern in der Liebe. 
Anhalt brennt der Angelſtern, 
Der ſein entzuͤcktes Auge leitet: 
Von dieſem Stral iſt Schwarzburg nicht zu fern, 


Da ſich ſein holder Glanz wohl weiter ausgebreitet. 


So kroͤnt der Eintracht wahrer Preis 
Das Fuͤrſtenkleeblatt dreyer Bruͤder! 


Was ſonſt ein Land nicht leicht zu ruͤhmen weis, 


Sieht Sondershauſen taͤglich wieder. 
Quaͤlt ſonſt ein ungezaͤhmter Neid 
Die Erben vaͤterlicher Thronen: 


Sieht Schwarzburg doch den Sitz der Einigkeit, 


Wo feines Oberhaupts buschlauchte Brüder wohnen. 


Seht‘ 


Dreyzehnte Ode. 77 
Seht! Amor ſelber leitet ſie 
Nicht in verſchiedne Fuͤrſtenhaͤuſer: 
Er ſelber knuͤpft das Band der Eintracht hie, 
Durch dreyer Fuͤrſten Myrthenreiſer. 
Gepriesnes Anhalt! dich allein 
Begluͤcken ſolche Prinzeßinnen, 
Die an Verſtand und Schoͤnheit ungemein, 
An ſeltner Tugend reich, der Prinzen Herz gewinnen. 


Wie ſonſt ein Gaͤrtner Arm und Hand 
Am liebſten nach dem Baume ſtrecket, 
Vo ihm die Frucht, die er ſo koͤſtlich fand, 
Faſt ſtuͤndlich neue Luft erwecket! 
Wie ſich des Winzers Luͤſternheit 
Beſtaͤndig nach den Reben ſehnet, 
Zu welchen ſonſt der Trauben Suͤßigkeit, 
Seit vielen Jahren ſchon den Leckermund gewoͤhnet. 


Sie blicken beyde ganz verliebt, 
Auf ihren Zweig, auf ihre Reben, 
Und wiſſens fihon, was der für Aepfel giebt; a 
Was diefer pflegt für Moſt zu geben. | 
Wie bebt ihr Arm! Wie fahre er gleich 
Mit Macht nach den gewohnten Aeſten; 
Und frage man fie: Was lockt, was reizet euch? 
So if die Antwort da: Hier ſchmeckt die Frucht am beften. 


So, theurer Fuͤrſt, Prinz Chriſtian! 
So gieng es dir in deinem Lieben; 
Du ſahſt das Gluͤck der beyden Bruͤder an, 
Und biſt bey Anhalts Stamm geblieben. 
Ganz recht! So darf dein Freudenfeſt 
Der werthen Bruͤder Luſt nicht weichen; 
So zeigt das Gluͤck, das Schwarzburg nicht verlaͤßt, 
In dreyer Bruͤder Wohl ein dreyfach Gnadenzeichen. 
| Geneuß, 
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Geneuß, durchlauchtes Fuͤrſtenpaar! 
Geneuß des Schickſals ſuͤße Blicke: 
Nimm deiner Luſt bey frohen Stunden wahr, 
Und ſtirb dereinſt in vollem Gluͤcke. 
Dein Haus und deſſen alter Ruhm 
Erneure ſich in hundert Erben: 
So bleibt das Land des Segens Eigenthum, 
So wird dein Stamm nicht ehr, als Mond und Sonne ſterben. 





VXIV. Oode. 
Auf die gluͤckliche Niederkunft 


Frauen Sophien Eberhardinen, 


Fuͤrſtinn zu Schwarzburg, 
Den ızten December 1729: J. f. N. 


| © fehlagen num, durchlauchtes Haus, 
Die laͤngſt gewünfchten Knoſpen aus, 
Die Bluͤth und Frucht zum Vorſchein bringen. 
So ſieht man noch die alte Kraft, 
Und unferd Stammbaums Eigenfchaft 
Aus feinen frifchen Zweigen dringen, 
Daran ed augenicheinlich bleibt, | 
Was feiner Wurzeln Art für edle Reiſer treibt. j 


| O koͤnnte bier mein Geytenfpiel, 
Wie vormals, ewiger Virgil, 
Dein ſuͤßes Echaferrohr, entzucken! , 
- Denn machte deinen Pollio 

Die erfte Frucht des Ehbetts froh: 
So kann man bier noch mehr erblicken. 
Denn ganzer Lander Wohlfahrt fleigt, 

Da Sondershaufens Stamm die erfien Früchte zeigt. 

= Wil: 
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MW iltommen, neuentfproßnes Reis, 

Des Schickſals gnadiged Geheiß JJ 

Erhoͤrt durch dich den Wunſch der Prinzen, 

Wir haben nicht umfonft geflcht ! 

So wirft doch ‚endlich das Geberh 

Betreuer Diener und Provinzen: 

Nachdem bereits fo manches Fahr | 
In Schwarzburgs Fürftenhaus Kein frifcher Zuwachs war.‘ 


Prinzeßinn! deine Fruchtbarkeit 
Entreißt dich der Vergeſſenheit, 
Und wird dich ſtets zum Segen ſetzen. 
Ach! zeig uns die verlangte Frucht, 
Die alles faſt mit Eiferfucht 
Bemuͤht ift hoch und werth zu fchäßen; 
. Und laß und mit Vergnügen fehn, 
Was und durch Anhalt? Stamm erwünfchtes kann geſchehn. 


Auf druͤcke nun mit füßer Luſt 
Dein Kleined an die Mutterbruff, 
Und lehr es ſelbſt allmaͤhlich Inllen: 
Dein theurer Fuͤrſt, Prinz Chriftian, - 
Zeige ihm, nebft dir, die Tugendbahn 
Mit väterlichem Wohlgefallen; 
Und überführt Die Welt dabey, 
Daß es ein wahrer Zweig von edlem Stamme w 


Der Gallier erfreutes Reich 
Mag Licht und Glut und Dampf zugleich. 
Bermifcht bis an die Wolfen tbiürmen; 
Es menge der Karthaunen Knall 
In berfiender Racketen Schall, 
Als wollt e8 gar_den Himmel flürmen; 
Als koͤnnt der Feuerwerke Schein 
Das beſte Luſtgepraͤng erlangter De ſeyn. 
Wir 
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Mir opfern: Gott ein feurig. Herz; 
Die Geufzer fleigen himmelwaͤrts, 
Und fallen nicht, wie ‚dort, zurücke, 
Der Himmel börtsd, und fhließt 
Die Fuͤlle feiner Gnaden auf, . 
Und forge für Sondershauſens Glücke, . 
Das, wie man jauchzend hört und fieht, 

Auch Funftig unverrückt auf ſpaͤte Zeiten blüht. 


Gluͤck zu! mein Fuͤrſt! So wuͤnſcht dein Knecht. 

Es wachſe ferner dein Geſchlecht, 

Bis nichts mehr wird gebohren werden. 
Ihr treuen Buͤrger, regt den Mund, 
Und machts dem deutſchen Reiche kund, 

Verkuͤndigt es der halben Erden: | 

Daß Ehriftian dennoch zulegt 
Die hohe Fuͤrſtenhaus in neuen Flor gefeßt. 





XV. Ode, 
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XV. Ode. 
Auf das Beylager 


des Prinzen von Turn und Tariı, N, 


mit einer 


Drandenburg - Hayreutbifihen 
Prinzeßinn. 


Sm 173iſten Jahre 
J. f. N. 


Brut ‚, darf ein Knecht es mager, 

Und dir ein Demutbsopfer weihn; 

Und da ſo viele fich mit treuen Wünfchen tragen, 
Zugleich in ihrer Anzahl feyn: e 
So nimm dieß Blatt mit holden Handen 
Und gnadenvollen Blicken an, ° 

Und glaube, daß ich zwar nichts Ungemeines fenden, 
Doch nicht zurücke bleiben Tann, 


Der Gott. und Schöpfer Feufcher Triebe, 
Der vormals Edens Bartenpracht, 
Bey Adams zarter Glut und Evend reiner Liebe, | 
zum erften Hochzeitfanl gemacht ; 
Der Stifter unbefleckter Flammen 
Berbindet heut ein fürftlich Paar, 
Der knuͤpfet Brandenburgs und Taxis Haus zufammen : 
Wen duͤnket dieß nicht wunderbar? | 
| $ Furwahr, 
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Firwast, das ſtammt von deffen Schlüffen, 
Der unerforfchlich ift und heißt, 

Und deffen Fügung wir auch dann verehren müffen, 
Wenn fie und in Verwundrung reißt. 

Das zeigen diefe Diyrtenreifer, 

Daraus fie felbft hier Kranze macht; 
Wer hätte fonft Bayreuths und Turns durchlauchte Haufer 

In ein fo nahed Band ——— 


- 


Erfreue dich des guten Gluͤckes, 

Belobter Prinz und Brautigam! 

Hier ſiehſt du ja die Huld des himmlifchen Geſchickes 
Fuͤr deinen edlen Fuͤrſtenſtamm. 
Iſt nicht die Braut an Ruhm und Ahnen, 

| An Gaben und DVerdienften reich? 

Wer kennt nicht Brandenburgs erfochtne Giegesfahnen; 

Und wer koͤmmt feinen Helden gleich? 


Wer ehrt nicht unſers weiſen Prinzen 
Gerecht und frommes Fuͤrſtenherz? 
Wo druͤckt durch ſeine Schuld die gluͤcklichen Provinzen 
Ein Ungemach, ein herber Schmerz? 
Iſt doch durch ſeines Glaubens Segen 
Die Kirche ſelbſt in Sicherheit, 
Und ſelbſt die Gottesfurcht bluͤht ſeines Beyſpiels — 
Wenn er die Bruſt dem Hoͤchſten weiht. 


Begluͤcktes Land! Begluͤckte Staͤdte! 
Erkennt den Vorzug, der euch ſchmuͤckt! 
Wie? wenn der theure Fuͤrſt gleich andern Häuptern thate, 
Die oft der Bürger Noth erquickt. 
Da minder ihr die Laſt beklagen, 
Zwar unterthan, doch traurig feyn: 
Doch iso fühle ihr nichts von diefer Völker Plagen, 
Drum raumt ihm eure Herzen ein. 


Ihr 
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Fr thuts, und folget euren Pflichten, 
Des Himmeld Gnade fteht euch bey. 
Die folle ich nicht mit Luſt die Meinigen verrichten, 
Und zeigen, wie vergnuͤgt ich ſey? 
Wie ſollt ich von der Freude ſchweigen, 
Die heute Geiſt und Bruſt erfuͤllt, 
Und nicht auch oͤffentlich die Macht der Ehrfurcht zeigen, 
Daraus dieß treue Wuͤnſchen quillt? 


Der Himmel fehlte feinen Gegen 
Auf dieß durchlauchte Fürftenhaug, 

Und tilge, wenn fich einft die. Ungluͤckswinde regen, 
Auch ihrer Drohung Spuren aus! 
Es fproffe, von den frifchen Zmeigen, 
‚Manch blüthenreiches Fuͤrſtenreis! 

So wird und Tarid Stamm an Aff und Früchten zeigen, 
Wie herrlich er zu fleigen weis! 
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XV. Ode. 
Auf das Abſterben 


Chriſtianen Johannen — 


regierenden Fuͤrſtinn zu Anhalt-⸗Koͤthen. 


Im Namen — 


—D ſo fruͤh ins Grab? | 
Die Fürftinn ſchon in Staub und Erde? 
Wer trocknet ung die Thranen ab, 
Damit ihr Duell verftopfet werde? 
- D hartes Donnerwort! die Fürfkinn iſt erbleicht! 
Ihr Aug erftarre! The Herz erflorben! 
So bat fie felber zwar die Emigfeit erreicht, 
Doch Ins ift alle Luft verdorben. 


Nie, wenn bey hellgeſtirnter Nacht 
Diana ihren Glanz verlieret, 
So vft ihn ihres Wirbeld Macht. 
In unferd Erdballd Schatten führer ; 
Wie da der Himmel ffußt, die Erde felbft erfchrickt, 
Die Luft den Than herunter gießet, | 
Der Sternen Heer beftürzt nach feiner Fürffinn blickt, 
Die man fo unverhofft vermiffer: 


So ſieht man itzt ein helles Licht 

An Koͤthens Firmament verſchwinden; 

Die Fuͤrſtinn ſtirbt, ihr Auge bricht, 

Ihr Glanz iſt hier nicht mehr zu finden. 
Der Hof wird hoͤchſt beſtuͤrzt, der Unterthan betruͤbt, 
Die Thraͤnen heben an zu rinnen; 
Und aller Vymphen Schaar, fo fie als Haupt geliebt, 
Bedauret fie mit trüben Sinnen. 


a‘ 
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DH, hoͤchſt bekuͤmmerter Gemahl! 
Durchlauchtes Haupt, du Luſt der Deinen! 
Wer ſieht nicht deiner Thraͤnen Zahl? 
Wer ſieht dich nicht recht klaͤglich weinen? 
J Di i irbt, dein halbes Herz erflarrt, 

Dein Ebbett kehrt die Luft in Klagen, 
Aemilia, dein Schatz, dein Liebſtes, wird verfcharrt: 

Wie follteft du nicht Leide tragen ? 














— 


Sechs Jahre der verfloßnen Eh 

Verſchwanden dir, als ſo viel Stunden: 

Kein Wunder! da du nie das Weh 

Des Misvergnuͤgens haſt empfunden. 
Ein jeder Tag war dir ein neues Hochzeitfeſt, 
und ſchenkte div ein new Vergnügen; | 
"Doch da dein Leben ist fo früh die Welt verläßt, 

Scheint dich die Wehmuth zu befiegen. 


Allein gewiß, ſo ſcheint es nur, 

Dein großer Geiſt weis ſich zu faſſen; 

Und kann die Ordnung der Natur, 

Die das Verhaͤngniß lenkt, nicht haſſen. 

Der weiſen Vorſicht Schluß iſt hier dein Augenmerk, 
Du kennſt und ehreſt ihre Wege; 

Zu murren, wenn ſie ſtraft, das heißt ein Sklavenwerk, 

Doch Kinder daufen auch für Schläge. 


So, theures Promnitz! edler Stamm, | — 
So mußt auch du die Zaͤhren ſtillen; 
Und nicht, um ein geraubtes Lamm, 
Die Gruft mit Zorn und Schelten fuͤllen. 
Der Tod iſt anders nichts, als bloß des Hoͤchſten anecht; 
Er thut, was ihm der Herr gebothen. 
Wer jenen nun verdammt, raubt dieſem ſelbſt ſein — 
Und liebt Gott A als die Todten. 
J Ver⸗ 


J 


86 Der Dden erſtes Buch. 


Verlierſt du viel? Wer zweifelt dran? 
Allein ſie lebt in ihren Zweigen; | 
Und wird, fo viel man hoffen Fann, 
In ihnen aus der Aſche fleigen. 
‚ Durch zweene Prinzen ſtuͤtzt fich Koͤthens Fürftenhaus, 
„Es ſchmuͤckt fih durch drey Prinzeßinnen ; 
Was treiben die nicht einft für edle Blüchen aus? 
Was wirft du nicht durch fie gewinnen? 


Dr Himmel lebt indeffen doch, 
Und forge für unſers Fürften Freude; 
Zerbricht dereinft fein Trauerjoch, 
Und tröfter ihn nach dieſem Leide. 
Dieß hoffen wir getroff, dieß wuͤnſchet Stadt und Land: 
Der Hoͤchſte wird und muß «8 hören; 
Und auf die Thranenfaat, mit reicher Segenshand, 
Die Früchte feiner Wohlfahrt mehren. 
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Als: 
Seine Hochwuͤrden, 


Herr Franz Ludwig, 


des H. R. Reichs Graf zu Dettingen, und des hohen 
Domcapitels zu Augfpurg Canonicus, 


im 1734 Sjahre den i2 May 
auf ‚der Liniverfität Helmſtaͤdt 
den Doctorhut 


erhielt.’ 


A ie die Königinn der Gterne, 

N Bey verlängter Winternacht, . 
In des Himmels. heitrer Ferne, 
Ale Lichter ſchamroth macht; 
Wie Drion faft verfehmwindet, 
Wie man Ffaum die Aehre fiehr, 
Kaum den Sirius noch findet, 

-Der doch fonft fo eifrig glühr; 

Weil Dianens Sildermangen 

In dem größten Lichte prangen: 


55 So 





So verdunkelt Helmſtaͤdts Ehre 
Itzund aller Städte Preiß, ee 
Wo die Rechts- und Weisheitslehre 
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aͤngſtens ihren Wohnplatz weis. 
\ Elb und Oder, Saal und Pleiße, - 
080 der Warn und-Pregelfuß, > — 
Spürten jüngft in ihrem Fleiße, 
Den empfindlichften Verdeuß; 
Ueber Ludwig Audolphs Blicke, 
Auf der Muſen Ruhm und Gluͤcke. 


Horte man doch alle fragen: 
Kann denn Helmſtaͤdt ganz allein 
Seiner Fuͤrſten Glanz ertragen, 
Ihrer Gnade wuͤrdig ſeyn? 
Leucorea, Viadrine, 

Sammt der ſchoͤnen Philuris, 

Der Parrnaß der Albertine, 

Und der neuen Salanis, | 

Sind ja längit in gleichem Orden 
Aller Welt zum Wunder worden. 


Warum hat uns unſrer Prinzen 
Gegenwart nicht auch beehrt; 
Die zwar Landern und Provinzen, 
‘ Doch nicht minder ung gehoͤrt? 
Sulia, dein edles Weſen, 
Eifer, Fleiß und Alterthum, 
Alles iſt zwar auserlefen, 
Und verdient den größten Ruhm: 
Doch zu dieſen Gnadenproben 
Hat dich bloß dein Glück erhoben. 


Sole | 
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Solche Misgunſt, ſolch ein Streiten, 
O Franz Ludwig! zieheſt du, 

Als ein Phoͤnix unſrer Zeiten, 
Helmfkaded frohen Muſen zu. 
Machte fie dein vieles Wiſſen, 

Dein gelaͤuterter Verſtand, 

Die wir ſo bewundern muͤſſen, 

Nicht von neuem ſo bekannt: 

Koͤnnte ſie, bey ſtillen Freuden, 

Ihrer Schweſtern Neid vermeiden. 


Graf von altem Heldenblute, 
Doch von ungleich edlerm Sinn! 
Was zog dich mit ſolchem Muthe 
Zu der Muſen Huͤgeln hin? 
Sind der Sprachen dunkle Schaͤtze 
Beſſer, als Bellonens Schwert? 
Und der Themis Staatsgeſetze 
Mehr, als Helm und Harniſch werth? 
Oder kann der Preis der Ahnen 
Dir den Ehrenpfad nicht bahnen? 


Bauch doch mit umſtaͤhlten Lenden, 
Wo Eugen das Lager ſchlaͤgt, 
Der mit unbeſiegten Haͤnden 
KRarls gereizten Donner trägt. 
Geh, verſtaͤrke Deutſchlands Soͤhne, 
Schuͤtze den beſtuͤrmten Rhein! 
Denn ein kriegriſches Getoͤne 
Kann dir doch nichts fremdes ſeyn; 
Da von deines Stammes Helden 
Aller Zeiten Schreiber melden. 


Zeuch 
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Zeuch nach Waͤlſchland, wo die Franjen, 
Weil ſich niemand widerſetzt, 

Lauter Siegesfahnen pflanzen; 

Mancher Eid und Pflicht verletzt. 

Greif Savoyen nach dem Hefte, 

Welches Maͤyland gar verſchlingt; 

Und, durch Deutſchlands eigne Kraͤfte, 
Nach der Mutter Ungluͤck ringt: 

Da kannſt du, vor tauſend Zeugen, 
Lorbern um die Scheitel beugen. 


Oder fragſt du nicht nach Kraͤnzen, 
Fuͤllt kein edler Trieb die Bruſt: 


So ergeße dich mit Tanzen, 


Und entzench dir Feine Luff. | 
Spiel und Wolluſt, Wein und Speifen 
Kürzen auch die lange Zeit: 

Pflege Fein Dichter dieß zu preifen; 
Ey! ihr Lob ift Eitelkeit. 

Was: dir Glück und Stand gewähren, 


Kann dir auch der Schlaf: befcheren. 


Wir den Wuſt beſtaͤubter Blatter 
Weit von deinem Angeficht; : 
Denn der Erden hohe Götter 
Dualen fich mit Büchern nicht, 
Oder willſt du ja noch leſen; 
Ließ, was Paphos ausgedacht, 
Wo Cytherens geiles Weſen 
Jede Zeile ſchluͤpfricht macht. 
Was der Schulwitz ſonſt erfunden, 
Iſt nur eine Peſt der Stunden. 


Doch 
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Doch dein Trieb iſt nicht zu hemmen, 


Den auch Fuͤrſten oft gefpürt: 

Nichts kann deinen Lauf umdaͤmmen, 
Der dich zu der Weisheit führt. 
Merkt, ihr Zeiten, dieß Erempel! " 
Merkt, mas unfer Graf bier thur; 
Themis fehenkt in ihrem Tempel 

Ihm der Rechte Lehrerhut ; 

Der faft feinen Zweck verlierer, 

Mehr gezieret wird, als zieret. 


Nennt mın diefen Schmuck nicht eitel, 
Die ihr bloß mit Helmen prangt! 
Hat doch unferd Grafen Scheitel 
Neuen Glanz dadurch erlangt. 
Und dieß war Fein falfches Wefen, 
. Kein verwerflich Puppenfpiel: 
Ihr koͤnnts hören, ihr koͤnnts Iefen! 
Was man. hört umd lieſt, ift viel; 
Denn er kann mit Mund und Schriften 
Sich fehon felbft ein Denkmaal fkiften. 


Dos, was darf man dich viel loben ? 
Ludwig Rudolph mar dabey! 
Deines Wiſſens echte Proben 
Waren groß und mancherley. 

Die gelehrtſte Schrift verfechten, 
Allen Zweifeln widerftehn ; 

Und der Lehre von dem Nechten 
Doch getreulich nachzugehn; _ 
Das bat jedermann entzücker, 

Ja den Herzog felbft erquicket. 


Mies 
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Wies die theureſte Chriſtine, 
Deines Stammes Glanz und Licht, 
Dir nicht ſelbſt, mit holder Mine, 
Ein vergnuͤgtes Angeſicht? 

Doͤrften wir, nach Art der Alten, 
Durch der Dichter Fabelreich, 
Menſchen noch fuͤr Goͤtter halten: 
So geſtuͤnd ein jeder gleich; 

Daß ſich damals in Luiſen 
Pallas ſelber dir gewieſen. 


| Mer kann dich num mehr erheben, 


Theurer Graf! als folch ein Paar; TF 
Das, dem Feſte Glanz zu geben, | 
Selbſt dabey zugegen war? 

Stimmen gleich Aſtraͤens Söhne 

Dir manch frohes Loblied an; 

Gleichwohl müffen ihre Töne, 

Gleichwohl muß ein jedermann, 

Spricht dieß Paar durchlauchter Zeugen, 
Voller Scham und Ehrfurcht ſchweigen. 


Wie beherzt, ja wie vermeffen 


Hat fich denn mein Kiel gewagt ; 


Daß er feine Kraft vergeflen, | 
Nichts nach deiner Hoͤh gefragt? 


Sollt ich nicht bey deinem Feſte 


Lieber ſchweigend blöde ſeyn? 
Als die welken Lorberaͤſte 
Deiner Doctorwuͤrde weihn; 
Da ich alles, was geſchehen, 
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Aber nein! die Muſen bringen 
Mich auf den verwaͤgnen Schluß, 
Daß ich von ſo ſeltnen Dingen 
Auch in Leipzig ſingen muß. 

O ſie kennen deine Triebe, 
Theurer Graf! zu ihrer Kunſt; 
Sie ſind ſtolz auf deine Liebe, 
Hoffen viel von deiner Gunſt: 
Denn du kannſt ja, was ſie dichten, 
Trotz den beſten Meiſtern, richten. 


| D wo bin ich? und mas zeiget, 

Was entdeckt Apollo mir? 

Wiffenfchaft und Tugend fleiget, 

Stab und Inful feb ich bier! 

Fuͤrſtenthronen, Stadt und Lander, 

Chur und Purpur Blenden mich: = 
Ja, mich duͤnkt, der Wappen Bander 

Tragen $. und 2. an fich. 

Mufen, was für güldne Zeiten 

Wird euch dieß Beficht bedeuten! 





II. Ode. 
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II. Ode. 
| Auf 
Sr. Hochgraͤfl. Excellenz, 
des Herrn Staatsminiſters 


Heinrichs von Buͤnau, 
| zweytes Beylager. 


Den 23 Nov. 1729. 


8: ihr traurigen Enpreifen!  ' 
göfche nur, vergnügted Haus, 
Deine Todtenkerzen aus; 

Aller Kummer ſey vergeffen! 

Schmuͤcket Haupt und Haar mit Myrten, 
Brennet Hochzeitfackeln an, 

Daß die Zahl gelehrter Hirten 

Bünaus Feſt befingen kann. 


Buͤnau iſts, und ſeine Schoͤne, 
Sie macht ihn, er ſie begluͤckt; 
Sie, die ihr Geſchlechte ſchmuͤckt, 
Er, das Haupt der Muſenſoͤhne. 
Dieſe neu entbrannte Liebe 
Daͤmpft die ſchwarze Traurigkeit; 
Weil die Regung alter Triebe 

Sich gedoppelt ſchoͤn erneut. 
| Haft 
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Haſt du doch genug geweinet, 
Haſt du doch genug geklagt! 
Kuͤnftig iſt dir nichts verſagt, 
Was zur Freude dienlich ſcheinet. - 
Niemand tadelte den Sammer, 
Der dein Herze niederfchlug, 
Als man in die Fodtenfammer 
Die erblaßte Döring trug. 


Foo iſt es Zeit zum Lachen, 
Zeit zum Scherzen, Zeit zur Luſt. 
Deiner Schönen holde Bruſt 
Kann dem Sram ein Ende machen. 
Großer Bünau! deine Freude 
Dringt auch mir durch Mark und Geiſt! 
Weil fie, nach entwichnem Leide, 
Doppelt fihön und billig heißt. 


| Mögen andre doch in Thränen 
Faſt zerfihmelzen und vergehn! _ 
Stets an duftern Grabern fichn, 
Heißt fich von der Welt entwöhnen. 
Buͤnau, deines Geiſtes Gaben 
Braucht ganz Sachfen gar zu viel; 
Drum, wiewohl du viel begraben, 
Steckſt du doch dem Gram ein Ziel. 


Dresden braucht zu Staarögefhäften 
Manches Eugen Mannes Hand, 
Manchen Bünau, an Verſtand, 
An Gemuͤths- und Leibeskraͤften. 
Sollteſt du dich nun entziehen? 
Sollteſt du der Arbeit Laſt, 
Deiner Trauer wegen, fliehen, 
Die du juͤngſt erduldet haſt? 
G Nein! 
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Nein! denn Seelen deines | gleichen 
Siegen über Schmerz und Tod; 
Ihrer Großmuth muß die Noth, 


Idhrer Pflicht der Kummer weichen, 


Zwar betrübt, doch mie vor Diefen, 


So der Kirche, wie dem Staat, 


Haft du, großer Mann! erwiefen, 


Daß dich nichts bezwungen bat. 


Bald in Dresden, bald auf Reiſen, 

Bald im Hof- und Kirchenrath, 

Konnte man die Proben weifen, 

Wie dein Geiſt das feine .thar. 

Doch die Muſe darf mur ſchweigen; 
Leipzig, Zeig und Sonnenſtein 

Können deines Fleißes Zeugen, 

Zeugen deiner Klugheit feyn. 


Bey ſo viel und ſchweren Laſten, 
Dachte die gekraͤnkte Bruſt 
Lange nicht, durch Hymens Luſt 
Endlich wieder auszuraſten. 
Bis dich deiner Graͤfinn Jugend, 
Die ſo Stand als Schoͤnheit ſchmuͤckt, 


Reich an Geiſt und ſeltner Tugend, 


Unverhofft, doch feſt, beſtrickt. 


Liebet dann, ihr hohen Sinnen! 
Gluth und Zunder fehlt euch nicht. 
Buͤnaus heitres Angeſicht 


Koͤnnt auch Gratien gewinnen. 


Hier iſts in der That geſchehen: 
Denn wo hat man groͤßre Pracht, 
Anmuth, Reiz und Huld geſehen, 
Als in ſeiner Graͤfinn lacht? 
| Hohe 
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Hobe Braut! vergiß die Triebe 
Deiner kindlichzarten Treu; 
Schmecke, daß nichts ſuͤßer ſey, 
Als des Ehſtands reine Liebe. 
Aeltern ſind noch keine Freyer, 
Kein Geliebter, kein Gemahl: 

Und auch der iſt zehnfach theuer, 
Nach ſo wohlgetroffner Wahl. 


Du erfuͤllſt, was ihm entgangen, 
Die von Doͤring lebt in dir; 
Ja man glaubt faſt, daß er hier 
Vielmal mehr, als dort, empfangen. 
Was nun jene fuͤr Vergnuͤgen 
In ſo werthen Armen fand, 
Das wird dich hinfort beſiegen, 
Durch dein ſanftes Heirathsband. 


Schäme dich nur nicht zu fagen, 
Daß du deinen Buͤnau liebſt, 
Dem du fo viel Küffe giebft, 

Als du andern abgefchingen : 

Liebft du ihn, er liebt dich wieder; 
Beyde zartlich, beyde treu. 

Macht, ihr Mufen! meine Lieder, 
Bey fo febönen Flammen neu! 


Lehrt mich ihren Werth beſingen, 
Wie nur neulich Gruft und Schmerz: 
Daß mein Reim auch Bünaus Herz 
Mag mit veger Luft durchdringen. 
Aber ach! ihr koͤnnt nicht fpielen, 
Weil man euren Trieb verfchmaht; 
Wenn ihr meine Kunſt fo vielen 
Gaͤnzlich nachgeſetzet feht. 
* G 2 Höre 
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Hire du nur ihre Klägen, 
Schließe du nur nicht das Ohr; 
Deffen Preis ich nah, mie vor, 
Will auf fpate Zeiten tragen. 
Theurer Buͤnau! meine Seyten 
Trotzen der Vergeffenheit ; 
Weil ſie fich den Seltenheiten 
Deines hohen Ruhms geweiht. 


O wie will ich mich erheben, 
Wenn dein ewiger Verſtand, 
Naͤchſt den Werken deiner Hand, 
Auch durch meinen Reim, wird leben! 
Phoͤbus wird mir Kraͤnze winden, 
Deinen Namen zu erhoͤhn: 
Muͤßt ich nur an unſern Linden 
Nicht betruͤbt zuruͤcke ſtehn. 





IIL Ode. 
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Seine Hochgraͤfl. Excellenz, 
Herrn Chriſtian von Looß, 


wegen erhaltener | 


Präfidentenftelle im Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Kirchenrathe. 


1730. 


Wear gern haͤtt ich dein Feſt verehrt, 
Erhoͤhter Looß, und dich schoen: 
Wenn Famens ‚Neid mich nicht geftört, . 

Und mir dieß Glück recht abgedrungen. - 
Nur mir verbarg den fihönen Tag, ' 
Das fonft geſchwaͤtzige Gerüchte, 

Und Mahl mir, wenn ichd fagen mag. . 7 
Ein treued Lob- und Wunfchgedichte.. 


Zuletzt erfuhr ichs, ald du fihon 
Der" keufchen Liebe Zweck erlanget, 
Allwo auf Hymens Rofenthron 
Der fihönen Penzig Tugend pranget. 
Nun, hieß es, kommt ihre viel-zu fpat, 
Ihr unverhofft verſaͤumten Lieder ! 
Vielleicht bringt Eifer und Gebeth 
Den Anlaß bald gedoppelt wieber, | | 
3 Zween 
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So hörte man aus Dresden. fagen; 
Daß Bünaus Redlichkeie und Treu 
Ein höher Amt davon getragen; 

Und dag darauf dein Stern und Gluͤch 
Auf die von ‚ihm, verlaßnen Gtuffen, 
Durch’ einen hoͤchſt gerechten Blick, 
— theurer — > gerufen. 


Dip tar nun meiner Wuͤnſche Ziel, 
Hier ſollten meine Lieder klingen, 
Hier ſollte Mund und Seytenſpiel 
Von Philurenens Gluͤcke ſingen; 
Hier ſollte mich der Muſen Huld 
Die allerbeſten Toͤne lehren, 
Nach Vorſchrift meiner Pflicht und Schuld, 
Ihr neues Haupt dadurch zu ehren. 


Wie ſehr ich Seiedrich Auguſts Beh 
An Buͤnaus Beyfpiel juͤngſt geprieſen: 
Das wiederhohl ich noch einmal, 
Indem ers auch an dir erwieſen; 
An dir, du hochverdienter Looß, | 
Aus dem der Geiſt des Bruders blitzet; 
Der ſelbſt, auf feines Könige Schooß, 
In unverruͤckter Gnade ſitzet. 


Die Muſen um den Pleißenſtrand 
Verehren noch die ſuͤßen Zeiten, 27 | 
Da dein begieriger Verſtand Ä 
Bemuͤht war, Weisheit zu erbeuten. 


Sie fehen noch dein Aemſigſeyn, = | 


- Gie heute noch zurücke brachte. 


Mr 


Und die gelehrt verfürzten Nächte, 
So Klar, als ob der Sterne Schein 
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©: ftellen ſich das Wort noch vor, 
Das fie fchon damals fehr erfreute; 
So oft Apollo ihrem Chor 
Dein weiſes Auffehn prophezeihte. 
Da feht ihr, hieß «8, einen Freund, 
In deffen ungemeinen Gaben, 
Wir, ch das zehnte Tahr erfcheint, 
Kin Oberhaupt zu hoffen haben. 


For. fee ihn Hold und freundlich‘ an, 

Als einen, der die Kuͤnſte lieber: 

Doch bald feyd ihr ihm unterthan, 

Wenn er euch Maaß und Regeln giebet. 
O freuet euch doch zum voraus! 

In feinen angenehmen Minen 

Iſt auch für unfern Lorberftraug, 

Ein neues Gluͤcksgeſtirn erfihienen. 


So ſprach er, und ſie glaubtens kaum, 


So wenig ſonſt ſein Ausſpruch truͤget: 
Doch itzo giebt ihm alles Raum, 
Judem es klar am Tage lieget. 

Sie preiſen itzo voller Luſt, 

Die Aufſicht, der ſie ſich vertrauen: 
Und wollen dir mit treuer Bruſt, 
Erhabner Looß, ein Denkmaal bauen. 


Sie werdens auch unfehlbar thun: 
Wie ſoll denn ich, ihr Schuͤler ſchweigen? 
Bey deinem Gluͤcke ſtraͤflich ruhn, 

Und meine Freude nicht bezeugen? 

Nein, theures Haupt, fo zaͤrtlich Dich 

Dein reisendeg Gemahl vergnüget: 

So ungemein ergegßt es mich, 

Daß fich dein Schickſal fo gefuͤget. 
| | 83 
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Dein Auge ſieht auf Wis und Fleiß— 
Bey denen, fo die Künfte lehren: 
Drum wird der Wiffenfchaften Preis, 
Durch deine Sorgfalt fich vermehren. 
Du pflegft in Hippofrenens Fluth 
- Die Feder oftmals ſelbſt zu netzen: 
Was deine Hand nun felber thut, 
Wird dich an andern auch ergesen. 


Hier haſt du nun ein- fehlechtes Lied 
Bon meiner neuen * Seyten Tönen; 
Dafern dein’ Blick es gnaͤdig fieht, 

Wird es den Glanz; von dir entlehnen. 
Wer weis, mie bald die Mufe dir 
Bon neuem ihre Pflicht bezeuget: 
Wenn dein Verdienſt, (ed ahndet mir) 
Vielleicht in kurzem höher fleiget. 





— . IV. Ode. 


© Der Verfaffer War kurz zuvor zum öffentlichen Lehrer der Dicht: 
funft in Leipzig beftellet worden. 
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IV. Dde, 
An 
Seine Hocgräfl Excellenz, 


Herrn Chriſtian von Loeh, 


wegen der Geburt 


ſeines erſten Sohnes. 
Im Monat Februar 


1731 


G ich nicht mit froher Zungen 
Dich, erhöhter Looß! — 
Als dich Hymens erſte Nacht 
Kurz zuvor vergnuͤgt gemacht? 
Klungen nicht die ſanften Seyten 
Von des Gottes keuſcher Glut, 
Der noch taͤglich Wunder thut, 
Ungeſchwaͤchten Lieblichkeiten? 


Fa! die Muſe laͤßt michs wiſſen, 
Die mich damals hingeriſſen. 
Clio ſagt mir: Zweifle nicht; 
Denn das war ja deine Pflicht. 
Sprich, warum die Laute ſchweiget; 
Da ſich itzund auf dem Schooß 
Unſers trefflichen von Looß 
Seines Ehbetts Erſtling zeiget? 
| Ä G 5 | Gruft 
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ie Gruft und Leichen zu verehren, 


Muß ich taͤglich ſingen hoͤren; 
- Soll die Wiege denn allein: 


Keines Liedes würdig feyn? 

Garg und Baare raubt der Erden, 
Was die Wiege wieder giebt; 
Sol fie denn nicht mehr gelicht, 
zehnmal mehr befungen werden? 


Sang nicht dort, im Schaͤfertone, 
Maro ſelbſt dem erſten Sohne, 
Der dem Pollio gerieth, 
Ein Geburts- und Ehrenlied? 
Looß liebt gleichfalls unſre Floͤten; 
Singſt du ſchon nicht, wie Virgil; 
So gehoͤrt dein Seytenſpiel 
Doch zum Chore der Poeten. 


Nun ich folge, ſpiel und ſinge; 


Gieb nur, daß es wohl gelinge! 


Holde Muſe, leite nur 

Geiſt und Hand auf rechter Spur! 
Laß mich deine Regung fuͤhlen; 
Daͤmpfe hier den ſtarken Ton: 

Denn ich muß auf Looßens Sohn 
Sanfte Wiegenlieder ſpielen. 


Zarter Erſtling, füßer ‚Knabe! | 
Du, des Himmels eigne Gabe, 


Die ſo ſchoͤn als: edel iſt; 


Sey willkommen! ſey gegruͤßt! 
Biſt du nicht begluͤckt zu ſchaͤtzen? 
Stammhaus, Zeit und Vaterland 
Biethen dir erwuͤnſcht die Hand, 


Deutfih: 


Dierte Ode. 


Deutſchland ſchenket dir das Leben, 


Das der Welt Geſetze geben, 

Dem der wilde Muſelmann 

Nichts mehr abgewinnen kann. 

Deutſchlands Kern, dad kluge Meißen, 
Wo durch eifriges Bemuͤhn, 

Wis und. Wiffenfchaften bluhn, 

Laßt fich deine Mutter heißen. 


Dresden Hilfe dich ſelber wiegen, ' 


Deffen Glanz fo fehr geſtiegen; 
Dresden, diefe Koͤnigsſtadt, | 
Die Faum ihres gleichen bat. 
Dresden, wo feit ‘vielen Zeiten 
Kunſt und Ueberfluß und Macht, 
Schönheit, Artigkeit und Bracht . 
Keidifch um den. Vorzug flreiten. 


D weich ein unſchaͤtzbar Gluͤcke! J 


Aber wirf auch deine Blicke 
Auf der Voͤlker Lieb und Luft, t 
Den unfterblichen Auguft; H 
Huf. den Vater feined Landes, 

Aller Fuͤrſten Mufterbild, 

Seines Adels Schutz md Schild, 
Und den Troſt des. Buͤrgerſtandes. 


Seinen Zepter Ehre geben, : 


Heiße in voller Freyheit leben: 
Unter ihm gebohren feyn, 

O das Gluͤck iſt ungemein! 

Die beſeligten Provinzen 

Preiſen ſtets ſein Regiment; 
Und wer feinen Namen nennt, 
Nennt ein Mufler weiſer Prinzen. 
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Ferner blick auf dein: Geſchlechte; 
Dieß verdient mit allem Rechte, 
Daß ein edler Zweig dabey 


Stolz auf ſeinen Stammbaum ſep. 


Sieh die Reihe grauer Ahnen, 
Und mas fie fo groß gemacht! 
Diefed kann zu Gluͤck und. Pracht 
Dir dereinft die Wege bahnen. 


Erdlich wirf die Augen wieder 
Auf das legte Paar der Brüder; 
Beyde find dem Glück im Schooß, 
An Verdienſt und Ehren groß. 
Schaue nebſt des Vaters Zügen, 
Deiner Mutter Schönheit. an; ; 
Und, dafern ichs fodern kann; 

Sd bezeige dein Vergnügen. ' 


RB uns durch dein Lächeln wiſſen, 
Wenn fie dich aus Liebe kuͤſſen, 
Mit was hochvergnuͤgtem Geift 
Du ihr Sohn und Erbe ſeyſt. 
eltern kann man zwar nicht wählen: 
Aber ſtuͤnds in deiner Wahl; 
Wuͤrdeſt du kein einzigmal 
Dieß gepriesne Paar verfehlen. 


Bald wird ihr getreues Sorgen 
Nicht, gleich andern, Huͤlfe borgen; 
Sondern ſelbſt gefchafftig fen, 
Dich der Tugend einzumeihn.. 

O wie fihön iſt ihr Exempel, 
Das der Regeln Werth beſtaͤrkt! 
Dieſes fuͤhrt dich unvermerkt sy 


In den Glücks - und Ehrentempel. 
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So wirſt du dem edlen Sachſen 
Recht zu Troſt und Luſt erwachſen: 
Ja, es wird gewiß geſchehn, 

Daß man dich erhoͤht wird ſehn. 
Wenn dann einſt dein Vater ſteiget, 
Folge fein erſtgebohrner Sohn: 
So wie Buͤnaus Stammhaus ſchon 
Solch ein ſeltnes Beyſpiel zeiget. — 


Laliſt du nicht mit zarter Zungen, 
Daß ich ſchon genug geſungen; 
Nein, du ſchlummerſt, kleiner Looß! 
Schlummre dann? und werde groß? 
Werde groß an Gluͤck und Ehren: 
Kuͤnftig ſoll noch alle Welt, 
Wenn dir nur mein Lied gefaͤllt, 
Deines Ruhmes Nachklang hoͤren. 


O wie will ich mich erfreuen, 
Wenn mein frühes Propbezeiben, 
Wozu mich mein Phoͤbus zwingt, 
Schleunig zur Erfüllung dringt! 
Hab ich dann die fehönen Auen, 
Wo die fanfte Pleiße rauſcht, 

Um fein ferned Feld vertaufcht, 
Will ich dich von nahen ſchauen! 
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V. Ode. 


An Herrn Carl Auguſt 
von Brandenſtein, 


als derſelbe 
den 7ten Map 1734 


zum Kreishauptmanne ernannt 


wurde. 


Im Namen anderer. 


—— geht, ihr Spoͤtter, ſprecht und klagt, 
RNDaß Fuͤrſten nicht Verdienſte kennen: 
Und daß die Frechheit durch ihr Rennen 

Oft mehr, als ſelbſt die Treu, erjagt. 

Ihr irrt, fuͤrwahr ihr ſeyd betrogen! 

Die Tugend gilt noch in der Welt! 

Und wer ſie recht in Ehren haͤlt, 

Wird nach Verdienſt hervor gezogen. 


Geeſet, daß alle Seinen nicht 
Fuͤr ihrer Staaten Wohlfahrt wachen; | 
Doch, lenkt ein Schiffer nicht den Nachen, 
Wo bleibt des Amtes theure P liche? 
Es giebt noch Helden, die von — 
Auf ihrer Diener Treue ſehn; 
Und von ſich ſelbſt, ohn alles Flehn, 
Den wohlverdienten Fleiß belohnen. 

| Zwar 


Fünfte Ode. - 


Zwar oft ſteigt auch die Hinterliſt 
Durch Luͤgen, Haͤucheln und Verſtellen; 
Sie weis die Redlichkeit zu faͤllen, 

So lauter auch ihr Wandel iſt. 
Sie hebt ſich durch Betrug und Luͤcke; 
Die Tugend fleht, und wundert fich, 
Und fpricht: Wie fehr verfiehft du dich, 
In deiner Gunft, du blindes Gluͤcke! 


Miein, bevor es jemand denkt, 
So finft Sejan von feinen Höhen: 
Denn da kann niemand ficher ſtehen, 
Der nicht fein Herz der Tugend ſchenkt. 
Die Zeit entdeckt die faulen Raͤnke, 
Wodurch die Bosheit fich erhöht; 
Und weil fie ſchrecklich untergeht, | 
Berlacht die Welt des Glüuͤcks Gefchenfe, 


Drum wohl dem! der der Fürften Gunſt 
Durch nichts, ald treue Dienfte, ſuchet, 
Der Ehrfuche Kante ſtets verflucher, 

Und aller Schmäuchler Bettelkunſt. 
Berecht und ehrlich und getreu, 

Das hebt empor, umd laßt nicht fallen: 
Und kurz, es macht beliebt bey allen, 
Und von des Gluͤckes Wechfel frey. 


Begluͤcktes Sachfen, freue dic! 
Dein mweifer Hof dient zum Erempel: 
Die Tugend baut fih da den Tempel, 
Ihr alter Glanz erneuert fich. 
Die Weisheit -berrfcht auf deinem Throne; 
Und flarb gleich neulich. dein. Auguſt: 
So lebt doch. feine Goͤtterbruſt 
Koch itzt in dem erhöhten Gohne, 


— 
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Raum greift fein Arm das Ruder an: 


So fieht man, daß in feinen Gtaaten 
Die Lift der Boͤſen nicht geratben, 
Die Tugend nicht verderben kann. 
Die Argliſt fallt, die Treue ſteiget, 
Auguftus iff wahrbaftig groß: 
indem, vor feiner Weisheit bloß, 


Sich Feind und Zorecracht ſelber — a ® 


Di; tugendhafter Brandenftein, 


Auch du kannſt hier zum Beyſpiel dienen; | 


Indem ed auch am dir erfihienen, _ 
Wie glücklich Sachfend Diener ſeyn. 
Auguſtus dringe mit ſcharfem Blicke 
Auf unſrer Orla feuchten Rand; 

Und da er deine Treu erkannt, 

So mehrt er voller Huld dein Gluͤcke. 


Wir Haben laͤngſt mit feltner Luft 
Die Blüten deines Wohls gefeben; | 
Denn alles, was von Dir gefcheben, - 
Ergesste deiner Diener Bruſt. | 
Dein edles, ungemeines Wefen 
Hat jedermann das Herz entführt ; 

Denn was man nur von dir gefpürt, 
Das alles ift ganz auserlefen, 


| Die Treue gegen Herren und Land, 
Die Einficht in den ſchwerſten Dingen, 
Der Fleiß, dadurch fie dir gelingen, 
Macht den verdienten Ruhm bekannt. 
Die fehönften Proben find vorhanden: 
Dein Amt, das du bisher geführt, 
Erzählt das Lob, das dir gebührt, 
Da du ihm reblich vorgeflanden. 


Run 
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Nun lohnt Auguſt, durch ſeine Wahl, 
Die vielen Gaben, die dich ſchmuͤcken; 
Er ruffet dich mit holden Blicken 
Zu ſeiner groͤßern Diener Zahl. 
Es eilt der Ruff, uns anzudeuten, 
Das Gluͤcke ſey dir zugethan; 
Und zeigt zugleich die Hoffnung an 
Vermehrter Hoheit kuͤnftger Zeiten. 


Gi zul Gluͤck zu! fo ruffen wir. - 
Denn weil wir deinen Werth erkennen, 
So glaube nur, die Herzen brennen, 

Bor Luft und Freuden über dir. 
Was wünfcht man dir, bey allen Gaben, 
Bey deines Gluͤckes Ueberfluß? | 

Nur eins: Daß bald ein Feufcher Kuß 
Der ſchoͤnſten Gattinn. dich mag laben. 
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VI. Ode. — 
An Herrn Hof- und. Juſtizratb 


Benemannen, 


uͤͤber den Verluſt 


feines einzigen Sohnes 


Re 4 


& meinft, betrübter Benemann? 
a O doͤrft ich das von die nicht ſagen! 
Sa, ja dein Herz iſt mund gefihlägen, j 
Daß es dei Schmerz nicht bergen kann. 
Du meinte? o jammervolle Pflicht! 
Du berbes Opfer zarter Liebe! 
Wir fehn die Macht der Vatertriebe, 
Doch ihre ganze Größe“ nicht., 
Du weiuſt, ımd die gerechten Zaͤhren 
Kann dir die m ſelbſt * en 
— 


Du Sohn erblaßt, dein Sohn fallt hin! 

Der boffnungsvolle muntre Sue, 
Bon deffen unverhofftem Grabe... ? 
Ich auch entfernt gerübrer bin. 
O! muß dein einziger Aſcan, 
Der Spiegel deiner Eigenfchaften, 
An dem fo viele Gaben haften, 
So zeitig auf die Todtenbahn? 

Sao ifls! Er flirbt, und wirft die Glieder 
Zu frub in Fühlen Moder nieder. 


Sechſte Ode, - 


FT ſeh allhier, fo wie mich duͤnkt, 
Die deiner Gattinn ſeltnes Wefen, 
An Geift und Körper auserlefen, | 
Tor Kummer faſt in Ohnmacht finft. 
Sch feh der heitern Stirne Pracht 
In finftern Frauerflor verhullet ; 
Den Blig, der ſonſt ihr. Auge füllet, 
Verlöfcht der Thranenwolfen Nacht: 
Ihr angenehmer Mund. im Sprechen 
Kann ſich der Geufzer nicht. entbrechen. 


| Ich hoͤr ihn ſchon ganz bitterlich, 
Mit halbgebrochnen Worten, klagen: 
Ah! warum hab ich dich getragen 
Ach Tiebffer Sohn! wie beugſt du u 
Iſt denn dieß unverhoffte Leid | 
Der Lohn der zartften Mutterliebe? 

Iſt das die Frucht der edlen Triebe, 
Darauf ich mich bey dir gefreut?. . 
Umfonft! die Hoffnung ift verlohren! 
Ah! hatt ich lieber nie gebohren. 


Du felber, hochgeſchaͤtzter Mann! I 
Du ſelbſt kannſt mit geſetztem Herzen 
Den harten Schlag nicht gleich verſchmerzen, 
Mie jeder leicht begreifen kann. n 
Du ſahſt die mohlgerathne Frucht 
In deined Ehſtands Garten blühen; 
Und dein recht väterlich Bemühen 
Gieng bloß auf eine weife Zucht: 
Wozu fo wenig Vater Gaben, 
Verſtand, Geduld und Eifer haben 
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Wie wußteſt du das zarte Reis 
Mit kluͤglichſanfter Hand zu beugen, 
Die oftmals auch den wilden Zweigen 
Den rechten Wuchs zu geben weis. 
Wie hemmteſt du den eitlen Trieb, 

Der auch die beiten Seelen reget; 
Doch, da er leicht zu wurzeln pfleget, 
In deinem Sohne kraftlos blieb; 
Wie Gaͤrtner ſonſt mit ſcharfen Blicken 
Das Unkraut ſchon im Keim erſticken. 


Jedoch es keimte hier nicht viel; 
Sein Geiſt war edel und erhaben, 
Und jede Neigung dieſes Knaben 
Umſchraͤnkte kein gemeines Ziel. 

Die Hand der bildenden Natur 
Verſchwendet ſelten die Geſchenke; 
Jedoch, wenn ich zuruͤcke denke, 

Was man von deinem Sohn erfuhr: 
So fonnt ein jeder leicht ermeffen, 
Sie hatt ihr Sparfamfeyn vergeffen. 


Wie ſchleunig wuchs in ſeiner Bruſt 


Der angebohrne Zug zum Wiſſen? 

Was andre muͤhſam lernen muͤſſen 
Begriff ſein muntrer Witz zur Luſt. 
Das unvergangliche Latein, 

Darinn e8 ihm fo bald gelungen, 

Die Anmuch der Pariferzungen, hi 
Schien ihm natürlich Teiche zu feyn: 
Sa, mas vermocht er in Gefchichten 
Nicht gleichfam fpielend auszurichten? 


ı. 
we 
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Wo Bleibe fein. offned Angeſicht, 

Mit den befcheidenfreyen Minen; 

Daraus der edle Geift erfihienen,. . 

Bon dem die Stirn, ald Herold, fpricht? 

Wo bleibt der hellen Augen Paar, 

Die Rofenblüthe voller Wangen, _ 

Daran ein ungekünftelt Prangen . | h 
Der fehönen Mutter Abrif wart  . 
Das alles iſt in wenig Stunden | 
Geſchwaͤcht, verwelket und verſchwunden. - 


Gebeugter Vater! faſſe dich, 
Und denk an deiner Großmuth Staͤrke: 3 
Erwaͤge deines Geiſtes Werke; | 
Was gilts, er felber faſſet fich! 

Du kennſt ja längft den Lauf der Belt, 
Natur und Ordnung aller Dinge: 

Was ift fo groß, mas fo geringe, 

Das nicht zulege vergeht und falle? | 

Hier iſt dirs leicht, auf unfre Sachen, ; 
Und auf dich felbft den Schluß zu machen. 


Erhebe Sinnen und Gemuͤth, 
Bis in des Himmels blaue Ferne; 
Wo, wie du weiſt, in jedem Sterne, 
Ein ganzer Sonnenkoͤrper gluͤht. 
Dreht jeder nicht um ſeine Glut 
Ein Heer von Welten in die Runde? 
Belebt fie nicht: zu. jeder Stunde 
Der warmen: Stralen Silberfluth ? 
Und gleichwohl hat man wahrgenommen, 
Daß mancher Lichtauell ſchon verglommen. 
| 83 Di 
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De Poͤbels Schreden, ein Komet, - — 


Mit ſeinem ungeheuren Schwarze, 

Was iſt er, in dem truͤben Glanze? 

Ein Erdball,-der zu Grunde geht! 

HD! gehn bier ganze Welten ein, ° 

Wenn Froft und Hige fie verheeret; 

Und, werden Sonnen auch verzehret:. 

Wie kann ihr Bürger ewig feyn? 

Wie kann der Menfch, der Wurm auf Enden; 
Dem — entriſſen — 2 


Beꝛrachte ferner See und Land, 
Und merke die verrückten Gränzen: 
Itzt fieht man da die Schuppen glänzen, 
Wo fonft ein fefter Atlas fand. 
Der Abgrund reibt oft Inſeln auf, 
‘Und ſpeyet Felſen aus dem Rachen; 
Die Staͤdt und Doͤrfer oͤde machen: 
Wie aͤndert ſich der Stroͤme Lauf? 


Auch Cedern ſinken, ſamt den Eichen, 
Von wiederholten Donnerſtreichen. 


Was hat des Menſchen Witz erdacht, 
Durch Kunſt und Ehrgeiz ausgefuͤhret, 
So ſtark erbaut, ſo ſchoͤn gezieret, 


Dem nicht die Zeit den Garaus macht? 


Auch Babels Mauren find ſchon Staub; 
Aegyptens eingeſtuͤrzte Seulen 

Sind die Behauſung wilder Eulen; 
Rom ſelber ward der Barbarn Raub. 
Sein Reſt iſt kaum in hohlen Gruͤnden, 


Mit Schutt und Graus verſcharrt zu finden. 


2 Sehfle: Ode. ug 


MI, if der Auswurf der Natur, 
Der Weltbezwinger tolle Menge, 
Die triumphirend im Gedraͤnge 

Auf tauſend warmen Leichen fuhe? 

Wo find die Geißeln aller Welt, ice 
Des menfchlichen Geſchlechtes Plage, 

Die Misgeburten ihrer Inge; ** 
Die darinn bloß ihr Lob geſtellt, 


> Als unerſa ttliche Tyrannen, 


Den Erdkreis in ihe Jod) zu fpannen? ..; .: 


⸗ 
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Die ihrer Völker Vaͤter maren, — — 
Und oft die Köpfe. ganzer Schaaren 


Durch 'ihe-JAofE eigned DBhut geſpart? +: 
Wo find: die’ Helden alter "Zeit, RE 
Die für der Menfchen: Wohl: gekaͤmpfet, 


Der Ungeheuer Wurh ‚gedämpft, =. +17 
Und Friedenstempel ägeweiht}; u. 
An Feinden: Sanftmuth ausgeuͤbt.. 
Und ihre Wuͤrger nie befrübet?... is su, 


Mey dösfe’ich dieſe letten doch 
Nicht, jenen gleich, zum Beyſpiel geben: _ — 
So wird auch Friedrich Auguft — J 
So lebte Pohlens Vater noch. | = 
Erwaͤg es, theurer Benemann! - , Er 
Yuch diefern Held bat ſterben muͤſſen, 
Auch der ward ung zu früh entriſſen, 
Wie Sachſens Wehmuth zeigen. kann: 
Sprich felber,. find wohl — Leichen 
Mit dieſem Haupte zu vergleichen 
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Ich weis, du leugneſt ſolches nicht. 
Wohlan! fo widme deine Thränen 


Des Landes allgemeinem Sehnen, mn “er 
Und eines treuen Dienerd Pflicht. ee 
Wenn Rom den Marius verehrt,  : :--: 


Der, da ded Sohnes Afche lodert. 


Weil ihn die Pflicht aufs Rathhaus feet, - 


Eich nicht in ſeinen Aemtern — 1.. 
Und gleichſam das gemeine Weſen 


| Gogleich .an Sohnes ſtatt erlefen: ..::: — 


So ſieh einmal, was deine Kraft,/ 


In Daͤmpfung gleicher Trauerkerzen 


Und Ueberwaͤltigung der Schmerzen. 
Für Beyſtand giebt, für Vortheil —— 
Ganz Sachſen braucht ja deinen — wi. 


Wann in: Aftrkens hohem Rathe 


Dein Mund, nebft andern, unferm. a: 
Die Mittel fichrer - Wohlfahrt. weift. .EOrer, 
Sol hier das Vaterland dem Reichen, 
Und deine Pflicht den Thranen weichen? 


Bet mmerts dich vielleicht dabey, 


Daß einſt dein Namen ſich verlieret; 
Und daß der Ruhm, der ihn gezieret, 
Auf keinem Erben ewig ſey? | 

Ach! denke doch was hilft es viel, 


Daß einft. die Welt die Sylben nennet,/ 


Daran man lebend uns gekennet? 


Was ift ihr Lob? Ein Gaufelpielt 


Was fühlen wir von: dem Vergnügen, ' 
Wenn wir dereinfk im Staube liegen? 


Hin 


* bi . 
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Dein Sohn war ‘edel! Doch -wer weis, 
Vielleicht wär ihm, fein Sohn migrachen? 7 
Oft ſchwachen fehndder Enkel Thaten, — 
Der Ahnherrn wohlerworbnen Preis. 

Die Welt iſt unſer, weil wir ſind! 

Genug, daß dieſer Punkt der Erde 

Nach uns auch andre tragen werde; 

Geſetzt, daß unſer Lob verſchwindt. 

Wir ſelber habens ja vergeſſen, 

Der dieſen Platz vor. ung beſeſſen. 


Und was? Dein wuͤrdigſtes Gemahl 
Iſt dir viel mehr, als hundert Kinder; 
Die macht dir allen Gram gelinder, 
Durch Eigenſchaften ohne Zahl. 
bebt dieſe .nitr,.fo- fehlt es Dir, — 
Auch bey noch. groͤßerm Schmerz und Leiden, 
Doch niemals an wahrhaften Freuden,  --. 
Denn die empfindeſt du bey ihr: Se: 

Nur mußt du felber ihr darneben 
Ein Bepfpiel wahrer Grogmurh geben, 
| er 


er 


Der Frühling fängt mit lauer Hand 
Die Fahlen Fluren an zu fehmücken. 
Und Phoͤbus lacht mit holden Blicken 
Auf Florend buntes Brautgewand. 
Darum begieb dich auf dein Geld, 
Daſelbſt, nach Art geübter Weifen, 
Den Schöpfer der Natur zu preifen, 
Den jedes Gras vor Augen ftellt: 
Da wirft du leicht, aus taufend Werken, 
Die Weisheit feines Raths vermerken. 
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| Alsdann ergreif dein Seytenſpiel, 
Das dir die Muſen ſelbſt geſtimmet; 
Und wenn dein Herz in Andacht. glimmet:— 
So nimm dir Gottes Lob zum Ziel. | 
Entwirf ung, wie du kannſt und pfegfl, 

Die wahre Hoheit meifer Geiſter, 

And zeige, daß du, als ein Neifber, 

Die Falle dieſes Lebens trägt." 

So wirft du dich; bey -deinen Thraͤnen, 

Nichte mehr nach: meinen Liedern ſehnen. 





2m* | VI. Dde. 
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VII. Ode. 
Auf das Abſterben 
der u geheimten Raͤthinn 


Borninn. en 


N Tugend! Hilf und ist ein Lieb - 

Von unſrer edlen Borninn fingen, 

Und Sehr und das vor allen Dingen, — 
Was font kein ſterblich Auge ſieht. 

O Tugend! flärfe Kiel und Mund, 

Erhöhe felber Geift und Blicke, 

Und mache die dein Meiſterſtuͤcke 

Zuvor und ſelbſt, dann allen Fund: 

So wird von deiner Tochter Wefen 

Die fpate Zeit dieß Loblied Tefen. 


u 


Mir find erhoͤrt! Sie zeigt fich ſchon, 
Doch nicht in fonft gewohntem Schimmer: ” 
Ihr Tempel iſt ein Trauerzimmer, — 
Es graͤnzt ein Sarg an ihren Thron. 
Ein Schleyer huͤllt die Scheitel ein, 
Der ihrer Augen Stral verdecket; 
Die Glut, ſo hier verborgen ſtecket, 
Scheint von den Thraͤnen matt zu ſeyn. 
Man ſieht fogar die welfen Wangen 
Mit finfterm Flore tief verbangen. 

| Die 
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Die Baare, fo zur Geiten ffeht, 

Mo fie voll Sram und Wehmuth figet, 
Hat ihr den linken Arm geſtuͤtzet, 

Der ihr gefunfned Haupt erhöht. 

Bon weitem ſteht ein Leichenftein, 

Der zeigt und diefe Zentnermworte: 
„ Steh, Wanderer! An diefem Drte - 
„ Grub man der Tugend Tochter ein. 
„Die Borninn ward! Nun geh und Terne 
„Don ihr, den Weg ind — der Sterne. 


Sie regt das Haupt, und fchlägt den gler 
Mit aufgeworfner Hand zuruͤcke; 
Und traͤgt uns, mit bethraͤntem Blicke, 
Die Urſach ihres Kummers vor. 
Seht, heißt es, meiner Zaͤhren Grund, 
Seht, dieſes Grabes dunkle Schwelle 
Iſt itzo meines Jammers Quelle: F 
Hier ſchlug der Tod mein Herze mund! 
Allhier Hab ich ein Haupt verlohren, 
Das mir zur Freude war gebohren. 


Mer Hat die ſchoͤne Margaris J 
Aus Winklers Stamme nicht geprieſen; 
Als ihre Jugend kaum gewieſen, 

Was uns der Tod mit ihr entriß? 
War nicht die erſte Bluͤthe ſchon 

An ſittſam tugendhaftem Weſen, 

An Geiſt und Schoͤnheit auserleſen? 

Ja, ſprach ſie nicht den Laſtern Hohn, 

Die nach der Zeit, bey reifern Jahren, 

Noch groͤßern Haß von ihr erfahren? 
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Ach, Tochter! dreyfach echtes Kind! 
Ach! koͤnnt ich dich aufs neu beleben, 
Und allen itzt zum Muſter geben, 
Die dir an Gaben aͤhnlich ſind! 

Die alte Gottesfurcht faͤllt hin, 
Die Kindheit ſtrotzt von Eitelkeiten, 
Die Laſterliebe neuer Zeiten 

Betaͤubet endlich Herz und Sinn; 
Und hat, wenn graue Haare kommen, 
In allen überhand genommen. 


Du aber bliebſt mein treues Kind, 
Und folgteſt deiner Mutter Lehren; 
Die zwar ſo ſchwer nicht anzuhoͤren, 
Doch ſchwerer in der Uebung find, 
Die böfe Luft, der Tugend Gift, 

Hat deinen Wandel nicht beflecket; 

‚ Auch nie den fehnöden Trieb ermecket, 
Der nur gemeine Seelen trifft: 

So haft du dir, durch reine Gitten, 
Ein allgemeines Lob erftrittem. 


Die ſah der Themis theurer Freund, 
Aſtraͤens Priefter und Verehrer, 
Der große Born, ein Rath und Lehrer, 
Den Sachfen lang hernach bemeint. 
Er hatte die geliebte Gruft 
Der wertben Bexinn kaum verlaffen ; 


Kaum fehien fein Herz fich recht zu faffen, 


Und fehöpfte nach dem Nechzen Luft : 
AS Margaris, die Tugendhafte, 
Ihm neuen Troſt im Kummer ſchaffte. 
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Er ſah der Augen holden Stral, 
Die friſche Bluͤthe junger Wangen; 
Er ſah der Unſchuld edles Prangen, 
Und Eigenſchaften ohne Zahl. | 
Sein Herz empfand den fanften Trieb 
Nach fo viel. hoben Geltenheiten; 


Es war umfonft, ihn. auszureuten, 


Er folgt ihm, und gewann fie lieb: 
Und mer befchreibt die frohen Stunden, 
Darinn er fich mit ihre verbunden? 


Hier merkt euch doch ein Mufler an, 
Ahr Sclaven „von verkehrten Trieben! 
Bon Seelen, die vernünftig lieben, 
Und die fein Vorwurf tadeln kann. 
Ein Dann von. prüfender Vernunft 


Sucht wahrlich mehr, als Schönheitsgaben; 


Die fonft zwar viel Verehrer haben, 
Doch meiftend aus der blöden Zunft, 


Die endlich allzuſpaͤt bereuet, 
Daß ſie aus Unverſtand gefreyet. 


Zwar Margaris war gleichfalls ſchoͤn, 
Doch nicht nur an Geſtalt zu nennen; 
Ihr Wort und Werk gab zu erkennen, 
Wie Geiſt und Witz den Leib erhoͤhn. 
Was hilft ein zarter Gliederbau? 

Ein Antlitz voller Milch und Roſen? 
Die Kunſt, recht zaͤrtlich liebzukoſen? 
Und kurz, die allerſchoͤnſte Frau? 
Wenn nicht Vernunft und edle Sinnen 


Des klugen Freyers Herz gewinnen. 


So 
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So ward die muntre Winklerinn 
Bon ihrem Born bewaͤhrt erfunden: 
Drum gab er ihr die Ruheſtunden 
Der uͤberhaͤuften Aemter hin. 

Auch ſie ſah mehr auf einen Mann, N, 
Den Stand, Verdienft und Ehre fehmückten, . 
Als das, worauf die Eiteln blickten, - 

Die ein Adonis feffeln fann;. 

Die, wenn fie. den Narciß geſehen, 

Vor banger Sehnſucht faſt vergehen. ... 


Erleſnes Paar! begluͤcktes Band/ 
Wie ſelten ſieht man. deines gleichen? 
Auch Edens Garten muß dir weichen, 
Bo man doch. lauter Anmuth fand. 

In dreyßig ‚Jahren ſuͤßer Eh 

War lauter Luſt in ihren lien; * 
Er konnte ſie, ſie ihn erquicke 
Und keins erweckte Sram und Weh 
Jain entſtandnen Kuͤmmerniſſen uf 
Konnt eins des andern Lafk verfüßen. 


Zwar ließ des Himmels Segenskraft 
Ihr Ehbett nicht. in. jungen. Zweigen .. 
Die Frucht. der, Feufchen Liebe zeigen, -. 
So Aeltern ſonſt Vergnügen ſchafft. — 
Doch Erben ſind nicht ſtets ein Lohn; — 
Wie oft gieng Jakob nicht im, Reide?. . , 
Und hier war eins ded andern Freude, — 
Sie feine Tochter, er. ihr Sohn. Er 
Sp dorfte Feind den. Schimpf. der Bene # 
Noch ihr zu fruͤbes en. beweinen. 


Jedoch 
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Va ich irre? Born nahm a, 
Der theure Born verlohr die Kraft, 
Verließ die ſchweren Amtsgefchaffte, 

Und ſank erblaßt und flarr ind Grab. 

O! wer befchreibe allhier den Schmer;, 
Den die betrübte Wittwe fpürte, Ä 

Der ihr die matte Geele ruͤhrte; 

Und mer entwirft ihr banges Herz, 
Das fich der Fluth gerechter Jahren 
In Nach Zeit nicht mocht erwehren? 


E 


Es fiel ihr Haupt und alles hin, 
Und ſie ward ſelber faſt zur Leiche: 
Denn die Gewalt von dieſem Streiche 
Betaͤubte gaͤnzlich Geiſt und Sinn. 
Wie, wenn ein Blitz den Ulmbaum ſchlaͤgt 
Die Rebe, fo ſich an ihn benft, - - 7 


Sich auch mit ihm zur Erden fenket, > - 


Und in den "Staub zu Boden Tegt: 


So bat die Borninn Schlag und Wunden . 


Bon ihres Gatten Fall empfunden. 


| Yu‘ wie ſtark war ihre Bruſt! 

Wie wußte ſie auch hier zu zeigen, 

Daß dieſer Fall ſie zwar zu beugen, | 
Doch nicht ind Grab zu ziehn gewußt. 
Sie klagte, doch mit Maaß und Ziel; 
Sie weinte, doch mit frommen Zaͤhren, 
Die Gott noch für gerecht erklären; - 


GSie feufzete, doch nicht zu viel: 


Und fehiskte, nach zerrißnem "Bande, 
Sich in Geduld zum Wittwenftande, 


Siebente Ode. 


Die Demuth und Gelaffenheit, 

- Des tadelfreyen Wandeld Stille, 

Ein völlig Gott geweihter Wille, 

Und die gepriefne Mildigkeit ; 

Das war. nunmehr der reine Schmuck, 
Der ihren Boy und Gchleyer zierte, 
Dadurch fie jeden überfühkte, 
Wie unverftelle ſte Leide trug; 

Und wie fie,-auch-im Trauerkleide, 
Sich chriſtlich ihrer Pflicht beſcheide, 


f 


For, die oft Noch und Mangel drückt, 
Wenn euch die Nahrungsforge qualet: 
Geſtehts, hats euch an Troft. gefehler, 
Wenn meire Tochter euch erblickt? 

Komme ber und rühmt, was fie gethan, 
Und wie fie euch, mit mifden Handen, 

Gewußt die Wohlthat zuzumenden ; 

Sa zeigt es allen Menfchen an: 

Go wird ihr, Beyfpiel, euch zu —— 
Auf ſpaͤte Zeiten vielfach nuͤtzen. | 


Wiewohl dieß alles hat ſie nicht 
Von Schwachheit, Tod und Gruft befrepet: 
So ſehr ſie mir ihr Herz geweihet, 
So traur ich, da ihr Auge bricht. 
Ach ‚Tochter! Borninn! Margaris! 
Hier ſtockt der Tugend matte Zunge; 
Der Schmerz, der ſie zum Seufzen drunge, 
Wird ihrer Klagen Hinderniß: 
Sie laͤßt den Flor ins Antlitz fallen, 
Und uͤberlaͤßt den Schluß uns allen. 
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Was ſetzen wir noch mehr hinzu? 

Wie koͤnnen wir ſie beſſer loben, 

Als fie der Tugend Mund erhoben? 

Genug! man bringe fie zur Ruh, - 
Ahr Preis: befteht, ihr. Nachruhm. blüht, 
Ahr Name lebt in tanfend Seelen; 
Bis einft ihr Körper aus der Höhlen 
Zum Chore der Gerechten zieht: 

‚Und da, wo fie das Lamm befränzet, 
Gleich andern Auserwaͤhlten glaͤnzet. 
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vm. Ode. 


Achte Ode, zu . 131 


VII. Ode. 
Bey dem Grabe 
der Frau geh. Raͤthinn von Plug, 


gebohrnen von Buͤnqu. 


den 6 Aug. 1730. 
Im Namen ihrer Tochter und ihres Schwiegerſohns. 


3— kann ein ſo theures Haupt, 
Wer kann ſolche ſeltne Gaben, 
Sonder Schmerz und Gram begraben, 
Als der Tod uns bier geraubt? 
Fließt ihr hoͤchſtgerechten Zaͤhren! 

Eurer ſchaͤmt ſich niemand nicht, 

Euren Strom wird niemand wehren, 
Der aus Antrieb ſeiner Pflicht, 

Die es treu und redlich meynet, 

Voll von zarter Regung weinet. 








D du thraͤnenwerthes Grab, 
Und du muͤtterliche Reiche! 
Wie entſetzlich find die Streiche, 
| Die dein früher Fall und gab! 
Mitten in den fehönften Tagen, 
Mitten unter Glück und Ruh, 
Hört man dich von Krankheit Hagen, 
Drüsft man dir die Yugen zu; 
| Muß dein matter Leib erblaffen, 
Und der Geiſt den Körper: laffen. 
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Ach was ſoll, was kann man thun, 


Theure Mutter! dich zu retten? 
Sollſt du kuͤnftig in den Ketten 
Dieſes Schlummers ewig ruhn? 


Zucht, Gerechtigkeit und Treue, 


Unverfaͤlſchte Redlichkeit 

Ruͤhmten ſonſt, und hier aufs neue, 
Daß dein Herz ſich jederzeit, | 
Durch ein tugendhaftes Leben, 
ihrer aller Dienft ergeben. 


I 


Komm doch wieder, fehöner Tag! 


Da ihre mütterlicher Gegen, 


Unſrer Hochzeitfackeln megen, 


Beyden auf der Scheitel lag; 

Da ein treues Handeküffen 

Unfrer Ehrfurcht Opfer war. 

O wie viel iſt und entriffen! 

O wie fehr wirds offenbar! 

Keine Luft kann lange dauren; 
Auf die Freude folgt das Trauren. 


Du geliebtes Ehrenhayn! 
Dein Vergnuͤgen, dein Ergetzen, 
Iſt dem Gram weit nachzuſetzen, 


Dem wir unterworfen ſeyn. 


Deine Schoͤnheit wird zur Wuͤſten, 
Deine Flur ein Todtenhaus; 
O daß wir nicht ſagen muͤßten: 


Ehrenhayn fuͤllt Angſt und Graus! 


Iſt, wo wir die Wahrheit kennen; 
Deffer, Jammerhayn zu nermen. 


Nennt 


Mann e es künftig anders. nicht, 
Denn ihr fein gedenfen follet, 
Die ihr ung nicht Franken mollet, 
In, Erfüllung unfrer Pflicht, 
Seine Kelder, feine Wirfen 
Reizen. und zum Kummer an; - 
Jeder Drt, der uns vor diefem 
Manchen froben Dienft gerhan, 
Trägt binfort von unfrer Beichen — 
Nur betruͤbte ea nel .; 


Himmel! warum wuſteſt du } 

Keinen Theil von unfren Fahren. 

Fur die Seligſte zu: fparen? — 
Leg ihn ihr noch itzo zu! —8 
Doch das Seufzen koͤmmt zu (pätes, er 
Wer erlöft fie von der Gruft? - +. - 
Penn man. noch fo brünffig backe, 
Wurde kaum die taube Buft, - +. 3.55 
Bey Bezeugung unfrer Schmerzen; -— ..-, 
Durch ein truͤbes Echo.fihergen.,. : 


| : 

Ruhe fanft, entwichner Geift! . " 
Aus der Welt erlöfte Seele 
Wir verehren deine Höhle, . —— 
Bis die Zeit uns folgen heißt. — 
Unſers theuren Vaters Liebe — 
Soll uns ſtatt der Mutter ſeyn; 
Denn mit ſeinem Tugendtriebe 
Stimmt auch treue Sorgfalt ein: 
Und fo hoffe man, daß im Grabe 
Man auch dich verehret habe. 

| Ss3 IX. Ode. 
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L. Ode. 


An 
Seine PR Magniſtcenz 


Hrn. Kanzler von Mosheim, 


uͤber den früßgeitigen Verluſt 


feiner erſten Frau Gemahlinn. 


1733 


ab ich Jemals was beſungen— 
Das mir bis ans Herz gedrungen 
Wenn auch oft Ein: eigner Gram 
Mir bis an die Gele kan; 
Hab ich je: ein wahres Leiden ne 
In verlegter- Bruſt geſpuͤrt, 53 
Wenn ein allzuftuͤhes Scheiden 
Uns was treffliches entfuͤhrt: 
So muß'ih bey deiner Pein, 
Großer Mosheim! ai ſeyn. 


Ja, ich ſchien erſtarrt zu Beben, 
Als dein thraͤnenreiches Schreiben ! - 
Neulich mir den Falk entdeckt, 
Welcher dich ‘fo — 
Ale Sylben waren Pfeile, Mi. 
Und durchbohrten Bein und Marf; 
Sa, es ward bey jeder File | 
Meine Traurigkeit ſo flart, 3 
Daß, was deinen Schmerz erregt, 
Mich nicht minder ſelbſt bewegt. 


en Ze Schreihbſt 
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Schreibſt du fonften aller Orten 
Mit -erlefnen Zentnerworten, 
Deren Kraft ins Herze dringt, 
Und den Geiſt zum Beyfall zwingt: 


Pflegſt du ſonſt in. allen Stüden,;. 


Wo man mit dem Irrthum kriegt, 


Di fo männlich auszudruͤcken, ws &ıl. 
Daß Vernunft und Glaube ſiegt; — 


Und die Thorheit mit Verdruß 


Dir die Palmen reichen muß: mu > 


So ward hier kein Wort gefunden, 
Welches nicht den Schmerz der —— 
Die dein Trauerfall gemacht, 
Herzbewegend vorgebrach. 
Geiſt und Witz und Einfall ſchwiegen, 
Bloß dein Herz ergriff den Kiel— 


Und beſchrieb mit matten Zuͤgen , =” 


Was der Kunſt unmoͤglich fiel; 
Mas Verſtellung. Muͤh und Fleiß. 
Nimmermehr zu fehildern weis. 


7 wie viel hab ich verlohren 

(Schallt dein Ruff mir im Die — 

„Da mein biebſtes auf der Welt, 

„Ralt aus meinen Armen fälle. . 

„Die, fo fich in wahrer Tugend, 1 

„In Verſtand und'-Wig geuͤbt; 

„Die, fo ich von erſter Tugend 

— Unverruͤckt, bis itzt, geliebt; 

„Die, ach leider! iſt dahin, a 
* daß ich faſt troſtlos bin. Hk, 
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Ds der Zwang gereimter Lieder 
Schlägt der Klagen Nachdruck nieder; " 
Schwächt die Sprache der Natur | 
Und ihr zartes Welen: nur. F 
Wuͤßt ich ſelbſt nur recht zu ſagen, 
Was mein reges Herz empfand; 

Als der Anblick deiner Klagen 
Meine Wehmuth uͤberwand; 
Wuͤrde man, was dir geſchehn, 
Gleichſam hier im Spiegel ſehn. 


Aber nein, auch dieſe — 
Fuͤhlt man leichter in dem Herzen, 
Als ein ſchwacher Mund und Geiſt 
Sie durch Wort und Kiel: erweiſt. 
Jal: Wer Mosheims Feder führte, 
Welche fich die. deutfche Welt, 
Wie ſichs allerdings gebührte, 
Langft zum Muſter vorgeftelt: 
Der vollzöge das vieleicht, 
Was mir halb unmöglich. deucht. 


Son ich nun vor. Kummer Ken 

Der foll ich dir noch zeigen, oe 
Wo des Troſtes Waffer quillt, , 
Das dergleichen Sammer fill? . > > 
Sol ich, den die Großmuth lehren, 

’ Der fie mehr geübt, ald ich? 
Oder deffen Kräfte mehren, 
Der noch feinem. Unfall wich; 
Und fich ſtets geſetzt erwies, a 
Wenn ein. Wetter auf ihn ſtieß 


Sell 
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Sol ich mich. vielleicht 'erfüpnei, 
Dir durch ihren Ruhm zu dienen: 
Weil doch deiner Sreundinn Preis, 
Dich allein zu laben weis? 
Kecht! Ich will den Griffel fcharfen, 
Und dir dein verlohrnes Gut, 
Deiner Gattinn Werth entwerfen, 
Schönheit, Tugend , Beift und Muth: 
Wahrlich, diefes, Bild ‚allein 
Wird dein beſtes Labfal fpn.. 


- Doch, was kann ich beſſers fehreiben, 
Foren Ruhm recht hoch zu ‚treiben; 

Als dag du vorlängft die Hand, 

Ja dein Herz ihr zugewandt? - 

Die, fürwahr, der. fh vor allen 

Eined Mosheims Herz ergiebts - - 
Die, fo einer Bruſt gefallen, - 

Welche nichts gemeines liebt; 

Die verdient es zweifelsfrey, 

Daß ihr Nachruhm ewig ey. 


Wiege die Brut gemeiner Seelen, 
Nichts, ald Geld und Gut, zu zahlen, 
Wenn fie mit verftellter- Glut 


u Den verliebten Antrag thut: 


So befiegt erhabne Geifter 
Nichts als Großmuth und Verſtand; 
Nichts, wird ihrer Triebe Meiſter, 
Als was Mosheims Seele band; 
Nichts, als was die Braut geziert, 
Die ihm ſonſt das Herz entfuͤhrt. 


55 Run 
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Kun; ſo komm denn ſelbſt und melde, 
Was die Treffliche zum Felde 
Vor viel Tauſenden geſchmuͤckt, 

Als fie vormals Dich entzuͤckt:! 
Log die Anmuth ihrer Jugend 
Noch in vollem Glanze fehn; 
Lehr uns felber ihre Tugend, 
Als wodurch ihr Sieg geſchehn; 
Setz und noch vielmehr hinzu, 
Denn wer kennt fie ſo wie du? 


Sind nun deines Kummers Wunden 
Dadurch noch nicht gaitz BADER: 5 
So erneure deiner Bruſt . 
Die Empfindung alter Luſt. 
Denf an’ die, aus deinem Orden, 

Die, wiewohl fie zart geliebt, : : 1 
Doch ſo gluͤcklich nie deworben, 

Daß fie erſt der Tod betruͤbt; 

Weil ihr Leben ſelbſt ſo gar - 
Bittrer, als dieß Sterben, war. 


Min dein Gram fich noch nicht filen? 
Bit, um- ihrer Liebe willen! 
Blick, in wachſender Geduld, 

Auf die Pfander Feufcher Hufd, 
So viel Erben du erblickeft, 

So viel Bilder finds von ihr; 
Denn du fie and Herze druͤckeſt, 

Iſt Die Mutter felbft bey Dir: 
Weil ihr Wefen, Geift und Blut 
Hier fehon halbe Wirfung- thut. 


Dent 


! 
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Denk an deine Tugendproben, 
Die dich wahrlich beſſer loben, 
Theurer Abt! als dieſer Kiel, 

Als mein mattes Seytenſpiel. 

Sieh zuruͤck auf manches Leiden, 
Das du herzhaft uͤberwandſt; 

Eh du einen Stral der Freuden 
In dem werthen Helmſtaͤdt fandſt: 

O ſo wird auch dieſe Pein, 

Dir nicht ‚unerträglich ſeyn. 


/ 


Denk an deinen Ruhm im Lehren, 
Und an die erlangten Ehren, , 
Die dein Herzog, der dich licht, 

Dir vor fo viel andern giebt. 

Sieh auf die beliebten Erhriften, 

Die du fihon der Welt verehrt; 

Melche dir ein Denkmaal fliften, 

Davon bald Europa hört: 

Bid der Wis aus Norden zieht, 

Und ins heiße Suͤdland flieht. 


Y 


| Dent hernach an dein Verſprechen, 
Unſers Glaubens Schimpf zu raͤchen; 
Wann dein Cudworth im Latein 
Wird der Spoͤtter Geißel ſeyn. 

Sieh an ſtatt der Grabestuͤcher, 

Die du nun genug beklagt, 

Auf die edlen Sittenbuͤcher, 

Die du neulich zugeſagt; 

Die dein Beyſpiel, großer Maͤnn! 
Noch viel edler machen kann. 


Endlich 
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Endlich denk auch an den Orden, (*) 

Deſſen Haupt du juͤngſt geworden; 
Der um ſo viel ſchoͤner bluͤht, 

Seit er auf dein Muſter ſieht. 

Hat ihn Menkens Ruhm erhoben; 
Deutſchland hofft noch mehr von dir: 
Ja man wird dich doppelt loben, 
Schleuß nur deinem Gram die Thuͤr! 
Klag und traure nicht ſo ſehr, 
Denn die Welt bedarf dich mehr! 


Kuss TE 
ver 


Er a4 RS — u * 
— F Su 


(*) Die vormalige deutſche Geſelſſchaft in Leipzig. 





X. Ode. 


Zehnte De ia 


X. Ode. | | 
Ueber den Tod einer 
Ehegattinn. 


Im Namen ihred Mannes. 


erlier ich dich aus meinen Armen ? 

Entweichſt du mir, mein andreg Ich? 
Und tragft du denn, ich-bitte dich, 
Mit deinem Gatten Fein Erbarmen? 
Ach Tiebfle Gattinn! andres Herz! 
Gerreufte Freundinn! edle Geele! 
Du ſtirbſt, und deine Todtenhoͤhle 
Maͤlt mich durch unerhörten Schmerz. 
Du flirbft! wie kann bier Gram und Pein 
Zu heftig und zu zärtlich feyn ? 


O Muſter ungemeiner Frauen, 
An Tugend, Anmuth und Verſtand! 
An der ich das beyſammen fand, 
Was wir ſo ſelten einzeln ſchauen. 
Du ſtirbſt, und machſt mich ſo betruͤbt! 
Mich, dem du ſtets ſo werth geblieben, 
Mich, der ich mit den reinſten Trieben 
Dich mehr, als alle Welt, geliebt; 
Du ſtirbſt! iſts moͤglich, daß dein Mann 
Dich ſterben ſehn und leben kann? 
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Als Anmuth an dir felber fand. 
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Wo ſind ſie doch, bie hören zeiten, 
Da mir dt = - = ⸗ Ba 
Auch deinetmegen wohlgefic 
Weil deine Blicke mich erfreuten? 


Wie ſchoͤn war um dein zehntes Jar 
Schon deiner Kindheit muntres Weſen? 


Da hatt ich dich mir ſchon erleſen, 
Als ich um deinen Vater war, 
Und ſo viel Rath in ſeiner Hand, 


a 


& 
Du wuchſeſt auf: an Geiſt und Gliedern, 


Und meine Liebe, wuchs zugleich. 


Ahr fügen Stunden, koͤnnt ich euch 
Die unfchuldsvolle Luft erwiedern! 
Acht Fahre hatt ich fie gekannt, 


Geliebt und inniglich verehret; 


Als ich ihre keuſches Ja geböret, 
Wodurch ihre Herz fich mir verband, 
O daß ein 10 beglücdter Tag 

Doch nicht zweymal erfiheinen mag! 


| ; | 
Doch wie vergeht fih Gram und Sehnen? 
Wie? weis ich nicht, Daß unſer Trieb 


Neun Jahre lang gleich zartlich: blieb? 


Itzt wirkt er mir Die erſten Thraͤnen. 
Nein, unſre Liebe nahm nicht ab. 


In Freud und Leid, in Luſt und Plage 


Gab ung der Ehſtand heitre Tage; 

Nur itzt entſeelt mich faſt ihr Grab; 
Nur itzt, ſeit dem ſie Abſchied nahm, 
Vergeh ich faſt vor Weh und Gram. 


Nie 
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Nie Hab ich einen Ginn gefehen, 
Der das fo menig hochgeſchaͤzt, 
Was fonft ein weiblich Herz ergetzt, 
Als von der Seligften gefcheben. 

Nie hab ich einen Geift geſpuͤrt, 
Der meniger nach Hoheit firebte, 
Der minder an der Wolluft Flebte, 
Den weniger der Geiz gerührt, 
ALS den, der Tugend und Verftand 
In meiner Gattinn Bruſt verband. 


ie, angenehm ‚war -nicht im Schreiben, 
Ihr ausgelernter deutſcher Kiel, * 
Der auch den Kennern wohlgefiel, 
Die ſelbſt der Schreibart Regeln treiben. 
Wie reich war nicht ihr Geiſt geſchmuͤckt! 
Denn weil ein ſinnreich Buͤcherleſen 
Vorlaͤngſt ihr Zeitvertreib geweſen: 
So ward er faͤhig und geſchickt; 
So nahm ihr Witz und kluger Scherz, 
Faſt jedem, der fie ſprach, das Herz. 


N. ſtatt der Perlen und Juwelen, 
Der Nahrung ſtolzer Eitelkeit, 
Gefiel ihr nur ein reinlich Kleid, 
Der Schmuck wahrhaftig edler Seelen. 
Oft lachte ſie die Einfalt aus, 
Die ſich, um ſolcher Zierde willen, en 
Mit Stolz und Hochmuth pflegt iu füllen, 
Als war ihr Leib ein Goͤtterhaus; 
Als wuͤrd er durch die Phantaſey 
Dereinſt von ‚der Verweſung frey. 
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©: drang ihr Blick, durch Dampf und Schatten, 
Bis in den Kern der Wahrheit ein; 
So reijte fie fein falfeher Schein, 
Mit dem ſich ſchwache Seelen gatten. 
Sie froch nicht mit der blöden Zunft 
In fehnöder Thorheit, Wuſt und Staube: 
Drum war ihr aufgeflarter Glaube 
Die Frucht gereinigter Vernunft; 
So daß ihr Wefen ganz und gar 
Vom Aberglauben lauter ‚war. 


Was ſag ich von den holden Sitten? 
Die waren ſtill und fromm und rein, 
Und hatten mir faſt ganz allein 
Den Geiſt entzuͤckt, das Herz beſtritten. 
Was ſag ich von der Mildigkeit 
Und allgemeinen Menſchenliebe? 

Durch deren unverſtellte Triebe 

Sie manchen in der Noth erfreut; 
Und die der Wohlthat ganze Frucht 
In ihres Naͤchſten Heil geſucht. 


Und wie voll Großmuth war ihr Herze, 
Als ihr der ſtaͤrkſte Feind gedroht! 
Auch in der letzten Todesnoth 
Erſchrack ihr Muth vor keinem Schmeze 
O Adfchied voller Zärtlichkeit ! 
O Wehmuth heißer Liebesthränen! 
O dörft ich eurer nicht erwähnen! 
So mehre ich felber nicht mein Leid; - 
Daß Leid, fo mich nur fehärfer kraͤnkt, 
Je mehr mein Sinn zuruͤcke denkt. 
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O haͤtt ich nur ihr letztes Ende 
wi eignen Augen angefehn! 
Wer weis, ob ich, wenn dieß gefihehn, 
‚Den Gram nicht leidlicher empfaͤnde? 
Ich hart ihr noch den welfen Mund 
Mit meinen Lippen zugedruͤcket: 
Dieß hätte mich vielleicht erquicket; 
Dieß machte mich wielleicht gefund, 
Doch eitle Hoffnung! Nein, ach nein! 
Sch würde nur noch Aöwoächer feyn. 


Grechter Himmel! darf ich fragen, 
Warum doch deine Vaterhand, 
- Die meine Wunden fonft verband, 
Mich felber ist fo hart gefchlagen ? 
Kam unfer Buͤndniß nicht von dir? 
War ichs nicht werth, fo viele Gaben, 
Als fie befaß, geliebt zu haben; 
Warum verbandft du mich mit ihr? 
Und war ichs werth, o harter Schluß! 
Wie koͤmmt es, daß fie flerben muß? 


Wo komm ich hin? Mein Geift wird irre! 


Ein Thranenftrom ergießer fich; 

Der Sammer überwältigt mich, 

So, daß ich auch ihr Lob vermwirre, 
Ach liege mich des Kummers Macht 
Die Drdnung in mein Vechzen bringen, 
Die ihr Verſtand in allen Dingen 
Recht wundernswuͤrdig angebracht: 

So muͤßte wahrlich auch ein Stein 
Bey diefem Neim empfindlich feyn. 
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Erbarmt euch doch, ihr meine Freunde! 
Erbarmt euch mein in dieſer Noch! 
Und wuͤnſcht ‚dergleichen berben Tod 
Auch nicht aus Rachgier eurem Feinde. 
Zwar weis ichs nicht, ob überall 
Die Trennung gleichen Schmerz erwecket; 
Doch fpur ich wohl, was mich erfchrecker; 
Doch fühl ich meinen Ungluͤcksfall, 

Und wuͤnſche das, was mir gefchicht, 
Auch meinem argften Feinde nicht. 


| Hier fig ich mm im meinem Leibe, 

Berlaffen, einfam und betrübt, 

Vermiſſe ſtets, was ich geliebt, 

Bedaure meiner Augen Weide, 

Die zarten Pfander unfrer Eh 

Vergrößern mir die tiefen Wunden, 

So, daß ich oft zu halben Stunden 

Bor Schwermuth unbeweglich ſteh, 
‚Und nicht vernehme, was man fagf, 

Wie diefed bier, dort jenes klagt. 


D 


Ach! dent ich, ihr beraubten Werfen! 
So fehr ihr zu beklagen feyd, 
So macht die Unempfindlichkeit, 
Daß ich euch felbft muß glücklich preifen, ' 
Ihr koͤnnt, mas ihre fo frub verliert, 
Zum Theil nur halb, theils gar nicht wiſſen: 
Sch weis, mad mir der Tod entriffen, 
ch hab es Teider! fehr gefpürt ; 
Und feh es für ein Wunder an, 
Daß ich es überleben Tann, 


Drum 
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Drum ruhe ſanft, o meine Fromme, 

Und habe Dank fuͤr deine Treu! 

Dein Bildniß wohnt mir ewig bey, 

Bis ich in kurzem zu dir komme. 

Herr, der du mir dieß Leid geſchickt. 

Bas bin ich hier viel länger nüge?,. a 

Drum bringe mich zu deinem Giße, 

Wo meine Freundinn dich erblickt, 

Und laß nach überfiandner Pein, 

Und ungefihieden felig feyn. 
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XL Ode. 
WUeber des 


Herrn Hofpredigers Colers 
Paßionsbetrachtungen. 


—— dem des Aberglaubens Nacht, 

Durch Luthers treuen Dienſt, verſchwunden; 
Sp, daß der Wahrheit Wundermacht ö 
In halb Europa Pla gefunden: 

Geit dem bat Ziond Preid und Ehre 
Sich zwar bey ffetem Glanz gefchüßt ; 

- Doch hat das Licht der reinen Lehre 

Erſt ſchwach geffralt, dann heil gebligt. 


| Wie nach zertheilter Dunkelheit 

Sich erſt die Morgenroͤthe zeiget, 

Bis Titan voller Heiterkeit 

Den rothen Horizont erſteiget; 

Der junge Tag gebiert der Erden 

Ein hoffnungsvolles Schimmerlicht, 
Und laͤßt es immer heller werden, 
Bis Sonn und Straladie Nebel bricht: 


So pflege Weisheit und Verſtand 
Auch in den Geiftern zu entſtehen; | 
Und wenn der Thorheit Nacht verfchwand, 
Das Licht allmahlich aufzugeben. 
Die Wahrheit trennt zwar Dunft und Schatten, 
So ung der Irrthum umgethan: 
Doch muß man ihr auch Zeit verflatten, 
Daß fie ſich Fraftig zeigen kann. 


Eilfte Ode. 149 
\ Des reinen Glaubens erſten Schein a 
Hat Huß und Wicklef laͤngſt erblicket: 
Und war die Daͤmmerung gleich klein; 
So hat ſie doch die Welt erquicket. 
Der Morgenroͤthe volles Glaͤnzen 
Hat Luthers Blick zuerſt entdeckt: | 
Bid fih auch in die fernſten Gränzen 
Der Schrift gemweihter Stral erſtreckt. 


Sie ffralte flark, doch nicht fo ſehr, 
Als nach der Zeit ihr Licht entglommen: 
Da die Erleuchtung mehr und mehr 
In Zions Mauren zugenommen. Zu 
Aus alter Sprachen reichen Duellen, 
Durch die geſtiegne Wiffenfehaft 
Ward ungezahlten dunteln Stellen 
Ein unverhofftes Licht verfchafft. 


Melanchthon, deffen Wig und Fleiß 
Germanien noch dankbar ehret, 
Hat uns zuerft, durch Muh und Schweiß, 
Der Künfte Nus und Frucht gelehret. 
Er mußte, daß des Glaubens Sagen 
Der Sieg noch eins fo wohl gelingt, 
Wenn die Vernunft aus ihren Schägen. 
Die Waffen auf den Kampfplag bringt. 


Wie ſchaͤndlich has nicht nach der Zeit 
Trident und Rom mit feinen Schlüffen, / 
Der aufgekfläarten Gründlichkeit | 
Des großen Chemnitz weichen müffen! 

Wie deutlich ward durch Berbards Werke 
Die Slaubenslehre dargeftellt ; 

In welchen feines Wiſſens Staͤrke | 
Faſt jeden Pfeiler feſter — _ Ä 
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Muſeus , der das Saalathen 
Durch ſeiner Lehren Kraft erhoben, 
Und den wir nie genug erhoͤhn, 
Gab nachmals faſt noch beßre Proben. 
Was haͤtte nicht an unſern Linden 
Ein Olear fuͤr Nutz geſchafft; 
Wenn nicht der Tod dieß Licht der Blinden 
Im beſten Schimmer weggerafft! 

Wo bleibt noch Janus, deſſen Kiel 
Der Wahrheit manchen Dienſt erwieſen; 
Der jedem Leſer wohlgefiel, 
Und den man nie zu viel geprieſen? 
Fand Zion nicht Vernunft und Glauben 


Auch in Buddeens Bruſt vereint? 


Doch beyde mußt ihr Morta rauben, 
Und beyde hat ſie ſehr beweint. 


Jedoch getroſt! des Glaubens Pracht 
Darf ſich, Gott Lob! noch nicht verdunkeln: 
Jemehr Vernunft und Witz erwacht, 

Je ſtaͤrker hebt fie an zu funkeln. 

Auf Dresdens Leuchtern fieht man Lichter, 
Die Wiffenfehaft und Schrift verklärt, 
Und die” der firengfle Sittenvichter 

In keinem gruͤndlicher begehrt. 


Prangt Helmſtaͤdt nicht mit Mosheims Geiſt, 
Und ſeines reifen Urtheils Staͤrke? 
Denn alles, was man trefflich heißt, 
Vereint ſein Witz in jedem Werke. 
Vernuͤnftig, geiſtreich und beleſen, 
Erſcheint er uns durch jedes Blatt, 
Darauf ihm Suadens muntres Weſen 
Den reinen Kiel gefuͤhret hat. 


Eilfte de. 51 


Wie herrlich faͤngt nicht aus Berlin, 
Durch Reinbeks ungemeine Gaben, 
Die Wahrheit an einher zu ziehn, 

Die wir bisher verehret haben? 

Hier ſieht man ſie mit neuen Stralen 
Der Weisheit und Vernunft verſtaͤrkt; 
Die man vorhin zu taufendmalen 

An ihrem ‚Schimmer nicht. bemerkt. 


FH ſchweige Wagners tiefen Ginn, 
Dem Stargard igt den Fleiß belohnet; 
Mein Blick gerath nach Weimar bin, 
Wo Colers Geiſt und Feder wohnet. 
Wo Lolers bochberedte Zunge 
Auch Fürftenohren wohlgefaͤllt, 

Und was ihr mündlich wohlgelunge, 
Auch, fchriftlich oft ans Licht geſtellt. 


Man kennt dich ſchon, berühmter: Dann! 
Man kenne dich laͤngſt aus andern Schriften; 
Doch diefe neue Probe kann 
Dir ganz allein ein Denkmaal fliften. 

Hier ſieht man des Erlöfers Leiden » | 
Mit neuen Farben abgemalt; wer 
Darinn zu Ziond Heil und Freuden, : 
Des Keltertreterd Purpur ſtralt. 


Geiſt, Andacht, Wis und Deutlichkeit 
Und Anmuth herrſcht in allen Zeilen. 
Dieß Lob wird dir auch Feind und Neid, 
&o fihwerlich er was rühmt, erteilen, 
Was wird dir denn mein Urtheil nügen; - 
Was foderfi du mein Zeugniß noch? 
Dein Ruhm kann fich ſchon felber ſchuͤtzen, 
Und ſchweig ich — H bleibt er doch. 

XII. Ode. 
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XII. DIE 
Auf die Bermählung 
Hrn. D. Johann Ulrich Cramers, 


Prof. Ordin,in Marpurg, 
nachmaligen Kaiferl, Reichshofraths, 
den ıgten Maͤrz ı ’ 3% 

SEN 


SR Cramer! edler Freund, 
Aſtraͤens Schmuck, Minervens Ehre, 
Durch den die Rechtd- und Weisheitslehre 
Mit neuem Licht und Glanz erfcheint; 

Wir fehn dich iso mit Vergnügen 

Bor zarter Sehnſucht ganz entbrannt, 

Und Julianens ſchoͤne Hand 

In deinen treuen: Handen liegen. 


Wie koͤmmt es, Werther, fprich einmal, 

Daß du der Pallas untren worden? 

Gefällt dir Hymens großer Orden 

Nun beffer, ald der Themis Saal? - 

Bisher hat Marpurg deinem Weſen 

Mit Luft und Vortheil zugefehn ; 

Denn alles, was durch dich gefchehn, 

Das war gelehrt und auserlefen. 


Zwölfte Ode. 


Was Wolf, der deurfehen Weiſen Preig, 


Was unfer großer Wolf geſchrieben, 
Das ift in dir fo wohl beflieben, 
Als man von wenig andern’ weig, 

Du ſiehſt die ungemeinen Lehren 
Bis auf die erften Duellen ein; 

Und Feines Irrthums trüber . Schein 
Kann dein geuͤbtes Urtheil flören. 


Noch mehr! der Rechte Labyrinth, 
Juſtinians bejahrte Säge 
Eröffnen dir die tiefen Schaße, 
So dunfel und verftecke fie find. 
Was kein Tribonian vermochte, 


Das macht dein feharfer Sinn und Harz; 


Denn diefer ſtellt ung deutlich dar, 
Was der verwirrt zufammen flochte, 


Das macht, der Faden, welchen dir 

Die Weisheit felbft dazu verliehen, 

Iſt jener Schnur weit vorzuziehen, 

Und Ariadne weichet ihr. 

Die Lehrart macht es, die vorzeiten 
Auch den Gelehrtſten fremde blieb: 
Daher fehien alles, mas man fchrieb, . 
Ein Chaos finftrer Schwierigkeiten. 


Dieß iſt der Ruhm, der dir gebührt, 
Den dein Verftand und Wis dir bringet; 
Dadurch ed deinem Fleiß gelinget, 

Daß er vor andern Marpurg ziert. 


Das Haupt der Schweden und der Heſſen, 


Der weife Sriedrich Fennt dich ſchon: 
Und wird auch auf dem hohen Thron, 
Nicht dein Verdienſt und Lob vergeffen. 
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Wie koͤmmt es nun, gelehrter Dann, 
Daß dein erlangter Ruhm im Lehren 
Nicht Amors fanfte Regung flören, 


Nicht Hymens Fackel dampfen Fann? 


Iſt denn dein edler Trieb erflicker? 
Berdammft du, wa dir fonft gefiel? 


Und iſt dir dein gelehrtes Ziel 
Durch einen fanften Kuß verrüuͤcket? 


Der Ehſtand pflegt ja, wie man weis, 
Die Luſt zur Wiſſenſchaft zu mindern; 
Und tauſend bange Sorgen hindern 
Den vormals ungeſtoͤrten Fleiß. 

Minerva ſammt den Caſtalinnen, 


Hat Amors Pfeile ſtets verlacht: 


Wie konnte denn die ſchlaue Macht 


Des klugen Cramers Bruſt gewinnen? 


Jedoch, wir merken ſchon den Grund, 
Daraus dein Heirathsſchluß entſprungen; 


Und da es uns dabey gelungen, 


So thun wirs mit Vergnuͤgen kund. 


Die Sorgfalt fuͤr ein haͤuslich Leben 
Nimmt hundert edle Stunden hin, 
Die ein davon befreyter Sinn 

Den Wiſſenſchaften pflegt zu geben. 


Ein kluges Weib befreyt alſo 
Gelehrte Maͤnner von den Sorgen; 
Es bleibt ſo mancher Gram verborgen, 


Und ihre Klugheit macht fie froh. 


Man denkt mit ungeſtoͤrten Kraͤften 
Der Wahrheit und Erfenntniß nach, 
Und. nicht, zu aller Kuͤnſte Schmach, 
Den unbequemen Hausgefchäfften. 


Wohlan, 
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Mopfan, wir loben dich, o Freund! 
Und preifen deine Wahl im Freyen, 
indem dir Gegen und Gedeyen 
Bey deiner Freundinn ficher fcheint. 

Des Körpers Anfehn, Pracht und Zierde 
Verraͤth den edlen Geift in ihr, 

Und fie erweckt mit Recht bey dir 

Die allerzärtlichfte Begierde. 


Allein genug, daß du ſie liebſt, 
Denn ihrem tugendreichen Leben 
Kann nichts ein beſſer Zeugniß geben, 
Als daß du ihr dein Herz ergiebſt. 
Gluͤck zu! Wir goͤnnens euch von Herzen, 
Und wuͤnſchen: Euer Wohl ſey groß! 
So wird auf Julianens Schooß 
Auch bald ein kleiner Cramer ſcherzen. 





156. Der Oden zweytes Buch. 





XII. Ode. 
ls 


Hr. Lie. Urban Gottfried Sicher; 


Prof. der geiftfichen Alterthümer, 
zum Doctor. der: heiligen Schrift 


ben 23 Sept. 1734 in leipzig ernannt wurde. 
J. f. N. 


Ge Gönner, theurer Mann! 
So ift nunmehr die Zeit vorhanden, 
Da wir den Kummer überftanden, 
Den unfer Kiel nicht bergen: fann. 
Ein Zweifel nahm, mit großem Schein, 
- Die irrgemachten Geifter ein, 
Und ließ und nicht zur Ruhe kommen; 
Bis ist dein ſchoͤner Doctorhut 
Dem allzufehr beftürmten Much 
Des langen Rummerd Macht benommen. 


Vergoͤnne, daß wir frey und kuͤhn 
Dir unſers Zweifels Grund bekennen; 
Und uns von Herzen gluͤcklich nennen, 
Da wir ihn ſehn voruͤber fliehn. 
Der Kirchen Wohlfahrt, Heil und Gluͤck 
Bekuͤmmerte den bloͤden Blick, 
Und wirkte lauter Furcht und Zagen: 
Seit dem der Tod, eh mans geglaubt, 
So manchen Lehrer und geraubt, 
Und in die finffre Gruft getragen. 
F J. y Be: 
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Betruͤbtes Zion, dachten wir, 
Die Seulen deines Tempels fallen! 
Man aͤchzt, wenn deine Glocken ſchallen, 
Aus tiefer Wehmuth uͤber dir. 
Buddeus, Wernsdorf, Breithaupt fallt, 
Davon doch jeder, als ein Held, 
Vor unſers Zions Riſſen ſtunde: 
Auch andre mehr traf nach der Zeit 
Die Macht der ſtrengen Sterblichkeit, 
Der Nachdruck von dem alten Bunde. 


Der alten Streiter Muth und Kraft, 
Die oft den Gegnern obgelegen, 
Bringt Zions Heil weit groͤßern Segen, 
Als ungepruͤfte Wiſſenſchaft. 
Der Feinde Wuͤthen, Liſt und Macht 
Iſt taͤglich eifriger bedacht, 
Das kleine Haͤuflein auszurotten: 
O! thut man da nicht Widerſtand, 
So wird man noch mit Mund und Hand 
Der Ohnmacht unſrer Wahrheit ſpotten. 


Rein Heldenfchmert befihügt ung mehr, 
Die Federn follen alled zwingen; 
O Zion! foll e8 dir gelingen, 
So gieb der Tragheit Fein Gehör! | 
Wenn gleich der Feind vom Frieden ſpricht i 
So traue doch der Lockung nicht! = 
Man firchet dich nur einzuwiegen! 
Auf! vufte dich zum Glaubensſtreit! 
Durch deiner Lehrer Gründlichkeit 
Mußt du der Gegner Liſt befiegen. 


Doch 
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Doc fieh, wie Klein iſt deren Zahl, 
Die ſich für dich zum Kampfe rüften! 
Erlifche in deiner Söhne Brüften 
Denn Muth und Eifer auf einmal? , 
Den Kanzeln fehlts an Lehrern nicht, 

Die nach getreuer Hirtenpflicht 

Go Schaf als Laͤmmer treulich Teiten: 

Doch deren Anzahl ift zu Klein, 

Die da, wo hohe Schulen feyn, 

Auch ſtarke Speifen zubereiten. 2 


©: fenfzten wir, gelehrter Maut, 
Als unverhofft der Ruff entifanden : 
Es fey nunmehr die Zeit vorhanden, 
Da Reipzig wieder hoffen kann. 


Drey Männer von gefegtem Geift, 


Die man mit Wahrheit gründlich beißt, 
Deffeigen der Katheder Stuffen; 


Und die vergmügte Philuris, 


Ja Zion felbft, hat fie gewiß 
Mit taufend Freuden aufgerufen. 


Dr eine kennt der Weifen Wi, 
Und kann dadurch die Gpötter dampfen, 
Die wider Schrift und Glauben Fampfen, 
Iſt * ihr Einwurf noch ſo ſpitz. 

et andre liebt den Orient, 


N Gottes Opfer font gebrennt, 


Die tiefe Sprache der Propheten. 

Er kenne des Talmuds dunkle Naht, ° 
Und mas die Schrift fo ficher macht, 

Den treuen Fleiß der Maſorethen. 


Dreyzehnte Ode. 


Du, theurer Sieber, haft mit Ruhm 
Der eriten Kirche Schag ergründet, 
Du kennſt, was man für Nachricht finder, 
Und Furz, ihre ganzes Alterchum. 
Du kennſt der erſten Keger Streit, 
Der Kirchenlehrer Frömmigkeit, _ 
Der Bifchofthumer Macht und Ehre; 
Der alten Martrer Gieg und Grab, 
Der Römer ſtolzen Hirtenftab, 
Und den Verfall der reinen Lehre, 


⸗ 


Es kennt dich die gelehrte Welt, 
Sie ruͤhmt dein grundgelehrtes Weſen, 
Und hat ſo manche Schrift geleſen, 
Die du mit Ruhm and Licht geſtellt. 
Der Pabſt und mancher Cardinal 
Demwunderten die Eluge Wahl, 

Die du darinn fo klar ermwiefen: 

Und fo bat felbft das Lateran, 
Dem beine Zufehrift fanft gethan, 
Did und das Lutherthum gepriefen. 


Wie ruͤhmlich wirſt du denn forthin 
Den Hut der hoͤchſten Lehrer tragen! 
So hoͤrt man itzt faſt alle ſagen, 

So ſehr biſt du nach aller Sinn. 
Gluͤck zu! o Zion, ſey vergnuͤgt, 

Daß Sieber fich zu denen fügt, 

Die Fünftig deine Rechte fehügen. 

Gein Kiel wird mit gewohnter Kraft, 
Durch Gründlichkeit und Wiffenfchaft, 
Der wahren Kirche Wohlfahrt ftügen. 
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So bluͤhe denn, erhoͤhter Mann! 
Und nimm von deiner Diener Haͤnden, 
Die dir ihr ganzes Herz verpfaͤnden, 
Dieß treue Blatt zum Opfer an. 
So manches Wohl du uns erzeigſt, 
So huldreich du dich zu uns neigſt: 
So lange muß dein Ruhm noch ſteigen! 
Dann werden wir uns jederzeit, 
Als Zeugen deiner Guͤtigkeit, 
Voll innigſter Empfindung zeigen. 





XIV. Ode. 
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XIV. Ode. 
Als 


Herr D. Johann Gottfried. 
| von Düffeldorf, ö 


Kaiferl. Pfalzgraf und Bürgermeifter der Stadt 
Danzig, 1731 den 24ſten May durch Leipzig 
nach dem Karlöbade gieng. 


EER 


SS: regt ihr euch, ihr ſtillen Seyten? 

Was klingſt du, fanfter Sitherron ? 
Bieleicht, weil mancher Muſenſohn 

Um feines Phoͤbus Huld will ſtreiten! 

3a, Düffeldorf, der Weichfel Ehre, 

Begrüßt das fihöne Pleißathen; | 

Und da ichs kaum von andern höre, > 8 
Wie eifrig fie fein Lob erhoͤhn: 

Empfind ich, aus befondern Pflichten, 

Den allerftarkften Trieb zum Dichten. 


Zwar bat mich Danzig nicht gejeuget, 
Der Ort, wo an dem weiten Belt 
Mercur und Thetis Hofſtatt halt, 

Wo Pracht und Reichthum täglich ſteiget: 
Doch bat mich eine Stadt gebohren, 
Die Preußen fonft die Schöne hieß, 

Die zwar den alten Glan; verlohren, 
Seit alles Ungluͤck auf fie ſtieß; 

Doch ſtets mit ſchweſterlichen Trieben, 
Dem andern Tyrus hold geblieben. 


2: | Drum 
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Drum tret ich freudigſt zu den Soͤhnen 
Der koͤniglichen Weichſelſtadt, 


Die mirs vorlaͤngſt erlaubet hat, 


Nach ihrer Art mich zu gewoͤhnen. 
Ich Hab in ihrem Muſenſitze, 
Der mancher hoben Schule gleicht, 


- Der Wiffenfchaften Grund und Stuͤtze, 


Der freyen Künfte Kern erreicht: 
Und bin aus ihrer Väter Orden, 
Auch Duͤſſeldorfs Verehrer worden. 


Ja, theures Haupt, dein weiſes Rathen 
Erhaͤlt den Flor der Vaterſtadt, 
Die mehrern Ruhm im Handel hat, 
Als viele von den groͤßten Staaten. 
Du ſchuͤtzeſt ihrer Freyheit Rechte, 
Und druͤckeſt Volk und Buͤrger nicht. 
Die ein tyranniſch Haupt als Knechte 
Zu Boden tritt, ja gar zerbricht. 
Man ſieht im Strafen und im Schonen 
Was Vaͤterliches in dir wohnen. 


Wie werth iſt nicht dein Urtheilſprechen 
Der Goͤttinn der Gerechtigkeit, 
Wenn Frevel und Verwaͤgenheit 
Die Regeln der Geſetze brechen? 
Sie ruͤhmt ſich noch der ſchoͤnen Zeiten, 
Da du ihr Prieſteramt gefuͤhrt, 
Und ihres Tempels Trefflichkeiten 
Durch deinen Witz und Fleiß geziert; 
Und ihre Kinder angetrieben, 
Sie bruͤnſtiger als ſonſt zu lieben. 


Seht! 
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Si p” nicht felber Philurene, 
Bergnügungsvoll ‚fo manchen Blick 
In die verflogne Zeit zurid, 
Auf dich, dag Muſter ihrer Soͤhne? 
Du warſt ja, rufft ſie, an der Pleiße 
Der Gratieu und Muſen Luſt: 

Denn beyde ſahn an deinem Fleiße 

Ein Labſal ihrer klugen Bruſt, 
Und wuͤnſchten oftmals um die Wette: 
Ach! wer ihn doch zu eigen haͤtte! 


Das hat dich auch an unſre Linden 
Schon mehr als einmal hergebracht; 
Allwo du nicht umſonſt gedacht, 

Manch Denkmaal alter Luſt zu finden. 
Und wahrlich, Straßen, Garten, Fluren, 
Und was ſonſt dieſe Gegend ſchmuͤckt, 
Das zeigt noch uͤberall die Spuren, 
Von dem, was vormals dich entzuͤckt; 
Und was ſo manchen ſchon bewogen, 
Daß er ſie allem vorgezogen. 


Nun kommt, ihr Nymphen unſrer — 
Verſammlet euch in großer Zahl, 
Des edlen Duͤſſeldorfs Gemahl 
In euren Mauren anzuſchauen. 
Bemerkt, mit was fuͤr Geiſt und Tugend 
Ein nordiſch Land die Schoͤnen ziert; 
Und wie die Anmuth ihrer Jugend 
Den trefflichſten Gemahl geruͤhrt. 
Geſteht, es ſey in euren Gruͤnden 
Nichts wuͤrdigers fuͤr ihn zu finden. 

22 So 
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©: ift es, Doch er feheint zu eilen, 
Es ruffet ihn die Brunnencur. 
Ja, theurer Gönner! laß mich nur 
Den treuen Gluͤckwunſch erſt ertheilen! 
Es müffen dir der Erden Säfte 
Die Duellen neued Lebens ſeyn; 
Daß deines Herbfted neue Kräfte - 
Zu Iauter Fruchtbarkeit gebeihn ; 
Und Danzig, wie bisher geſchehen, 
Dein Stammhaus ſtets im Flor mag feher. 





XV.Ode 
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XV. Ode. 
Bey dem —— Grabe | 


rau Hofräthinn Dathin 


in Weißenfels. 


Dein liche der Sterblichkeit! 
O Tod, du Feind der Adams Kinder! 
Vollſtreckſt du denn an unfrer Zeit. 

Des Himmel Urtheil ſtets geſchwinder? 

Wir. haben kaum die Welt erblickt,. WE 
Und Tiegen oft noch in der Wiegen, 

So wird dein Pfeil ſchon abgedruͤct, 

So muͤſſen wir ſchon unterliege. 





Morzeiten "mar der Lebendlauf .. 
Der armen GSterblichen doch langer. . 
Ft reibt dein Arm und früher auf, : 

Itzt ſteckt er und das Ziel weit enger. 
Bon taufenden, die man begrabt, >. 

Und die ganz reif zum Tode waren, 

Hat einer fich Faum ſatt gelebt, | 
Sind zehne kaum von funfjig Jahren, . 


Wie fonft bey warmer Frühlingägeit, 
Wenn Saft und Kraft die Baͤume nanrc 
Ein Sturmwind oft mit Heftigkeit 
Durch die belaubten Walder ſaͤhret; 
Wie da ſein Grimm die Zweige ſtreift, 
Und manchen Aſt von Stamme reißet; 
Ja, wenn ein Blitz ſein Wuͤthen haͤuft, 
Auch Eichen aus den Wurzeln fehmeißer: | 
. 3 | ©» 
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©: ſieht man oft der Krankheit Huth, | 


Auch in des Lebens Frühlingstagen, 
Des Menſchen Kräfte, Geiſt und Muh 
Ganz unverhofft zu Boden fehlagen. 
Gie reißt die fchönften Körper ein, 


Sie ſchonet nicht der flärtfien Glieder: 
‚Ein unbeförgter Leichenftein “ | 


Schläge tauſend junge Haͤupter nieder. 


Freund! doͤrfte nur dein mattes Herz 
Der edlen Darbin nicht gedenken, 
Die du, mit ungemeinem Schmerz, 
Zu früh im ihre Gruft fiehit fenken! 
O, dörften deine Freunde nur 


- Die berbe Zeitung nicht erfahren: 


Gie zahlt die - Schulden der Natur, 
Und flirbe in ihren beften Jahren! 


Kam hatte dich und fie dad Band, 


Das felbft der Himmel knuͤpft, umfchlungen ; 


Kaum ſah man, daß dein Eheſtand, 

Nach euer beyder Wunfch gelungen; 
Kaum hatte man die Frucht gefehn, 

Die von des Höchiten Gegen zeiget: 

So iſts um alle: Luft gefchehn, 

Da deiner: Gattinn Haupt fich neiget. 


Betruͤbter Wittwer, faffe dich, 
Und füche deinen Gram zu flillen, 
Das Schickſal ſelbſt erfläret fich, 
Und wird fein Werk an dir erfüllen, 
Gedenk, es ift die Vaterhand, 
Die dennoch liebt, wiewohl ſie ſchlaͤget; 
Und ſelber jedes Eheband | 
Zu trennen, wie zu knuͤpfen, pfleget 


1 
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| So angenehm das Weſen war, 
Das du an ihr ſo bald verlohren; 
So deutlich ſtellt dein Sohn es dar, 
Den ſie zu deinem Troſt gebohren. 
Dem zeige nun die Zaͤrtlichkeit, 

Die ſeine Mutter fodern koͤnnte; 
Dafern Gott ihrer Lebenszeit 

Ein zwiefach laͤngres Ziel vergoͤnnte. 


Es ſchmerzt dich freylich dieſer Fall; 


Wer reißt ſich gern ein Stuͤck vom Herzen? 


Doch Chriſten hemmen überall 

Den flarfen Ausbruch ihrer Schmerzen, 
Sch weis, du haft es auch gethan, 

Und deinen Willen dem ergeben, 

Der dann erft recht erfreuen Fann, - 
Dann wir in Sram und Kummer leben. 
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xVI. Ode. 
Ueber den Tod 
Herrn Ehriftian Ludewigs, 


der heiligen Schrift Doctors und Profeſſors 
des Ariſt. Organ. zu Leipzig, 


1732 den 20 Jenner. 


Sm Namen des Colleg. U. £. F. 


G: dem der Weife von Stagyr 
Dem Denken Regeln vorgefchrieben, 
Und unfre forfchende Begier 
Bis auf den höchiten Punct getrieben; 
Seit dem der neuen Lehrer Zunft 
Die Kunft noch mehr geprüft, gebeffert und erläutert: 
Sind auch die Krafte. der Vernunft, 
Durch ungemeinen Fleiß, unendlich fehr erweitert. 


Des Erdballs Umkreis ift erkannt, 
Gein Inhalt durch und durch gemeffen; 
Die lange Ruh iff ganz verbannt, 
Darinn er vor der Zeit gefeilen. 
Er muß, nach der Planeten Art, 
Um feinen Mittelpunkt, den Sonnenkoͤrper rollen : 
Da dieſer feinen Lauf erfpart, 
‚ , Und alle Sterne fonft geruhig ſtehen ſollen. 
| | | Man 
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Man ſchreibt dem Raufe der Natur 

Die ordentlichiten Grundgefege ; Ä 

Man kömmt auf ihrer Krafte Spur, 

Und findet der Bewegung Schage. 

Man weis, was in den Lüften Fracht, 
Und was den Deean zur Fluch und Ebbe zwinget? 

Was Schloffen, Sturm und Regen macht? | 
Warum dig Erde bebt, warum ihr Abgrund fpringer® 


Man bat den Menfehen ſelbſt erforfeht, 
Und feiner Glieder Bau zerleget; J 
Man weis, was unſern Leib zermorſcht, 
Und wie das Herz im Buſen ſchlaͤget. 
Man hat den Gliedern nachgeſpuͤrt, 

Die manchen Nervengang in das Gehirne ſchicken, 
Von dem, was ſie von außen ruͤhrt, 

Dem Geiſte, der da wohnt, die Bilder einzudruͤcken. 


Man hat ſo gar des Geiſtes Kraft, 
Der uns zu Menſchen macht, ergruͤndet; 
Und kennt mit guter Wiſſenſchaft, 
Was in uns denket und empfindet. 
Man thut ſein einfach Weſen dar, 
Das keine Faͤulniß trennt, kein Moder kann verderben; 
Und macht es durch Beweiſe Har, 
Daß unfre Seelen nicht wie dieſe Körper, fterben. 


Was giebt nicht ferner der Verſtand 
Fuͤr auserleſne Sittenlehren? 
Er zeugt das Recht, der Voͤlker Band, 
Und hilft der Staaten Wohlfahrt mehren. 
Er ſchafft den Buͤrgern Sicherheit; 
Ja wollte man ſich ſtets nach ſeinen Regeln richten: 
So bracht er gar die güldne Zeit, 
Davon die Alten ſonſt die ſchoͤnſten Fabeln dichten. 
— 85 O himm- 
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O Himmlifch wirkende‘ Vernunft 
O unbefchreiblich edles Wefen ! 
Was Dank verdient der Weifen Zunft, 
Die dich zu ihrem Zweck erlefen ! 
Du gleichfalls, Hochverdienter Greis! 
Verdienſt das ganze Lob, womit wir ſie geprieſen; 
Indem du, wie ganz Leipzig weis, 
Die Regeln der Vernunft ſo manches Jahr gewieſen. 


| Gewieſen? Ja! doch auch zugleich 
Im Thun und Laſſen angewendet; 
Im Ungluͤck warſt du niemals weich, 
Kein großes Gluͤck hat dich verblendet. 
Du dienteſt Gott, der Welt, dem Staat, 
Und wollteſt jedem gern mit ganzen Kraͤften dienen: 
So daß an dir, aus jeder That, 
Ein wahrer Philoſoph und rechter Chriſt erſchienen. 


Es lebt dein Ruhm in mancher Schrift, 
Was darf ihn dieſes Blatt beſchreiben? 
Das leichtlich Wurm und Motte trifft, 
Da jene wohl unſterblich bleiben. 
Ruh ſanft in deines Grabes Nacht, 
Du werther Ueberreſt! bis dich die Macht belebet, 
Die einſt der Welt ein Ende macht, 
Und dich, wie deinen Geiſt, zur Herrlichkeit erhebet. 





XVII. Ode. 


| 
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XVII. Ode. 


Herm D. Ca Friedrich Lau, 


in Koͤnigsberg, 


* Zuruͤcklegung des großen Stuffenjahres 
1723 den ısten October. 


I. f | N. 


> Aberglaubens Anker bricht, 

Sein tiefbeſchaͤmtes Angeficht 

Muß fich je mehr und mehr mit blöder Roͤthe farben. 
Der aufgekläarte Geift ber Welt, 
Dem feine Thorheit mehr gefällt, 

Wird num nicht, wie vorhin, vor eitler Angft verderben. 


Wie bebte vormals Stadt und Band, 
Wenn eine freche Zauberhand 
Sich murmelnd in den Kreis befchworner Zeichen zirkte? 
Wenn Fauſt auf feinem Mantel fuhr, 
Und zur Befchimpfung der Natur 
Mehr Wunder in der Welt, ald Moſis Stecken, — 


Nun ſteht der kahle Blocksberg leer, 
Der Heren Körper iſt zu ſchwer, - 
Kein Geiſt Fan folche Laſt durch leichte Lüfte führen; 
Kein heißer Scheiterhaufen fehmaucht, 
Kein angeflammter Holzſtoß raucht, 
Es ift igt Feine Spur der Zauberey zu ſpuͤren. 
j | Wie 
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Wie zitterte die Vorderwet! J 
Wie? Sah mam nicht den größten Held 
Die naͤchtliche Gewalt der Poltergeiſter glauben? 
Denn alles fiel, und nichts zerbrach, 


Ein Wort, das man von ſpuͤcken ſprach, 
War ſtark und kräftig gmug und Herzund a zu rauben. 


Kein Kind entſetzt ſich mehr — 

Es ſcheint, daß itzo unfer Or © Lil 
In dieſem Abſehn taub, das Auge blind — || 
Gefpenfter find und unbefannt,.. 
Die Poltergeiſter ausgebannt, u 
Drum wird Betrug und Angſt igt keinen Menfchenmorben. | 


Noch mehr! ein andrer Irrthum ſchwindt, | 
Der fich bey feigen Geelen findt, 
Penn, fie in ihrer Zeit gewiffe Stuffen säbfen. Wr. | 
Man nennet es ein Stuffenjahr, 
Und pflege mit Krankheit und Gefahr 
Dit. ſchwerer Todesfurcht die bange Bruſt zu auaͤlen 


| Mein Lau! dein eigen Beyſpiel —* 
Daß ſich der oft betrogne Geiſt 
Verirrter Sterblichen mit leeren Aengſten plaget. 
Kein Stuffenjahr erſchreckte dich, 
Dein großer Geiſt erhoͤhte ſich, 
Wenn mancher bloͤde Sinn aus fruͤher Furcht verzaget. 


Bealuͤcktes Haupt! das ſeine Zeit, 

Nicht durch vergebne Traurigkeit, 
Mit ſelbſt gemachter Angſt und eigner Schuld verkuͤrzet. 
Geſetzter Muth! der ſeine Zahl 

Nicht mindert, nicht durch Gram und Dual 
Sich aa in den Schlund Des ie Grabes ffürget, | 
Dein 





> 
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Dein theures Haus iſt froh dabey 
Und wird von allem Kummer frey, 
Da heute wiederum dein Wiegenfeft erfchienen. 
AAuch deines Dieners treue Bruſt 
‚Ergöger fich bey folcher Luſt, 
Und willdich, großer Dann, durch diefen Wunfch bedienen. 





— 


Des gimmels Schild bedecke dich, 

| Dein hohes Alter mehre ſich, 

Bis deine Jahre ganz an deine Tugend reichen. 

f. Gott fegne deine Wanderfchaft, | Tr 
Sao wirſt du voller Muth und Kraft | 

Dem Neſtor, fo an Zeit ald feltner Klugheit gleichen. 





XVII. Ode, 
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XVIII. Ode. 
Auf Sr. Hochehrwuͤrden | 
Her Doctor Hebenſtreits 
Wwohlgetr. Hochzeitfeſt in Leipzig, 


den 25 Aug. 1730. 


&;, viel zu ſpaͤtes Lied! 

Eile zu den legten Stunden, 
Heil dich Pflicht und Ehrfurcht zieht, 
Die did Schuͤtzens Haus verbunden. 
Einen Kranz von Myrthenzweigen 
Nehm ich an der Korbern flatt, 

Die mein Arm, ums Haupt zu beugen, 
Unverhofft verſaumet hat. 


Holde Braut! ſo ſchoͤn der Ton 

Deiner Seyten ſtets geklungen, 

So viel Dichter haben ſchon 
Deiner Tugend Lob beſungen. 
Sind nicht unſre beſten Floͤten, 
Iſt nicht Seidels Rohr dabey, 

Den die Richter der Poeten 

Ruͤhmen, daß er Weiſter ſey? 








Lip fih nicht das edle Paar 
Von Philanders Söhnen hören? 
‚Die das find, was er fonft war, 
Die man einft gleich ihm wird ehren. 
Iſt nicht Hebenſtreit ein Dichter, 
Nimmt er bier nichts frohes an? 
Der, wie $lemming, Pietſch und Richter, 


Poobt bende Kuͤnſte kann. 
Theurer 
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Theurer Schuͤtʒe! deffen Huld 

Ich ſo manches Jahr verehret, 

Siehſt du, was mir meiner Schuld 

Laͤngſt beſchloßnen Abtrag flörer ? 

Deiner Tochter Hochzeitkferzen 

Schreckten meine Mufe nur; | 

Weil ich, mit beffürztem Herzen 

Beßrer Lieder Ton erfuhr, | 


| Dennoch wag ichs eifersvoll, 
Furcht und Zweifel muͤſſen weichen; 
Meine Pflicht gebeut, ich ſoll: 

Drum ſo nimm dieß Freudenzeichen. 
Nimm dieß Merkmaal treuer Triebe, 
Da den wackern Hebenſtreit 
Chriſtianens keuſche Liebe, 
Sie, ſein kluger Geiſt erfreut. 


Diefes iſt die erſte Frucht 
Deiner vaͤterlichen Sorgen; == 
Denn wem iſt die weiſe Zucht / 
Deiner Pflanzen wohl verborgen? | 
D wie ſchoͤn iſt fie gerathen,. 
Wenn man deine Töchter ſieht! 
Deren Geift, in Wort und Thaten, 
Wahrlich um die Wette blühk. 


Schöne Schweftern! folget auch ! 

Folgt doch bald im Hochzeitkleide; 
Geht es doch nach Landesbrauch, 

Macht den Aeltern neue Freude. 

Glaubt, die modernden Gebeine 

Regen ſich in jener Gruft, 
Die euch, von dem Leichenfleine, 

Ein Glück zu ! entgegen rufft. 

Ja! 
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Fa! Ihr kennt der Mutter Wort: 
„gebt, ihr Kinder, im DVergmügen ! 
„Gieng ich fruͤh an diefen Drt, 
„Ihr folle langſam bey mir liegen. 
„Eure Wohlfahrt bluh im Gegen, 

„Dieſen will ich mütterlich 
„Allen auf die. Scheitel legen, 
„Lebt beglückt, und denft an mich! 


Trifft das ein, vergnügtes Paar! 
Sprich, mas darf man dir erbitten? 
Gottes Hand wird wunderbar 
Dich mit Segen überfchütten. 

Mer es fieht, der iſt erfreuet, 
Tauſend Wünfche flimmen ein. . 
O! mern alles dieß gebeihet ; 
Mußt du völlig glücklich feyn. 





XIX. Ode. 
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Hr. Benjamin Gottfried Hommel 


1734 zu Erfurt Doctor wurde, 
FEN 


o nimmſt du denn, gelebrter Freund! 
Nach langem Fleiß in beyden Rechten, 

Den Kranz, den Themis, wie es ſcheint, 
So manchem Stümper pflegt. zu flechten? 
Du fihamft dich nicht den Hut zu tragen, 
Den fihon manch armer Tropf entweiht: 4 
Go, daß die NRechtsgelehrfamfeit | 
Auch ihre Feinde ſchon beklagen. 


Die wundert mich! Denn fiebft du nicht, 
Daß ist Aſtraͤens hoher Orden, 
Teil es an Männern oft gebricht, 
Auch junger Knaben Raub geworden ? 
Noch mehr! den Titel der Juriſten, 
Der fonft in groffem Anfehn war, 
Giebt man der ungelehrten Schaar 
Der Zanker und der Rabuliften. 


Mer feinen Eleinen Struv kaum Kennt, 
Und Schöpfers Auszug der Digeften; 
Der fühle fehon, wie dag Herz ihm brennt, 
Den Wanft von Sporteln dick zu maften. 
Benn, ihm nun Volkmann beygeſtanden, 
Und der Proceß ihn kuͤhn gemacht: 

So iſt, mit unverhoffter Pracht, 
Ein neues Licht der Welt vorhanden. 
M 


Es 
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Es ſteigt der ſtolze Candidat 
Mit groͤßerm Trotz auf Themis Stuffen, 
Als haͤtt ihn aller Goͤtter Rath 
Zur Zahl der Lehreg aufgeruffen. 
Ein Schmaͤuchler bringt gedruckte Lügen; 
Und finge: daß kaum Accurfius, 
Cujaz, und Bald und Bartolus 
Den Lehrſtuhl würdiger erſtiegen. 


* 


Der neue Dottor nimmt ein Weib, 
Die gern Baret und Schmaus bezahlet; 
Wenn nur beym Liebeszeitvertreib 
Ein Doctorring am Finger pralet. 
Ein Doctorkuß ſchmeckt zehnmal beſſer! 
Saoo denkt das zaͤrtliche Geſchlecht: 
Und faͤnde man auch dieß nicht recht, 
Iſt doch der Frauen Vorzug groͤßer. 


Indeſſen ſitzt nun Themis da, 
Und laͤßt ſich nach wie vor betruͤgen; 
Zu jeder Bitte ſpricht ſie Ja! 

Und kroͤnt faſt Kinder in den Wiegen. 
Was Wunder? Ihrer Augen Binde 
Laßt ihr Fein reifes Urtheil frey: 
Denn jeded Plaudrers Zankgefchrey 
Beraube ihr offnes Ohr geſchwinde. 


Das alles weiſt du, theurer Freund! - 
Und fiheneft doch nicht die Katheder; 

Was jenem Schwarm fo möglich feheint, 
Das machte dich gewiß niche blöder. 
Du haſt, durch Tangen Fleiß in Rechten, 
Aſtraͤens Schmuck fehon laͤngſt verdient; 
Drum haſt du dich mit Recht erkuͤhnt, 

Dir auch den Lehrerkranz zu flechten. 
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Du ſiehſt ja noch, daß bier und dar, Ba 

Auch Männer in der Würde prangen, 

Die nicht, gleich jener Frechen Schaar, 

Bloß an der Rechte Schaalen bangen. 

Gie dringen bis zum tiefen Kerne, _ 

Und ſchmecken da die Suͤßigkeit 

‚Der wahren Rechtsgelehrſamkeit — 

Und glanzen wie Die hellſten Sterne. 


Freund, die Erempel reigten did, 
Nach mahrer Lehrer Ruhm zu ſtreben. 
Wohlan! auch ich erfühne mich, 

Dich nach Verdienſten zu erheben. 

Das Glück hat hier an deiner Ehre, 
Erhöhter Hommel, feinen Theil: 
Drum wuͤnſch ich, daß ed. dir in Eil 
Auch Proben feiner Gunft beſcher -. - 
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XX. Ode. 
An 
Seine Hochehrwuͤrden, 


Herrn D. Romanus Teller, 


bey ſeiner 1732 den 27 Febr. 


geſchehenen Eheverbindung. 


RS Teller, deffen Gaben ö 
Mehr als eine Stadt. verehrt; 
Deffen Lippen Worte haben, 
DIE man mit Vergnügen hört; 
eſſen Abſchied Ziond Mauren, 
Die dein Wachteramt gefehn, 
Weil er allzufeuh gefchehn, 
Noch in Mierfeburg bedauren: 
Hilf, und laß igund mein Gingen, 
So wie deine Reben, Flingen. 





Komm und zeige mir die Duellen, 

Mo du Wort und Einfall nimmſt, 
Wenn du auf den Rebnerftellen 

Bon geweihtem Eifer glimmſt. 

Lehre mich in meinem Dichten, 

So wie du im Lehren pflegff, 

Wenn du Ohr und Herz bewegſt, 

Ausdruck und Gedanken fichten: 

Daß mein Lied von deinem Glücke 

Dich und deine Braut entzücke. 


O mie 


Was die Braut fo edel macht, 
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D mie wohl haft du gemähfet- - 
Da dein Herz ein Prieflerfindd, = 
Dem nicht Geiſt, nicht Anmuth fchlet, 
Treu und reblich lieb gewinnt. 
Deiner Schügin Mund und Sitten - 
Sind an Wis und Tugend reich, 

Und es koͤmmt ihre Feine gleich,.. 


Die um deine Huld geſtritten: 


Sollten ſie gleich alle glauben, 
Ihr das Vorzugsrecht zu rauben 


n % 


Sa ich euch, ihr Schönen! fogen, 


Der im nachft verwichnen Tagen‘ 

Teller Hand und Herz gebracht? 

Ach! es find nicht Eitelfeiten, —— 
Nicht Verſtellung, Putz und Scherz, 

Die ſein prieſterliches Herz Mn 
Zu der Zärtlichkeit verleiten; - 

Selbſt die Hoffnung groffer Schäte 

309 den Freyer nicht ind Nebe, 


Und was denn‘ 2 Ihr koͤnnt e sahen: 
Ein gefegter kluger Gef, 
Der in Worten umd in Thaten 
Sich recht tugendhaft erweiſt. 
Ein Verftand von munterm Wehen, 
Der fih, weil ihn Pallas naͤhrt, 
Täglich mehr und mehr verflärts 
Ein: bedachtig Bücherlefen ; 
Und ein Herz, das alles lieber, 
Was der Tugend‘ Vorſchub giebet. 


Mg Statt 
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Statt der ſchnoͤden Lomberkarten 


Nahm fie ftetd ein Buch zur Hand; 


Und die YiTufen: abzuwarten, 

Hat fie manchen - -Fag. verwandt. 
Schlägt; fie nicht die Seyten fehöne? 
Spricht fie nicht den Kranzen nach? 


Selbſt wie Rom vor Zeiten fprach, . 


Das find ihre befannte Töne; 
Und wen thut die Art von Zügen 
Ihrer ſaubern Schrift Fein Gnügen? 


Uns gleichwohl fehlt ihr deswegen 
Anch der Wirtbfchaft Hebung nicht. 
Ihr iſt Feine überlegen, 
Die doch. fletd wie - Martha ſpricht. 
Kuͤch und Keller, Schrank und Kammer 


Hat die Schuͤtzin nie verſaͤumt; TR 


Und was mancher Grübler träumt, 
Das erweckt mir lauter Tammer: - 
Weil, wie diefe Braut mich lehret, 
Eind das andre gar. nicht. flörek. 


» Sucht euch. auch ſtudirte Schoͤnen, 
Ihr gelehrten Freyer! aus: 
Niemand kann die Wahl — 
Seht nur itzt auf Tellers Haus, , 
Aber zieht auch weile TZochter, 
Wenn euch Gott damit. begabt, 
Wie ihr Schuͤtzens Beyſpiel habt: 
Denn das zieret die Geſchlechtez; 
Wenn auch diefe von dem Wiſſen 
Ihrer Vaͤter zeigen muͤſſen. 


Dn, 


Zwanzigſte Ode: . 183 


Du ‚ mein Teller! ſey zufrieden, 
Wenn dich deine Mufe kuͤßt; 
Hat dir doch dad Glück befchieden, 
Was alldier fehr felten ift. 
Diefe Wahl kann dich nicht veuen, - 
Selbſt der Himmel fegnet dich; 
Und ich ſelbſt vergnüge mich, 
Wenn dein Ehftand wird gedeihen. 
Dörft ich ‚dich nur auch bemühen, .. 
Mir dergleichen Braut zu ziehen! 





4 Der Oden zweytes Buch. | 
XXI. Ode. 





Hrn. Johann Ernft Kulmus, 
zu der 1732 den ı9ten Septembr. in Leipzig erlangten, 


medicinifchen Doctorwuͤrde. 


Im Namen anderer, ' 


Phoͤbus, zwoer Kuͤnſte Schuß, 
Der Aerzte Bott, und Haupt der Dichter! 

Erwecke deines Pindus Lichter, 

Erſt und, dann deinem Sohn zu Nutz. 

Dein wertber Kulmus wird belohnt,  - 

‚Und ſchmecket feines Fleißes Krüchte; 

Bir fehn mit ſtarrem Angefichte 

Den Hügel, ‘den dein Chor bemohnt, 

Ob fich von deinen Lorberzweigen 

Bieleicht ein Blatt zu. ung wird "eigen. 


Du baft ihm ſtets viel Huld gefchenkt, 

Und ihn die Heilungskunft gelchret, 

Das macht, er bat dich laͤngſt verehret, 

Und flets fein Herz zu bir gelenkt. 

Drum ift er guter Lieder werth, 

Drum follten wir ibn recht befingen: 
Allein, was wird ein Mund erzwingen, 

Dem deine Gunſt nicht wieberfahrt ? 

So ſchenk und doch, nur ihm zum Beſten, 
. Reis von deinen — 
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Wo nicht, ſo wecke den viegil, 
Der dich in beyden Kuͤnſten ehrte, 
Den Rom von Helden ſingen hoͤrte, 
Und dem die Heilungskunſt gefiel. 
Laß ihn ein ſanftes -Schäferlid 7 
Auf unfern Freund und Gönner Dichten, 
Und das an unſrer ſtatt verrichten, 
Warum wir ung umfonft bemüht: 
Go wird gewiß dieß Lied vor allen, 
Die man ihm weiht, der Welt gefallen. - 


Geht dieß nicht an, ſo mag Mercur 

Den deutſchen Flemming wiederbringen, 
Der ebenfalls, fo wohl im Singen, 
Als heilend, deine Huld erfuhr. 
Die Pleiße felbft vergaß den Lauf, 
Wenn er vor hundert Fahren fpielte : 
Die Elfter, die fein Zaubern fühlte, 
— in den Ufern freudig auf. 

O ſaͤngen itzt doch unſre Zungen, 

Wie er der Wolga vorgeſungen! 


Kam dieß nicht ſeyn, fo laß zulett 
Nur Guͤnthers Leyer wieder toͤnen; 
Den gleichfalls unter deinen Soͤhnen 
Die Dicht- und Heilungskunſt ergetzt. 
Du warſt in beyden ihm geneigt, 

Er war zu reich an deinen Trieben: 

O! wär er laͤnger bier geblieben, 

Was hatt er bier für Luſt bezeugt! 
Wie würd er unferd Kulmus Gaben 
Durch Kiel und Mund erhoben haben! 


M5 Um: 


186 


Der Dden zweytes Buch 


Umnſonſt! auch dieſer fehläfet ſchon, 
Auch dieſer koͤmmt fo leicht nicht wieder. 
Wo nehmen wir denn rechte Lieder? | 
Wer ſtimmt ung denn den rauhen Ton? _ 
Getroft! es lebt in unfrer Welt _ 
Noch itzo mancher Arzt und Dichter, En 
Beil Preußens Pierfch , und Holiſteins Richter 
In beyden Kuͤnſten Ruhm erhaͤlt; Eu 
Und Meißens Triller auch in Schriften 
Sich weis ein zwiefach Lob zu ſtiften. 


Apollo rufft: Ihr fehlet weit, 
Mein Kulmus geizt nach keinem Lobe; 
Und giebt dadurch die ſchoͤnſte Probe 


Der edelſten Beſcheidenheit. 


Er iſt vergnuͤgt, daß er erkannt, 


Was er zu wiſſen noͤthig achtet: 


Was brauchts, daß er nach Ruhme trachtet 


Es ruͤhmt ihn Tugend und Verſtand. 
Und dieſe, die ihn ſo erhoben, 

Die koͤnnen ihn am beſten loben. 
In Wahrheit, Phoͤbus hat ganz recht. 
Doch fahrt er. fort mit feinen Lehren, 


Und ſuchet unfern Gram zu flören, 
Und ruͤhmt jein wuͤrdigſtes Gefchlecht, 


Des Baterd Lob, des Vaͤtters Ruhm, 


Den fie durch Fleiß und. Kunſt erſtiegen, 
Befchreibt er und mit viel Vergnügen, 

Und fegt fie in fein Heiligchum; 

Wo die berühmten. Namen prangen, 


- Die ewig Preis und Dank erlangen. 
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Ä Man bört ihn noch ein halbes Wort 

Bon der gelehrten Schweſter fagen: 

Doch eh wir ihm darum: befragen, 

Entweicht er ung, und eilet fort. 

Genug, o wertbgefchägter Freund! ur 
Du nimmft- an flatt der That den Willen. - + - 
Und kann man nicht die Pflicht erfüllen ; 

So iſt e8 doch ſehr gut gemepnt. . 

Drum denke ſtets, wer mir gemefen, ° 

So oft du diefes Blatt wirft Iefen, 





XXI. Ode. 
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xxn. Ode. 
An die beruͤhmte Frau 


Dacier. — 


or Todten! koͤnnt ihr uns erſcheinen, 

| Wenn gleich der Leib im Grabe liegt; 
Wo auf den modernden Gebeinen 
Verweſung, Graus und Schimmel fig; 
Schwebt euer Geift noch um die Grüfte, 
Bewohnt ihr noch die tiefen Lüfte: 
So laßt doch meinen Wunfch geſchehn. 
Ach! wollte mir ein Ruf gelingen: ! 
So ließe fih vor allen Dingen 
Die hochberühmte Dacier fehn. 


Ich irre. Nein! Euch, fromme Schatten, 
Erquicket das Elyſerfeld: 
Da koͤmmt euch euer Thun zu ſtatten, 
Da denkt ihr kaum der Oberwelt. 
Mercur, du ſtarker Wunderthaͤter, 
Sey du einmal auch mein Vertreter, 
Dein Anfehn ift beym Pluto groß: 
Durch deinen Fürfpruch kann mirs glücken; 
Er giebt dir leicht mit holden Blicken 
Die jegt verlangte Todte los. 


Du 
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" Du fragſt mich: Soll ſie wieder leben? 
O nein, Mercur! das wuͤnſch ich nicht: 
Sie ſoll mir nur den Anſchlag geben, 

Den ſich mein Herz von ihr verſpricht. 

Ein Augenblick wird mich belehren: 
Alsdann mag ſie zuruͤcke kehren, 

Wo ihre Tugend ſie belohnt. 

Wohlan, ich ſeh den Goͤtterbothen, 

Er eilt, er fliegt ins Reich der Todten, 
Wo Marter und Vergnuͤgen wohnt. 


Ich bin erhoͤrt. Seht! Charons Nachen, 
Der immer leer zuruͤcke faͤhrt, 
Muß, mir zu gut, was neues machen; 
Dieweil es Pluto ſelbſt begehrt. 
Die theure Dacier koͤmmt zuruͤcke, 
Sie ſtellt ſich anfangs meinem Blicke 
Nach Art getrennter Geiſter dar: 
Doch giebt Mercur mit ſeinem Stabe, ⸗ 
Durch die beruffne Wundergabe, 
Ihr alles, was ſie lebend war. 


Sie lieſt. Ich ſeh ihr edles Weſen, 
Das ihr aus Blick und Minen ſtralt; 
So Tracht als Gang iſt auserleſen, 
Kein Kuͤnſtler hat ſie ſo gemalt. 
Sie kehrt die ſcharfen Augenlichter 
Auf dich, du Vater aller Dichter! 
Als deſſen Schrift ſie bey ſich traͤgt. 
Sie laͤchelt faſt bey jeder Zeile, 
Bis ſie, nach einer kurzen Weile, | i 
Entzuͤckt in beyde Hände ſchlaͤgt. 


O welch 
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Er O welch ein Gluͤcke, dich zu ſchauen, 
Du Wunder der Gelehrſamkeit! | 
Erlaube mir, Schmuck aller Frauen! 
Zu fragen, was dich fo erfreut? 
Kann denn Homer mit feinen Sägen, _ 
Dich auch im Tode noch ergegen, 2 
Der doch bey ung nicht mehr gefällt? 
‘a, fpriche fie: Solche Seltenheiten 
Bewundern auch die Emigfeiten 
In unſrer tiefen Unterwelt. 


Was iſt nun ferner dein Begehren? 
So fährt‘ fie fort: Was foderſt du? 
Warum muß ich zurticke kehren? 

Was ſtoͤrt man mich in meiner Ruh? | 
O Heldinn! deined Geiſtes Staͤrke 

Und deines Griffels Wunderwerke, 

Die haben mich dazu gebracht. | 

sch babe dir mas vorzutragen, 

E83 ſteht bey dir, ob meinen Klagen 

Dein Fuͤrſpruch bald. ein Ende macht. 


Du kennſt vieleicht bereits die Schöne, 
Die dort am Weichfelufer ſingt; 
Indem der Wohlklang ihrer Toͤne 
Gewiß big zu den Schatten bringt. 
Du kenneſt ihres Geiſtes Gaben, 
Die wenig ihres gleichen haben, 
Und ihren nett gefchnittnen Kiel; 
Der oft den Franzen und den Britten 
Den Preis der Schreibart abgefkritten, 
Ja Deutfchland ſchon im Druck gefiel. 


/ 
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Du fennft, in der von Lambert Schriften, 
Ihr Buch, vom weiblichen Gefchlecht : 
Denn felbft in eures Pluto Grüften 
Wird folh ein Lob ihr nicht geſchwaͤcht. 
Die Werk, das jeden hier ergeget, 
Hat meine Freundinn überfeger, | 
Ja faft noch fehöner dargeftellt. 
Noch mehr! Sie hat mit füßer Zungen 
Auch Rußlands Kaiferinn befungen, 
Das Wunder unfrer Oberwelt. 


Sie liebt ein kluges Buͤcherleſen, | 
Sie fihreibt gefchickt, und mit Verfland:. 
Gie haßt ein abgeſchmacktes Wefen, 

Und kurz, ſie ziert ihr Vaterland. 
Nur eins, o Heldinn! muß ich klagen, 
Sie hat mir etwas abgeſchlagen, 

Was ich zu ihrem Ruhme bath; 

Was keine noch vor ihren Zeiten, 
Verſtand und Tugend auszubreiten, 
Von deutſchem Frauenzimmer that. 


Es iſt fuͤr ſie nicht ſchwer zu nennen; 
Ihr Kiel vermag weit mehr, denn das: 
Sie wuͤrd es ſelber wohl erkennen; 

Nur ſcheuet ſie der Thoren Haß. 
Es ſchrecken ſie die tollen Rotten, 
Die alles laͤſtern und verſpotten, 
Was einer Schoͤnen Griffel wagt. 
O Dacier! ſtrafe dieß Betragen: 
Denn ſo will fie mir das verſagen, 
Was ſie mir heiligſt zugeſagt. 


Wohlan! 
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Woblan! erfuͤlle mein Verlangen, 
Ermuntre meiner Freundinn Kiel; 
Du biſt ihr ruͤhmlichſt vorgegangen, 
Vielleicht wird noch dein Lob ihr Ziel. 
Erſchein ihr, wenn ſie ſchlaͤft und traͤumet; 
Und mache, daß ſie nichts verſaͤumet, 
Was ihren Ruhm unſterblich macht. 
Du kannſt ihr nur dein Beyſpiel zeigen; 
Und darfſt ihr nichts von dem verſchweigen, 
Was dich fo Hoch. empor gebracht. 


| Es ſoll geſchehn! du wirſt es ſpuͤren: 
Mercur ſoll mich nach Preußenland 

In deiner Freundinn Zimmer fuͤhren: 

So ſprach die Heldinn, und verſchwand. 
Victoria! du wirſt ſie ſehen, 

Vielleicht iſt ſolches ſchon geſchehen, 

Dein Freund hat ſie dir zugeſchickt. 
Drum, haſt du mir dein Herz gegeben: 

So mach auch, ausermähltes Leben! | 
Daß folch ein kleiner Wunfch mir glücke! 
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1 De. # — 
Auf den Geburts; und Rare enstag 


Seiner Kelten 
Im Jahre 1732 den 7 Sept. 


2 n9 : Ms 
eltermi;diebber Himmel mir 
Aus beſondrer Gunſt werliehe 
= ZN kLaßt mich itzt aus Dankbegier 
* — Seyten auf die Laute ziehem 

—baßt mich in den fernen Auen, 
Wo die kleine Peißerraufche, lanu «> 
Auf die ferten Fluren ſchauen, di @ 
Die ich zwar vorlaͤngſt vertauſcht; mit 
Aber gleichwohl, unterbeffen ı »ı.. im GC 
Noch zur Zeit nicht ganz. a. 





ein, geliebtes Yacerfa * gr 
Die find‘ hoch bey dir am Leben, * 
Die mir, naͤchſt des Himmels Hand/ 
Athem, Geiſt und Leib gegeben; 
Die mich aus den dunkeln Schaͤtzen we 
Der Natur aͤns Licht” gebracht, er. j 
Und, mit innigſtem Ergegen, ° _ 
Nach und nach geſchickt gemtasht, . 
Das, was wir die Weisheit nennen, 
Sou di⸗ el, und mich zu kennen 
N2 Theurer 
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Er uud deſſen Huld 


Mich von Jugend auf belebet, 


Daß die, Größe meiner Schuld 


Dir, noch flet3 vor Augen ſchwebet; 


Dein erhoͤhtes Alter dringet 

Durch das große Stuffenjahr, 

und dein graues Halıpt- bezwinget 
und. munter die Gefahr; 


ie Aue die cher feheuet, 


vo Danke ben; ; —8 


*.4 7 u zu 
— * 25 


I Mutter, deren Hand 


Jeh ſchon lande smicht igebäffet, x 
Nimm dieß treue Demuthpfand, — 


Womitndich dein Sohn begruͤßet. 
Dandein Namensfeſt erſchienen, 


Das mich ſchon fo: oft erfreut: 
So verehr ich auch Reginen, 


Der ich dieſes Lied geweihtz 
Um die treuen Kindespflichten 
Dir mit Freuden zu entrichten. 


Beydes faͤllt auf einmal ein, 
Und verdoppelt mir bie, Freude; 


Sonft befang ich eins allein, 


Jetzt verehr ich alle Beide, -- 
Beyde hat dag hoͤchſte Weſen, 


Deſſen Wink die Welt regiert, — 


Mir zu Aeltern auserleſen: 
Beyde hat er ſo geführt, 


Daß fich. Zeit und Ort Do Br 


Da der Ehſtand fie perbunden, 
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Lehrt 





Erſte Ode, 


Lehrt mich beyder zarten Sinn 
Muſen! lehrt mich Gottſcheds Liebe 


Gottſcheds, und der Biemanninn, 
Als ein Muſter reiner Triebe. 


Denn ich weis, ihr koͤnnt es wiſſen, 


Weil ihr ſelbſt ſein Rohr benetzt, 
Wenn er ſonſt ans Pindus Fluͤſſen 
Oft ein deutſches Lied geſetzt, 

Ja ihr wißt von ſeinen Toͤnen, 
Auf den Jahrstag feiner Schönen. 


Fore Tugend, ihr Verſtand, 
Ihrer Jugend frifche Bluͤthe, 
War das anmurhreiche Band 

Für fein redliches Gemuͤthe. 
Sein gelehrt und frommes Wefen 
War, was ihrer Bruff gefiel: 

Fa dieß Paar war auserlefen, 
Wie der Feufchen Triebe Ziel; 


So nach beyder Wunfch und Hoffen - 


. Durch die Hochzeit eingetroffen. - 


Sey gegrüßt, beliebter Wald! 


Grüner Berg, an deffen Grunde 
Dieſes Paar den Aufenthalt, 

Ja fein andred Eden funde. 
Sey gegrüßt, o mein Yuditten ! 
Wo ich einft das Licht erblickt. 
Wo in frommen Schäferhütten - 
Mich der Mutter Bruſt erquickt; 
Wo ihr muͤhſames Erziehen 

Mir zu lauter Heil gediehen. 
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Mir zum. Seil, und dir zur Bufl, | 


Werthe! die du. meinetwegen 
Oft von Feiner. Rub- gewußt, — 


Nächte fonder Schlaf gelegen, = 


Deine Sorgfalt und dein Wachen 


Stund der fehwachen Kindheit bey, 


Machte mich wohl gar vom Rachen 
Des beforgten Todes. frey; 

Menn die Geufzer. deiner Zungen 
Mich dem Himmel abgedrungen., 


Un wie ruhm ich deinen Fleiß, | 


Theurer Vater! dein Beflreben, 


Mir von allem, mas ich weis, 


Selbſt den erften Grund: zu geben? 


| Wie der. Deutfche,AGriech, Lateiner 


Und Hebraer fehreibt und fpricht, | 


Dieſes wied mir fonften Feiner, 


Als dein treufter Unterricht; 
Den ich, falls ich wechſeln follte, 
Gegen nichts vertaufchen wollte. - 


Selbſt der Kedner edle Kunſt = 


Haft du mir zuerſt gewieſen, 

Und der Mufen füße Gunft 
Durch dein Beyfpiel angepriefen. 
Und fo mwuchfen mir die Slügel 
Unter deiner Baterjucht, 
Big ich ſelbſt den Königshügel, 
Albertinens Sitz, bfuht 
Wo, nebft Odoacers Mauren, 


Markgraf Albrechts Künfte daurem. ©: . 


re 
⸗ * 


Hier 


PR empfand ich erſt Die Saft: 
Deiner‘ vaterlichen Lehren; | 
Hier konnt ich die Biffenfcehaft = 
In erwünfchter Freyheit bören.. 

Und was war es dir für —— 

Wenn dein Sohn die Proben mi, 

Und im langen Prieſterkleide 

Sich mit Beyfall--bören ließ F 
Ja mit herzlicherm a * Bir. 
Die Kathedern oft. befliegen. 0%. u.” 


Pallas ſchmuͤckte kaum das — 
Durch den blauen Hut der BO; 
Als die deutlichfte Gefahr, nr 
Mir befahl, davon zu reifen, . 
Damals gab ich beinen Safer, en ' 
Rönigsberg! die gute Nacht: u - ° 
Doch ich kann. dich. noch. nicht han. 
Nein! ich habe: fletd gedacht, . 
Daß, wenn ich Fein Leipzig müßte. 
Ich dich noch, betrauren mut 


Hier gedenk ich" an. den Sram, ; FR 
Liebſten Aeltern! an. die Zahren 3. 4: 
Die mir, als ich Aofchied ‚nahm, .; Be 
Faſt den Aufbruch ‚wollten wehren. 
Doch der mohlgemepute Gegen  : 5. 
Folgte mir auf jedem ‚Schritt, , ... . 
Bieng, auf unbekannten Wegen, 

Bis ind edle Meißen mit; u: 
Wo ich nun, ſeit fieben . 
Zaglich feine Kraft erfahren. ı .; ., © 
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D: wie frößlich und vergnäge 


War die. Zeit vor zweyen Jahren, 


Als es ſich fo fchön gefuͤgt, 

Daß mir am der Weichfel waren ! 
Danzig. fab in feinen Wällen - 
Sohn und eltern ganz. entzückt, 
Die einander, ohn Verſtellen. 
Dft an Mund und. Bruft: gedrückt; 
Endlich aber: ganz zufrieden 

Sich getrennet und gefchieden.- 


Lebt denn glücklich, theure Zweyl 


Werdet alt bey guten Tagen, 


Machet euch von Sorgen frey, 


Laßt euch keinen Kummer nagen. 


Euren Soͤhnen wirds nicht fehlen, 
Wenn ſie nur in allem Thun 
Euch zum Tugendmuſter waͤblen, 
Und in Gottes Fuͤgung ruhn; 
Der, wie man an euch geſpuͤret, 
Stets die Seinen wohl gefuͤhret. 


Jal des Vaters Redlichteit, 
Sammt der Mutter Menſchenliebe, 
Gaben mir, ſeit langer Zeit, 
Ein Exempel edler Triebe. 

Muͤßt ihr aber endlich ſterben, 
Werthe, folgt ihr der Natur; 
O fo laßt mich eins nur erben, 


Laßt mir eure Tugend mw! = 


Laß ich dieſe bey mir- wohnen, 
Hab ich mehr, als Millionen. 


CE .H. Ode. 
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n. De. 
| Aa 3° 
eines werthen Freundes. 
erlangte Doctorwinde zu Altdorf, 
Ä u7314. J. N. 


sb“, eälpender Suflinlar, 
Beſtrafe doch der Dichter Wahn, 

Die dich. und die Gefege ſchaͤnden: 

Die deiner Wage Glanz und Ruhm, 
Der Themis liebſtes Eigenthum, 

Der hoͤchſt beſchimpften Welt entwenden: 
Erhebe dich, und zeige frey, 

Wie ſchwer dein firenger Eifer ſey. 





N Bor andern war ed Naſo iwerth, 
Dafern man noch fein Grab erfahre, - 
Ein Dpfer deines Zornd zu werden. 

Durch feines Geiſtes Fabelfucht, 
Erſann er auch der Götter Flucht 
Bon der durchaus verberbten Erden; '' - 
Und ließ, o flrafliches Bemühn! 
Zuletzt Aſtraͤen auch entflichn. 


Verwaͤgner Dichter! haft du dich 

Die Goͤttinn denn fo freventlich, | 

So frech: zu Täftern, unterfangen ? 

War dir Aſtraͤa nicht bekannt? 

Mer bat dich fonft aus Rom verbannt? - 

Wer ließ dich Feine Gnab erlangen; ' 

Wenn die vertriebne Poeſie Kr @ 

Vergebens um Erbarmung ſchrie? | 
en N 5 Aſtraͤa 
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| Aſtraͤa thats! Sie jeigte dir 


Daß dein verirrter Wahn von ihr 
Sehr falſch getraumt, ſehr falſch geſungen, 


Der wilden Scythen rauher Strand. 
8 deutlich ihre, Raͤcherhand, 
So bf dei 


Seytenfbiel erflungen: 3 
Denn Straf und Geufzen ließ ja ſehn, 
Aſtraͤens Flucht ſey nie gefihehn. 


| Ach Freund! durch den der Goͤttinn Geiſt 


Sich heut im neuem Schimmer weiſt 


Weil du fie. ſtets fo hoch geſchaͤtzt;; 
Ach Freund! dem fie mit, frohem Muth 
Den wohlverdienten Lehreruut 

Auf Die. gelehrte Scheitel ſetzet: 
Dein eigner Fleiß bat feitgeftelt, 
Aſtraͤa fen noch in. der Welt. 


Fa, ja! fie herrſcht, „fie. ſchuͤtzt uns — 
Und laͤßt der Laſter hartes Joch 
Durch ihrer Kinder Arm zerbrechen. 
Sie bleibt noch, was ſie vormals war, 
Ein Schutz der Unſchuld in Gefahr ; 
Man Sieht fie noch die Tugend rächen: 
Gie iſt es noch, wie. ſouſt, gewohnt, 


‚» Daß fie der Frevler nie, verfihont. .. 


Bet Altdorf dein Berlangen ſtillt. 


Du haſt, o Freund! in ihrer Kraft 
Den Geiſt mit aͤchter Wiſſenſchaft — 
Das Herz mit Redlichkeit geruͤſtet. 

Man ſah ja, wie dich jederzeit, 


Mit umerdroßner Munterkeit, 


Nach ihrer Soͤhne Schmuck geluͤſtet. 
Und itzo wird dein Wunſch erfuͤllt, 


Dein 
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— Dein werther Vater iſt erfreut, 
Und Frankfurt raͤth dir ſelbſt, die Zeit 
Des Außenbleibens abzukuͤrzen. 
Zeuch hin! die Wuͤnſche folgen dir, | 
Und. hält mich Philuris gleich- hier, 
Sollſt du mir doch den Kummer würzen; - 
Wiewohl ich deinen Ehrentag 
Nur. in Gedanken fihauen mag. 


Das Gluͤck eröffne die die Bahn, 

Und fey Aſtraͤen untertban, 

Die dich bisher fo zart geliebet. 

Dafern es dich nun eifrig fucht, 

Und dir des edlen Fleißes Frucht 
Mit nachftem zu genießen giebet: 

So denke nur gewiß dabey, 

Daß ich von Herzen fröhlich ſey. 





Il. Ode. 
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IL. De 
| An | | 
Hrn. Drof. Joh. Friedrich Mayen 


‚ den 23ten März 1729. . 


G% des Phöbus, Freund der Neune, 
Andrer Tfcherning, liebſter May! 
Siehſt du nicht, wie froh und ig = 
Ich vorige vor dir erfcheine? 
‚Höre, wie mein Rohr erklingt, 
Welches, da dein Tag erfchienen, 
Deiner frommen Luft zu dienen, - 
Nur von unfrer Freundfchaft ſingt. 


Sechzigmal bat ihren Bogen, 
Mit veränderlicher Pracht, 
Phöbe, das Geſtirn der Nacht, 
In gewoͤlkter Luft durchzogen. 
Fuͤnfmal hat dieß Norderland, 
Auf der Tellus Erummen Reife, 
In dem langlichrunden Kreife, 
Sich der Sonnen zugewandt. 


| Fuͤnfmal hat die laute Lerche 
Florens Ankunft angemeldt; 
Fuͤnfmal zaͤhlt ſchon Stadt und Feld 
Die Zuruͤckkunft treuer Stoͤrche: 
Seit daß wir, erleſner Freund, 
Unſrer Freundſchaft Bau gegruͤndet; 
Und das Band, das Herze bindet, 
Taͤglich mehr und mehr vereint. | 
— — | Habe 
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Hase Dank! verlaßnes Preußen! 

: Große Bergſtadt Drtokars!  : 

Habe. Dank, verhaßter Mars! 

Für das zugewieſne Meißen. 

Ware dieſes nicht gefchehn, 

Freund,: fo ware mir in Sachſen 

Manch Vergnuͤgen nicht erwachfen; 

Denn, wo haͤtt ich Dich gefehn? ; 


O wie ſchafft doch das Geſchicke 

Aus der Kummernacht das Licht! 

Führt und das Verhaͤngniß nicht | 

Durch die Truͤbſal in das: Gluͤcke? 

Hab ich es doch ſelbſt geſpuͤrt, \ 
AS die Furcht und Flucht. vor Feinden, 

- Mich allhier zwÜbeffern Freunden; - - 
Als ich je gehabt, gefuͤhrht. 


Bluͤhe täglich mehr, du fehöne, - 
Du gelebrte Dhiluris! ; R 
Denn du biſt und bleibft gewiß 
Eine Muster treuer Söhne. _ E 
Sahft du: mich nicht freundlich an? 
Haft du nicht, als ich gekommen, 
Mich fo Tiebreich aufgenommen, 
Daß ich es kaum fagen kann? 


Nichts verlaffen, nichts verlohren, 
Wenn man dich gefunden. hat! . 
Denn in dir, o Lindenflabt! | 
Wird man gleichſam neu gebohren.  . 
Biſt du doch der :Mufen Gig: 
ließen doch ati deinen Schwellen. 
Aganippens GSilberquellen, nr 
Voller Geift, Verſtand und Big. | 
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Sm „gefegnet , BeAher Diebe (de 
Wo du mir das erſtemal a 
In der andern Glieder 30h 

Edles Herz, bekannt gervorben. — 
Da zog und ein gleicher Zus; :.  -- 
Weisheit, Wis und Deutfchland Lieben, - 
Tugend ; Dichttunft, Sprachen üben, 
Das war uns zur Freundſchaft gnug. 


hg zur Freundſchaft dig in-Bihe, 
Die von! keiner Schminke weis! 
Blatter Worte falfches: Eis 33 
Wird ein ſchlechter Grund der Triebe. 
Tugend muß der Pfeiler. ſeyn, 
Der ‘die, Neigung ſtuͤtzt und traͤget: 
Was ſie ſonſt zu halten. pfleget/ 
Sinkt und faͤllt von ſelbſten ein. 


Wie viel falzerfühite Sehreiben -- 
Machten erſt durch Kiel und Hand 
Uns einander. recht bekannt, 
Die noch ige zum Zeugniß bleiben. 
Luft und. Nugen, Ernft und Scherz, 
Fragen von::gelehrten Sachen, 
Derfe, Reden, Spott und Lachen, 
Das nahm dir und mir dad Herz. - : -: 


) 


D wie oft und auserleſen 
Hat uns ein Geſpraͤch verweilt, 


Bis und Heſper uͤbereilt, 


Eh wir ſein recht ſatt geivefen. | 
Unfre Neigung zeigte ſich; | 
Simmer, Straßen, Gärten, Walder, 
Linden, Auen, Fluren, Felder 


Sahen täglich mich und dich, 
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D mat ales das zu Dänen, 7 | 

Was die Alten. bier und da, 

Tullius und Seneca, u. 

Epiktet und Marcus lehren. 

Hugo ‘Brot, Carteſius⸗ 

Zoch und Leibnitz folgten diefen: - 

Schaftsbury: ward. auch geprieſen; 

Endlich machte: Wolf den Schluß. 


| Freund ! das find die großen Geiffer, 
Deren Einſicht und. Verſtand 

Dir und mir das Herz entwandt. 

Diefe waren unfre Meifter. 

Zuder, Honig. und Confect 

Können Lippen, die fie fehmerken, . 
Nimmermehr die Luft erwecken, : :. 

As die Wahrheit und erweckt. a —— 


Denke nur der füßer Stunden, 
Bann wir felbft auf ihrer Spur, 
In dem Buche der Natur, 
Unſers Schöpfers Preis gefunden: 
Wann ein Wurm, ein Staub, ein Blatt, 
Welches man fo wenig achtet, 
Welches faft Fein Menſch berrachtet, 
Ung auf Gott geleitet bat. 


Und wo bleiben die Poeten, 
Die Athen und Rom verklart, 
Die und Gallien gewahrt, -. 
Sammt den Meiftern deuefcher Siöten? ? 
O wie wurden wir ergeßt, 
Wenn uns Dallas, unfre Freude, 
In der Dichtkunſt reinen Geide, 
Oft faſt außer und geſetzt! 
Be Deutfch- 
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Deutſchland zwar: vergißt der dien, 

Deren Häupter: Phöbussdoch. I 
Auf dem hoben Pindus noch — 
Stets der Lorbern werth gehalten. 
Opitʒ, Flemming, Dach und Frank, 
Schoch und Tſcherning ruͤhrten — 
Deren ſtarke Kraft zu‘ Zeiten J 
Auch der Griechen Kunſt hezwang. 


Hat: niche Weidner ſchoͤn gefungen? 
War nicht Rachel Phöbus Sohn? 
Deffen kunſtgeuͤbter Ton 
Ganz Germanien durchdrungen. 

Mancher, den der Hochmuth. treibt, 


Weil er Pimplens Scylamm gefoffen, | 


Halt fie laͤngſt für übertroffen, 
Der doch ſtas ihe Schüler bleibt. 


Freund! wo bleibt noch dag Vertrauen, 


Denn der treugefinnte Mund 


Oft des Herzend inneren Grund 
Ließ entdeckt und offen ſchauen? 
Was ich denke, red und thu, 
Mein Vergnügen, meine Sorgen, 
Hab ich dir wohl nie verborgen, 
Denn was ich weis, das weilt du, 


Sy beglückter in den Trieben, 
Die ich laͤngſt an dir gefpürt, . 
Margaris, die dich gerührt, . 
Muffe dich beftändig lieben. 

Dein Vergnügen macht mich frob: 
Deine Luft wird mich erfreuen; 
Denn ich weiß, auch mein Gedeyen 
Ruͤhrt dich, Werther, eben fo. / 
. | Liebe, 
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Liebe! doch wie Weiſe pflegen; 
Nicht nach blinder Jugend Art, 


Die nicht Zeit, nicht Kraͤfte ſpart, 


Ihrer wilden Lüfte wegen. 

Doch, mas fol die VBorfchrift da? 
Deines Eugen Geiſtes Wiffen 
Hat dich laͤngſt der Zahl entriffen, 
Als den deutſchen Seneca. 


BGeibſt du doch dergleichen Proben, 
Voller Einficht und Verſtand, 

Die des Schreibers Meifterhand 

Mehr als hundert Schmauchler Toben. 

Was du ſchreibſt, das iſt kein Scherz; 

Du wirſt ſelber zum Exempel, 

Denn du bauſt der Weisheit Tempel 

Selbſt erſt in dein eigen Herz. 


Thoren zweifeln an den Lehren: 
Ob man ſie erfuͤllen kann? 
Wahrlich nein! es geht nicht an, 
Wer den Wahn der Welt will ehren. 
Tugend fömmt im Traume nicht. 
Wachen, Streben, Laufen, Kämpfen, 

Woluft, Geiz und Ehrfucht dämpfen, 
Diefes iſts, mas Palmen briht. 


Fahr und Tag muß man oft ringen, 


Eh man eine Luft eriticke: 
Eh man das, was uns beflrickt, 
Ganz kann aus dem Ginne bringen. 
Helden fliegen doch zulegt; 
Faule Streiter werden müde, 
Machen mit dem Lafter Friede, 
Welches fie in Knechtſchaft ſetzt. 

h D 
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Freund! du biſt ein Sohn der Weiſen, 
Ihre Schriften naͤhren dich, 
Und dieß alles reizte mich, 
Deine Freundſchaft hier zu preiſen. 
Wuͤnſchen darf ich dir nicht viel, 
Denn ich, weis, du biſt zufrieden: 
Was die Schickung dir beſchieden, 
Iſt, auch deiner Wuͤnſche Ziel. 


Mit was eifrigem Gefchreye, 
Mit was ungemeinem Ruhm 
Preiſet nicht das Alterthum 
Pptbias und Damons Treu? 
Künftig trifft ed anders ein: 
Her hinfort will Freunde nennen, | 
Soll und wird dabey befennen, \- 
Daß fie May und Gottſched fen. 





IV. Ode, 
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IV. Ode. 
An Jungfer 
Ludovica Adelgunda Victoria, 


gebohrne Kulmus. 
Im Junius 1729 


zu Danzig. 


Sam du Haft gefiege, 
Ich bin dein Knecht, Victoria! 
Den feine Dienftbarkeit vergnüger, 

So bald er deine Schönheit ſah. 

So laß mich denn die Fefſfel kuͤſſen, 

Die deine Macht mir angelegt; 

Und wenn dein Stral mich nieberfchlagr, 
Nicht meiner Schwachheit Febler büfen; 
Die leichter Feinde, Schwert und Mann, 
AS deinen Angriff, hemmen Kann. | 


"Des edlen Geiſtes Fruͤhlingsfruͤchte, 
Die Werfe. deiner Elugen Hand, 
Sind durch das preifende Gerüchte 
Mir fchon feit langer Zeit bekannt. 
Dort, wo in Meißen fetten Auen 
Die ſchlanke Pleiße raufchend fließt; 
Dort, wo der Muſenhuͤgel iſt, 
Darauf ganz Deutſchland pflegt zu ſchauen; 
Da hat es mir zuerſt gegluͤckt, 
Daß ich ein Lied von dir erblickt. Fa 
Ä D 2 Im 
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Im weit entlegnen Sachſenlande 


Ertoͤnte deiner Seyten Klang; 


Von dem entfernten Weichſelſtrande, 


Entzuͤckte mich dein Luſtgeſang. 
Die Nymphen jener Philurenen, 


Sammt jeder muntern Huldgoͤttinn, 


Entſetzten ſich in ihrem Sinn 

Vor ſolchen Proben einer Schoͤnen; 
Und zweifelten wohl gar dabey: 

Ob Famens Nachricht glaublich ſey? 


Ich ſelber ſprach in meinem Herzen: 
Wer weis, ob mich der Ruf nicht truͤgt? 
Vieleicht will jener Freund nur ſcherzen, 
Indem er merkt, daß michs vergnuͤgt. 
Ich wagte mich, an dich zu ſchreiben, 
Da ſah ich bald ein neues Blatt, 

Und an des alten Zweifels ſtatt, 
Nichts, als Erſtaunung, uͤbrig bleiben: 
Weil jede Zeile deiner Schrift 

Faſt Wunſch und Hoffnung uͤbertrifft. 


Erwuͤnſchtes Schickſal! ſey geprieſen, 


Daß deiner Führung Wunderzug 


Mir That und Wahrheit ſelbſt gewieſen, 
Als mich dein Wink nach Danzig trug. 
Der edlen Kulmus Seelengaben 
Erhoͤht der friſchen Jugend Pracht, 

In welcher ſo viel Anmuth lacht, 

Als hundert andre Schoͤnen haben, 

Die doch, denn ihr Verſtand iſt blind! 
Nur todte Marmorbilder ſind. 


O mar 


Vierte De. | m 


O wären meine Lobgeſaͤnge 
Der Schönheit deiner Bildung gleich, 
Und fo, wie deiner Glieder Länge, 

An reizerfulltem Weſen reich! 

Ach, unvergleichliche Louiſe! 

So wuͤrde bald ein Blatt erfüllt, 
Darauf ich dein entzuͤckend Bild 

In lebhaftſchoͤnen Farben miefe. 

Alein du biſt ganz ungemein; 

Wie kann mein Lied dir aͤhnlich feyn? 


Was ſag ich von der klugen Zungen, 
Die durch der Sprachen Zierlichkeit, 

Der Franzen zartes Ohr bezwungen, 
Sammt unſrer deutſchen Luͤſternheit? 

Auf deinem holden Roſenmunde 

Iſt aller Charitinnen Sitz; 

Und deiner heitern Augen Blitz 

Steht mit Minerven ſelbſt im Bunde; 
Weil jeder Stral, der von dir ſchießt, 
Ein Herold deines Geiſtes iſt. 


Ihr ſanften Haͤnde, laßt mich wiſſen, 
Ob euch Mercur ſo ſchnell gemacht; ar 
Der an den ſchwarzen Höllenflüffen 

Die Schatten außer füch gebracht? 

Schlägt Orpheus felbft durch euch die Seyten, 

Der auch den Cerber eingemiegt, 

Und Plutons harten Sinn befiegt, 

Die todte Gattinn zu erbeuten? 

Nein! Phoͤbus und fein Chor zugleich 

Begeiftert, ruͤhrt und treiber euch. 


DE | | Zu 
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Zu zaubern ſcheint ihr, nicht zu. fpielen, j 


Sobald man eure. Laute fpürt: 

Ja Mark und Adern könnens fühlen, 
Denn ihr den Flügel Faum berührt. 

O Reichthum neuer Fantafien! 

Wie ſchnell, wie fertig, voll und fihön 
Hört man die bunten Fugen gehn? 
Wie wenig dörft ihr euch bemühen? 


Weil, wie man deutlich hört und ſieht, 


Was höhers Nerv und Finger zieht. 


O ſollt ich ſie doch alle kuͤſſen! 


O ſollt ich es doch zehnmal thun! 
So koͤnnte mein geſtillt Gewiſſen, 

Als nach erfüllter Dankpflicht, ruhn. 
O koͤnnt ich taͤglich ſehn und hoͤren, 
Wie ſchoͤn, geſchickt und klug du biſt! 
Und, weil ein Odem in mir iſt, 

Dein ungemeines Weſen ehren: 

So gaͤbe mir mein zeitlich Gluͤck 


Den allerſchoͤnſten Gnadenblick! 


>) 63 Dörft ich folches auch nur hoffen ! 
Doch wie vergeht fih Hand und Kiel? 
Was hat fie für ein Fall betroffen? 
Verſtumme, matted Seytenfpiel! 
Die Borficht deckt mit dunkeln Tüchern 
Die Spuren ihrer Fügung zu; 


Und will, man fol in fliller Ruh 


Sich ihrer ſteten Huld verfichern. 
Wohlan, ich bin damit vergnuͤgt: 
Gie hat es ſtets ſehr mohl gefügt. 


Dorigo 
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Voritzo reißt mich mein Geſchicke 
Mit Macht aus dieſer Weichſelſtadt; 
Dahin es mich, durch ſuͤße Blicke, 
Gelockt, doch nicht beſtimmet hat. 
Ach! ſoll ich dich denn nicht mehr ſprechen? 
O hartes Wort! o ſchwerer Satz! 
Die Feder macht den Thraͤnen Platz, 
Und will das Reimen unterbrechen. 
O haͤtt ich dich doch nie geſehn! 
So doͤrfte nicht der Riß geſchehn. 


Ach! troͤſte mich bey ſolchem Schmerjze, 
Ach troͤſte mich, geliebtes Kind! 
Und ſchaffe, daß mein mattes Herze 
Durch deinen Zuſpruch Kraft gewinnt. 
Die Krone der gelehrten Damen, . 
Die voller Geift und Klugheit ift, 
Und der du völlig ahnlich bift, x 3 
Berdient den Philofophennamen; 
Und könnte mir in Diefer Pein 
Durch weiſe Lehren nutzbar ſeyn. 


\ 1 


Veegiß nur, engliſche Louiſe! 
Vergiß nur deines Dieners nicht, 
Der dich ſehr gern nach Wuͤrden prieſe, 
Doch ist vor Gram fein Rohr zerbricht. 


| Entfchuldige mein freyes Schreiben, 


Und wenn ich gleich entfernet bin: 

So glaube doch, daß Herz und Sinn 

Dir emwiglich ergeben bleiben; ' 

Und meiner feſt befihloßnen Treu 

Die Trennung ſelbſt nicht ſchaͤdlich fey. — 
u VE \ V.Ode. 


216 Der Oden dritte? Buch. 








V. Ode. 
Bey widriger Schifffahrt 
uͤber die Oſtſee, 
auf der Hoͤhe von Bornholm entworfen. 


1729 im Sun. 


— deutſcher Lieder, 
Edler Flemming, Phoͤbus Sohn, 
Komm, erneure doch den Ton 

Deiner -eblen Laute wieder! Ä 

Haft du Reußen und Circaffen, 

nd die milde Tartarey, 

Ja die Derfer hören laffen, 

Was die Kunft der Mufen fey; 

O fo ſtimme, wie vorzeiten, 


Meiner Zither fchlaffe Seyten. 


Stund nicht Liefland halb vernarret? 
Stutzte nicht der kalte Belt? 
War die halbe Norderwelt, 

Bis zur Wolga, nicht erſtarret? 
Deines hohen Geiſtes Feuer 
Schmelzte Rußlands tiefſten Schnee; 
Ja das Eis ward endlich theuer | 
An der runden Cafperfee. 
O wo iſt von deinen "Trieben 
Die verglimmtg Glut geblieben. 


4 


Eben 
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Eben die beſchaͤumten Wellen, 
Deren Spiel ich itzo bin, 4 

Sah ja dein geſetzter Sinn J 
Vormals zu den Wolken ſchwellen. 

Aber wenn fie rauſchend rollten, 
Und durch ihrer Fluthen Kl 
Deine Lieder dampfen wollen, 
Dampfte Thetis ihren Schall; 

Chetis, die dad Sprudeln ſtoͤrte, 

Wenn ſie dich von "weiten ‚hörte, : 


Sagt , ihr blaulichten Tritonen! 
Barum hoͤrt ihr mir nicht zu? - 
Warum wollt ihre meine Rub 
Nicht fo wohl, ald Flemmings, fehonen ? 
Doch ich kann es Teichtlich merken: 
Könnt ich nur mein Geytenfpiel | 
Recht nach feiner Laute fkärken, 
Die euch damals mwohlgefiel; / 
Wuͤrdet ihr zu meinem Dichten 
Williger die Ohren richten, 


Raaſt denn, raaſt, ihr Waſſerwogen! 
Spritzt und ſchaͤumet noch ſo viel; 
Mein verwerflich Seytenſpiel 
Iſt mit eigner Hand bezogen. 
Waͤlzt euch, ihr geſalznen Hügel! 
Schwemmt mein Schiff durch Sturm und Wind, 
Deffen ausgeſpannte Flügel 
Eure naſſe Nachbarn: find ; 
Aber endlich Tegt euch mieber, 
Und vernehmt auch meine Lieder. 


= 0o0585 Ich 
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Sch befinge mie Vergnügen 


Mein verlaßnes Baterland, - ı 


Wo ich an Euterpens Hand 
Den Parnaß zuerft beſtiegen; 
Odoacers Schloß und Brücken, 


Albertinens Glanz und Pracht, 


Der des Pregeld breiter Rücken 

Alle Lander zinsbar machts. 

Und wo mit geübten Zungen 
Dach und Pietſch mir vorgeſungen. 


| Dann erheb ich, auffer Preußen, 
Sachſens fehöne  Lindenfladt, 

Leipzig, das nichts gleiches bat, 

Und das glücferfüllte Meißen. - 
Leipzig, wo fich meine Flöten 

Etwas beffer ausgeipielt, 

Und im Chore der Poeten - 

Manches Kennerd Lob erzielt; 

Als von Sriedrich, Augufts Spaten 
Mir ein Heldenlied geratben. 


Nebſt der klugen Philurenen, 
Wo ich mich bisher befand, 
Ruͤhm ich auch den Weichſelſtrand, 
Und die Anmuth meiner Schönen; 
Meiner dichtenden Louifen, 
Welche mich fo fark gerührt, 
So viel Geift und Witz erwiefen, 
Als ich irgendivo geſpuͤrt; 


. Und durch angenehme Sitten 
. Mir zuerft das Herz beffritten. 


Fuͤnfte Ode. 219 


Theurer Opitz! deſſen Schatten, 
Deſſen Gruft noch Danzig ehrt, 
Haſt du meinen Wunſch erhoͤrt, 

So wirſt dir mir eins verſtatten. 

Sang dein ſuͤßes Rohr vorzeiten, 
Von der langen Vandala: 

O ſo ruͤhr itzt meine Seyten, 

Auf mein Licht, Victoria; 

Auf mein Leben, Adelgunden, 
Die mich neulich uͤberwunden. 


Sie verdients mit allem Rechte, 
Sie, die Geiſt und Schoͤnheit hat, 
Daß ſie dein unſterblich Blatt 
Auf die ſpaͤte Nachwelt braͤchte. 

Doch, was braucht ſie fremder Werke 
Zum Gewinnſt der Ewigkeit? 

Ihres eignen Griffels Staͤrke 

Trotzt ſchon der Vergeſſenheit. 
Koͤnnt ich ihr nur auch entrinnen, 


Fuͤrſtinn deutſcher Caſtalinnen! 


Iſt mir recht? die ſtolzen Wellen 
Legen ſich mit ihrer Wuth;; 
Und der Tiefen müde Fluch 
Höret auf fo fehr zu beilen. 
Die begierigen Sirenen 
Geben auf mein Singen acht, 
Weil der Namen meiner Schönen, 
Jeden Ton ganz lieblich macht. 
Geht doch, wie fich die Naſaden 
Scherzend um. mein Schifflein baden! 


Ach! 
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As, entzuchſt du auch die Winde, 
Schoͤnſte! warum ſtrafſt du mich? 
Warum zuͤrnſt du, daß ich dich 
Witzig, ſchoͤn und artig finde? 

Soll ich blinder, als die Fluthen, 
Tauber, als die Stuͤrme, ſeyn? 
Iſt mir das wohl zuzumuthen? 


Selbſt die Wahrheit ſpricht ja: Nein. 


Warum ſoll ich denn im Schreiben 
Gegen dich ganz froſtig bleiben? 


Warum kannſt du es nicht leiden, 


Daß mein Schiff die Hoffnung heißt? 


Soll denn mein getreuer Geift 
Deinen Wohnplag ewig meiden? 
Warum fol ich doch nicht hoffen? 
Steht entweder meinem Bort 

Danzigs Hafen nicht mehr offen? 
Oder ſperrſt du ſelbſt den Port? 
Nein! Die Hoffnung und mein Glücke 


Fuͤhrt mich doch dereinft zurücke. 


Mendre künftig die Befehle, 
Zwinge meine Regung nicht. 
Schilt nicht, daß ich dich, mein Licht! 
Unter große Seelen zähle. 
Ueberlaß mich nur ben Trieben, 


Die du ſelbſt in mir erweckt: 


Denn fol ich den Werth nicht lieben, 
Den dein Wefen mir entdeckt ; 
O fo wird noch einft auf Erden 
Alles Lieben firafbar werden, 

** %* 


VI. Ode. 
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VI. Ode, 
Auf 


ein in anſehnliches Hochzeitfeſt. 


Den i4ten November 1730. 
J. f. M. 


I“ ungemefine Liebedreih 
Erſtreckt fih an der Erben Graͤnzen; 
Sein Umfang ift dem Himmel gleich, 

So weit die guͤldnen Lichter glanzen. 

Das Grübeln menfhlicher Vernunft 
Ergründet auch die Zahl der Gternen: 

Doch kann fie der Verliebten Zunft 

In Feine Ziffern fehließen lernen. 


So wenig man die Blaͤtter zaͤhlt, 
Womit der Lenz die Zweige putzet, 
Wenn Flora ſich ein Feld erwaͤhlt, 
Wo ſie mit tauſend Blumen ſtutzet: 
So ſchwer wird man in Amors Staat 
Die Zahl verliebter Seelen nennen, 
Wo Kaiſer, Unterthan, Soldat, 

Bon ungeſtoͤrten Flammen brennen. 


Es⸗ brennt in Wahrheit Jung und Alt; 
Es ſteht ſo Reich als Arm in Flammen. 
Auch Sclaven treibet die Gewalt 
Der angenehmen Glut zuſammen. 

Der allergrauſamſte Barbar 

Laßt hier Fein grauſam Herz verſpuͤren, 

Wenn ihn bey Cypripors Altar 

Der Schönheit zarte Funken rühren. : 
| | Was 
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Was Purpur, Gold und Seide traͤgt, 

Und was den Leib mit Lumpen decket; 

Was ſich in Pelz und Haͤute ſchlaͤgt, 

Und was im blanken Harniſch ſtecket; 
Bas fihiffend auf den Wellen ſchwimmt, 

Und in der Erden Höhlen grabet ; 

Das alles brennt, das alles glimmt, 

Wenn e8 der Liebe Glut belebet. 


Dear eine lodert offenbar, 
Des andern Hige glimmt im Gtillen: 
Hier nimmt man reine Flammen wahr, 
Dort fcheint fie Dampf und Rus zu füllen. 
Wenn diefen eine Warme nahrt, 
Die mafig und doch Fraftig heizet; 
Wird jener durch den Brand verzehrt, 
‚Dazu ihn Sodoms Schwefel reiget. 


Begluͤckt! wen eine Glut erhitzt, 

Die von der Tugend ſelbſt entſpringet; 

So wie es dir im Freyen itzt, 
Hochwerthgeſchaͤtzte Braut, gelinget. 

Die Funken, ſo in deine Bruſt 

Zum allererſtenmal gedrungen, 

Sind nicht von tadelhafter Luſt, 

Sind von der Keuſchheit Stral entſprungen. 


Kein Wunder iſts; denn dein Verſtand, 
Den alles, was dich kennt, geliebet, 
Verdammte ſtets den geilen Brand, 

Dem ſich die Laſterbrut ergiebet. 
Wer in der Tugendſchule ſitzt, 
Kann nicht fo frech und flraflich brennen; 
Wird, wo ein fihnödes Feuer bligt, 
Sich feldften nie gerührt erfennen. 
| | Das 
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Das zeigt dein ſchoͤnes Beyſpiel an, 
Das wahre Muſter kluger Liebe. 
O freue dich, begluͤckter Mann! 
Was laben dich fuͤr reine Triebe! 
Ergreife ſelbſt dein Seytenſpiel, 
Das Erato dir laͤngſt geſtimmet, 
Und preiſe durch den Dichterkiel, e 
In was für Luft dein Herze ſchwimmet. 


Hier ift ein Wunſch für diefes Band, —— 
Das dich und dein Gemahl verbunden : 
Der Himmel ſegne diefen Stand 
Durch lauter glückerfüllte Stunden ! 
Es müffe deiner Liebe Kraft 
In ungedampfte Flammen fchlagen : 
So wird, wie deine Wiffenfchaft, 
Dein Ehbett auch viel Früchte tragen. 


dal 
op 


u VL. Ode. 
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VI Ode. 
| Auf 
den erüben Tod 
einer jungen Schönen 


in Bremen. 
1731. | 
J. f. M. 


& nur, ihr gerechten Thranen! 
Fließt bey unverftelltem Sehnen ; 
Da der fehönen Rruſinn Gruft 

Euch aus euren Duellen rufft. 
Antonettens Geift und Tugend 

Sind der zärtfien Wehmuth merth; 

Da fie, ach! in früher Jugend 

Zu der Zahl der Todten fahrt. 


Konnte dich denn nichts ermeichen, 

Du Gebiether blaffer Leichen? 

Haft du fie nicht angefehn, 
- Harter Tod! eh dieß geſchehn? 

Ruͤhrten dich die fehönen Wangen 

Und die muntern Augen nicht; 

Eh fie noch den Pfeil empfangen, 

Der auch ung ind Herze ſticht? 

Schallten 


Siebente Ode. 00925 
SG halkten aus dem Flugen Munde 
Nicht noch in der Iekten Stunde 
Holde Worte, deren Klang 
Deine Graufamfeit bezwang? 
Hielt dir denn die edle Geele 
Ficht durch jeden matten Blick, 
D du Fuͤrſt der dunklen Höle! - 
Deinen firengen Arm zul? 


u Nein, es kann dich gar nichts regen, 
Nichts kann deine Bruſt bewegen: 
Schoͤnheit, Tugend und Verſtand 
Iſt und bleibt dir unbekannt. 

Moͤchteſt du doch alles haben! 

Raͤumt man dir doch alles ein! 
Nur bey Antonettens Gaben 

Sollteſt du gelinder ſeyn. 


Aber ach! es iſt geſchehen! 

Alle, die ſie nur geſehen, 

Sie gekannt und hochgeſchaͤtzt, 
Sind in tiefes Leid verſetzt. rs 
Niemand kann die Zahren hemmen, 

Jung und Alt und Frau und Mann J 
Muß die Wangen uͤberſchwemmen; 

Sieht man ihren Sarg nur an. 


Shlagt die naffen Augenlieder, 
Theuren eltern, werthe Brüder, \ 
Schöne Schweſtern, wieder auf; 
Seht der Todten Tugendlanf. 
Solch ein Kind, fo ein Geſchwiſter 
Trifft man wahrlich ſelten an, 
Das die Wahrheit ind Regifter 
Der Vollkommnen fihreiben Fann. ‚ 
\ P | Hat 
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Hat fie nicht durch reine Sitten 
Sich den edlen Ruhm erflvitten, 


Daß ihr Wandel ganz und gar 


Unbefleckt und Eöftlich war? 
War fie nicht der Unfchuld Tempel, 
Und der Keufchheit Eigenthum ? 


Wahrlich, ein fo fehön Erempel 


Bringt der Tugend neuen Ruhm. 


Freylich habt ihr viel verlohren: 
Aber, war ſie denn gebohren, 


Dieſer Eitelkeit allein 


Ewig unterthan zu ſeyn? 


Schuff ſie Gott nur dieſer Erden, 


Die doch nur ihr Gaſthaus hieß? 
Nein, ſie ſollt ein Engel werden, 
Und ein Schmuck ins Paradies. 


Faßt euch denn, ihr Hochbetruͤbten! 
Antonette, die wir liebten, 
Unſrer Jugend Preis und Zier, 
Iſt weit gluͤcklicher, als wir. 
Ihre Scheitel traͤgt die Koone— 
So ſie glaubensvoll erreicht: e 


Wo fie vor ded Lammes Throne . 


Lammern an der Unfchuld gleicht. 


Spare dich für deine Heerde, 


Vaterherz! dem die Beſchwerde 
Der gehaͤuften Traurigkeit 


Eine jaͤhe Nachfahrt draͤut. 
Deine Schafe brauchen Weide: 
Wenn nun ſtets der Hirte klagt, 
Wird bey gar zu vielem Leide 
Ihnen auch die Flur verſagt. 
Doch, 


\ 
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Doch was will ich andre troͤſten? 
Iſt mein Schmerz doch faſt am groͤßten; 
Der, ſeit alles ſie verehrt, 

Stets mein Klagelied geſtoͤrt. 
Meiner Zither ſchlaffe Seyten 
Sprungen mir vor Kummer ab, 
Wenn ich ihren Trefflichkeiten 
Ein bethraͤntes Opfer gab. 


Daß ich nun nicht laͤnger ſaͤume; 
Ey ſo nehmt die ſpaͤten Reime, 
Dazu ich verbunden bin, 
Mit geneigten Haͤnden hin. 

Antonette wird begraben, 

Doch das Grab ſchließt ſie nicht ein: 
Antonettens Geiſt und Gaben - 
Werden unvergeßlich ſeyn. 





92 Vill. Ode, 
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VIII. Ode. 
Bey 


einem vornehmen Hochzeitfeſte 
in Arnſtadt, 
den 23ften Jenner 1731. 
Im Namen der Brüder des Braͤutigams. 


8 ſitzen noch um jenes Grab, 

Und trocknen uns die Thraͤnen ab, 
Die Stroͤmen gleich hervor gedrungen; 

Seit dem die Macht der Sterblichkeit 

Den Schmuck der Lehrer unſrer Zeit, 

Den hochbegabten Nitſch, bezwungen. 

Wir ſeufzen noch mit enger Bruſt 

Um jenen Schlag, den wir erlitten; 

Um einen Mann, der ſtets mit Luſt 

Fuͤr Gott und Zions Heil geſtritten. 


Ach! heben wir voll Jammers an, 
So fiel der treue Gottesmann! 
Hier liegt er in der Gruft verborgen! 

Nun welkt das Herz, die Bruſt, der Mund, 
So ftet3. in vollem Eifer fund, 
Fur feiner Heerde Wohl zu forgen. 
Der .muntre Wachter fchlaft allhier, 
O Botha! der für dich gemachet, 

Und dir, mit brennender Begier, 
Die Bahn zum Himmel leicht gemachet. 


- . Du 
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Du hoͤchſte Weisheit! darf man dich, 
Mit Ehrfurcht, und beſcheidentlich 
Um deiner Schluͤſſe Grund befragen: 
So zeig uns, warum deine Hand 
Uns dieſes Haupt fo bald entwandt? 
Warum du uns ſo hart geſchlagen? 
Wie mancher lebt, der itzo noch 
In ungleich hoͤhern Jahren gruͤnet; 
Und deiner wahren Kirche doch | 
Nicht halb fo viel, ald Nitſch, gedienet! 


Auhier fälle Gotha felber ein, 
Und laßt auf feinen Leichenftein 
Biel ungezwungne Thraͤnen fallen. 
Indem dieß unfer Auge fiebt, 
Vernimmt man fihon ein frohes Lied 
Auf unferd Bruders Hochzeit fehallen. 
Ein zarted Reis aus Nitſchens Stamm 
Vermaͤhlt fich mit verwandten Zweigen: 
Drum darf bey Braut und Bräutigam 
Sich unfer Herz nicht traurig zeigen, 


Vergieb nur, werthgeſchaͤtztes Paar! 
Daß unfer Schmerz fo lebhaft war, 
Da diefes Feſt doch Luft begehret. 
Der Kummer läßt fo bald nicht nach: 
Kein Wunder, daß der Thränenbach 
Bis am die Myrtenreifer wahre. - 
Doch da die Braut noch felbft das Leib - 
Um ihren Vater nicht vergeffen : 

So ift auch und die Traurigkeit 

Nicht ald ein Fehler beyzumeſſen. 


3 Wie? 
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Mir ſoll euch nun der Reim erböhn? 
Soll er den Weg ber Schmäuchler gehn, 
Und euer Lob in Reime zwingen? 

Ein Lob von Brüdern giebt Verdacht, 

Und mas die Nitſchinn trefflich macht, 

Das ift zwar leichtlich beyzubringen: 

Doch wer fie-Fennt, bedarf ed nicht ; 

Und ihre Demuth heißt ung ſchweigen, 

Genug, wenn man nur kürzlich ſpricht: 
| Berftand und Tugend find ihr eigen, 


O ſeltner Ruhm! drum ſeyd erfreut, 

And daͤmpft die alte Bangigkeit, 

hr werthen Mütter diefer Kinder ! 

Bezeugt ein fchmefterliched Band; 
Denn euer beyder Wittwenftand 

Wird durch die neue Luft gelinder, 

So tröftee euch des Himmeld Huld, 

Nachdem er euch genug betrübet; 

Teil ihr bisher fo viel Geduld 

Bey feinen Schlägen ausgeuͤbet. 


Der ſteh auch euch, Vermaͤhlte! bey, 
Daß Haus und Ehftand glücklich fey, 
Und diefes Band euch nie gereue. 
Erlangt ein ſpaͤtes Lebensziel, 
Und feht der fehonen Tage viel, 
Daran fich dieſes Feſt erneue. 
Vollſtreckt der edlen Tugend Lauf, 
Mie von den Batern ſonſt gefcheben ; 
Doch zieht auch Kind und, Enkel auf, 
Daran wir eure Bilder fehen. 


ee ZU. IX. Ode. 
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IX. Ode. 
Jungfer L. A. V. Kulmus. 


1731 ben uten April. 


choͤnſte Muſe deiner Zeit, 
| Unvergleichliche Louiſe! 
Hilf doch meiner Schüchternbeit, 
Die dich igt fo gerne priefe, 
Lehre du mich felber dichten, 
Hilf mein fehlechted Rohr erhoͤhn; 
Denn: dein Lob fo rein und fchön, 
Als du fingefl, einzurichten, 
Muß mein Lied fo ungemein, 
Als dein ganzed Weſen feyn. 


| \ 

Wahrlich! ein ſo edler Geiſt 
Wird nicht uͤberall gefunden, 
Der, was Witz und Tugend heißt, 
Durch ein feſtes Band verbunden. 
Selbſt bey Maͤnnern ſieht man ſelten 
Solcher Guͤter Zahl vereint; 
Als in deinem Thun erſcheint; 
Wo ſie wahrlich zwiefach gelten: 
Weil man niemals mehr Verſtand 
Bey ſo zarter Jugend fand. 


ya Kann 
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Kann doch weder Stolz noch Geiz 
. Sn dein flarfes Herze dringen, | 
Noch der Eitelfeiten Reiz 

Deine große Seele zwingen! 

Deiner Mutter Wis ‚und Tugend, 
Einſicht und Belefenheit. | 
0. Führt dich ‚zur Gelehrfamfeit, 

Und vergöttert deine Tugend; 

Welche fo fehon, wie du bifk, 

English mehr, als menschlich if. 


= Pallas ſelbſt iſt nie fo fern 

In der Kuͤnſte Feld gedrungen, 

Als es dir, der Weisheit Kern 

Gruͤndlich einzuſehn, gelungen. 

So viel Frauenzimmerſpiele 

Man bisher bey uns vernahm, 
Klingen ſchlecht, ja matt und lahm 

Gegen deinem Dichterkiele; 

Welcher nicht nur ſie verlacht, 

dein! auch Maͤnner neidiſch macht. 


Kuͤnftig darf ſich dein Geſchlecht 
Seiner Schwachheit nicht mehr ſchaͤmen; 
Und der Dichtkunſt Meiſterrecht 
Gleich den ſtaͤrkſten Dichtern nehmen. j 
Adelgunde wird mit Rubme 
Unſers Preußens Sappho feyn: 
Ja dieß Lob iſt dir zu klein, 
Deutſchland trotzt dem Alterthume; 
Denn du faͤngſt viel ſtaͤrker an, 
Als es Sappho enden kann. 


| Bird 
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Wird die Fuge Lambert nur 
Naͤchſt, durch dich, auch deutfch gelefen, 
Koͤmmt man leichtlich auf die Spur, 
Welch ein Geilt dabey gemwefen. | 
Doch wer weis, ob8 jemand glaube? 
Der, wenn ihn die Schrift ergegt, 
Dich, die du fie uberfegt, 

Des verdienten Ruhms beraubet : 
Weil er folcher Schreibart Preis 
Noch von Feiner Schönen weiß. 


Dieſes Geiſtes ſeltne Pracht, 
Dieſer edlen Seele Gaben, 
Wuͤrden mich entzuͤckt gemacht, 
Würden mich bezaubert haben; 
Hart ich gleich am Weichfelftrande 
Deine Schönheit nie erblickt : 
Denn dadurch iſt mird geglückt, 
Daß ich meinem VBaterlande; - 
Welch ein herrlicher Gewinn! 
Nun nicht mehr gehaͤßig bin. 


Selig ſeyſt du, füßes Licht! 
Das du fie zur Welt gebohren! 
O was ‚hätte Deurfchland nicht, 
Ohne dich an ihr verlohren! 
Seyd gegrüßt, ihr fehönen Stunden! 
Eurer Morgenröthe Schein 
Soll mein Tiebfter Anblick feyn, — 
Der ſich jemals eingefunden: 
Kommt noch oft, und ſtellt ſie mir, 
So wie juͤngſt, im Traume fuͤr. 


P5 Ries 
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Lies dieß Blatt, Victoria, 

Als ein treues Ehrfurchtszeichen. 

Ä O war ich. dir ist fo nah! 

Was Fönne mir an Freude gleichen; 
Doch der Himmel kann ed fügen, 
Daß mein Wunfch fich bald erfüllt: - 
Und indeffen fol dein Bild 
In Gedanken mich vergmigen; 
Bis ich, (wenns doch bald gefchah!) 
Dich perfönlich wieder ſeh. 
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An — 
einen berühmten Tonkuͤnſller, 
bey 
ſeiner ehelichen Verbindung. 
ER 


St euer Orpheus deiner Zeiten? 
Deffen wundervolle Seyten, 
Ohn ein fonderlch Bemühn, 
Baum und Felfen nach fich ziehn; 
Edler! = wenn deine Liebe 
Nicht die alte Freundfehafe flirt: - 
So nimm bin, was dir gehört, 
| Diefe Frucht der treuften Triebe; 
Kann gleich meiner Mufen allen 
Dir nicht, wie du mir, gefallen, 


Wohrlich, o du Freund der Neune! 
Mare deine Kunſt die Meine, 
Gang ich, wie dein Bogen fpielt, 
Den man in der Geele fühle; 
Könnt ich fo die Herzen regen, 
So bezaubern, wie du thuſt: 
Wird ich dir bey deiner Luft 
Adern, Mark und Bein bewegen; 
Und von lauter fihönen Dingen 
Deiner Auserwaͤhlten fingen. 


Uber 
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Aber ſprich, wer kann dir gleichen, 
So geſchickt die Seyten ſtreichen, 
So genau, die Noten ſehn, 

So gewiß den Wirbel drehn? 
Deine füßen Harmonien 


Nehmen Ohr und Herzen ein. | 
Und was klingt ſo ungemein, 


Als die ſanften Melodien? 
Welche troͤſten und entzuͤcken, 
Schrecken, draͤuen und erquicken. 


Sage ſelbſt, verliebte Schoͤne! u 
Wie gefalle dir fein Getöne ? 


‚Doch, du denkft, ein bloßer- Klang 


Iſt nicht das, mas mich beswang. - 
Freylich bat er andre Gaben, 

Wis, Verſtand und Höflichkeit, 

Eine Bruſt, die fich dir weiht, 

Und was fonft die Sreyer haben: 
Dieß bewog dich, wie wir denken, 


Ihm dein treues Herz zu ſchenken. 


O wie wohl heißt das getroffen! 


Itzo kannſt du alles hoffen, 


Was der Hochzeitfackeln Pracht 
Angenehm und heiter macht. 

Denn wie feine Violine, 

Auch die zärtften Striche fühlt; 

So empfindet auch, der fie fpielt, 

Eeiner Schönen zaͤrtſte Mine: 

Beil ein Blick, der von ihr ſtammet, 
Bleich fein ganzes Blut entflammet. 
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Der Muſik geweihte Seelen 
Sind ſehr ekel im Erwaͤhlen: 
Denn nicht jedes Haberrohr 
Faͤllt gleich angenehm ins Ohr. 
Aber was ſie lieb gewinnen, 
Laſſen ſie durchaus nicht mehr, 
Und dieß zaͤrtliche Gehoͤr 
Leitet auch die andern Sinnen; 
Drum verſpricht dir. = = Liebe 
Unauslöfchlich beige Triebe. 


Sollte dich der Tod ihm rauben, 
O fo kannſt du ficher glauben: 
Orpheus und Euridice | u 
Fuͤhlten kaum ein herber Weh! 
Gieng nun der mit fehnellen Schritten. 
Seufzend nach der Unterwelt, 
Daß, was ihm der Tod gefällt, 
Durch die Laute zu erbitten: 
Ey fo würden = = Geyten 
Dich gewiß zur Gruft begleiten. 


Un wer weis, was noch gefchahe, 
Benn ihn Pluto fpielen fühe? 
Ob nicht deine Wiederkehr 
Seiner Kunft Belohnung war! 
Doch Fein trauriges Beforgen 
Schickt ſich bier zur Hochzeitluſt, 
Drum vergnuͤget eure Bruſt, 
Werthes Paar! bis an den Morgen. 
Aber gebt auch bald die Proben, 
Daß ihr ſie nicht aufgeſchoben. 


Soll 
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Son ich euch noch Wuͤnſche machen? 
Ja! man möchte mich verlachen, 
Daß ich ſchon fo viel gereimt, 

Und das Beſte doch verfäumt, 

Nun, das gütige Geſchicke 

Sey der Harmonie geneigt, 

Die ſich an euch Beyden zeigt; 

Go beftröme euch alles Glücke. 
Denn wo Lieb und Treu fich zeigen, 
Hänge der. Ehftand voller Geiger. 
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| XI. Ode. 
An Se. Hochedelgeb. 


Herren Doctor Schön, 
öffentl, Lehrern der Nechte in Leipzig, 
1731 


Sue Freund! den in ben Rechten 
Selbſt Aſtraͤa Lehrer nennt, 
Dem die Muſen Kranze flechten, 

Denn fein Geift im Dichten brennt; 

Laß mich doch nur frey geſtehen, 

Daß dein Klagen mich gerührt, 

Und mich ſelbſt zu jenen Höhen, 

Wo dein Schag itzt lebt, geführt. 


Din Berrüben, Aechzen, Stehen 
Scheint mir gar nicht ungerecht; 
Freylich iſt dir Weh gefcheben, | 
Da der Tod dein Wohl gefihwacht. 
Mariette ward begraben, 
Aller Schönen Schmuck und Preis, 
Der dein Herz, an Witz und Gaben 
Keine zu vergleichen weis. 


So viel Schoͤnheit, ſo viel Tugend, 
So viel Luſt zur Wiſſenſchaft, 
Ward in gar zu fruͤher Jugend 
Durch den Tod dahin gerafft! 

Dieſes regt ſchon mein Erbarmen; 
Doch das Flinge mir doppelt hart, 

Daß fie gar aus deinen Armeit, 
Werther Freund! geriffen ward. 

| Ä Sprich, 
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Sorich, wie war bir bey dem Raube 
Deiner fcehönften Braut zu Much? 
Thatft du nicht, wie eine Taube 
Bey des Gatten Falle thut? 

Ja du girrteſt, weinteſt, viefeft, 

Du verweyſter Brautigam! —- 
Daß das Lager, da du fihliefeik, 
Oft von deinen Thraͤnen ſchwamm. 


Du biſt von den edlen Seelen, 


Die kein ſchnoͤder Trieb entzuͤndt, 


Aber die, ſo bald ſie waͤhlen, 
Zaͤrtlich und beſtaͤndig ſind. 
Deine Bruſt war ſchwer zu zwingen, 


Aber da ſie Feſſel trug, 
Wollte ſie vor Gram zerſpringen, 


Weil der Tod dieß Band zerſchlug. 


Doch du haſt dieß Leid ertragen, 
Als ein Weiſer, als ein Chriſt: 
Der auch bey den zaͤrtſten Klagen 
Standhaft und gelaſſen iſt. 

Ja, ich ſeh dein ſtarkes Weſen 
Gleichſam mit Erſtaunen an, 

Weil es das, was du erleſen, 

So geſetzt bedauren kann. 


Freund und Goͤnner! darf ichs wagen, 


Und dir, zwar mit Vorbedacht, 

Aber im Vertrauen ſagen, 

Was mich ſo empfindlich macht? 
Bloß die Fuͤhlung eigner Triebe 

Hat mich ſo geſchickt gemacht, 


Daß ich deiner zarten Liebe 


Mehr, ald andre, nachgedacht. 


I 
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—5 hab ein Herz gefunden, 
Das durch Tugend und. Verſtand 
Meine zarte Bruſt gebunden, 
Wie dich Mariette band. 
Pallas ziert ſie durch ihr Wiſſen, 
Denn ſie ſpricht ünd ſchreibt gelehrt: 
Wenn an Hippokrenens Fluͤſſen BR 
Phoͤbus ſelbſt ſie ſingen lehrt. en 
Doch ſie lebt in großer Ferne, 
Wir Find leider! ſehr getrennt: 
Wie das Licht der Nebelſterne 
Weit von unſern Augen brennt 
Nur ein Blatt voll kluger Zeiten ee 
Etelle mir ihren Geiſt oft dar, 
Eeit ein Weg von achtzig Meilen. DENE 
Größrer Luft zuwider war. — re 
Spri nun ſelbſſ wer von uns El 
Billiger betuͤmmert ſeye 
Zwar die Trennung und das Scheider 
Iſt hier völlig einerley : n m 
Aber deiner Schönen Freude — * 
Macht auch dich allhier vergnugt a 
Wenn dir gleich, Bey tiefem — a 
Noch ihr Bild im, ‚Sinne liegt. — 


Mich hingegen nagt der — 
Der die treue Seele quaͤlt, 
Wenn ihr oftmals Ruh und Schlummer 
Bloß um meinetwegen fehlt. 
Wenn ſie oft bey ſpaͤten Nächten, 
An den frohen Tag gedenkt, 
Der ihr einft den Kranz wird flechten, 
— ihr die — — 
Aber 
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Abu noch iſt nichts zu hoffen, ur m 
Seufzt und fleht fie, noch fo.viel! ° 
Steht mir gleich die Rennbahn ofen, - 
Schreckt mich doch das ferne Ziel. rer 
An Beſtand wird mirsd. nicht — — 
Waͤr es auch noch einſt fo weit: 5 
Aber. meiner Freundinn Duälen, 4 
Zwinget mich zur Traurigkeit. | — 


Wuoͤrde doch das Grab‘ ihr Bere! 
Ruf ich oftmals überlaut. 
Stürbe fie, wie Mariette, 
Unfers Schoͤns geliebte Braut! 
Wahrlich, ihre Todtenkammer * 
Wirkte nicht ſo viel Verdruüß. 
Als voritzt der lange Jammer, —— 
Den ich ihr erwecken muß. SE 


Hege Mitleid bey, ben PER — 
Die du gluͤcklich ‚übering unit, * 


Wo du Beh verlegtem. — 2— 


Fremden Gram empfinden kannſt. 
Stuͤnde Mgriettens Sehen .. ,  . " 
Noch für, Blut zu kaufen dar; 
Wollt ich gern das meine. geben, . eis 
Weil fie deine — war. — 
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XII. Ode. 
Auf 
derrnProfeſſorFiſchers 
aus Koͤnigsberg, | 


| . und 


Herrn Gerlachs 
aus Danzig, 
Ruͤckunft von Reiſen. 1731. 
| 
| 











G: wir unfern Gerlach wieder? 

Ja, er koͤmmt vergnuͤgt zurück! 
Singt, ihr Muſen, neue Lieder, 

| Wuͤnſcht auch feinem Mentor Gluͤck. 

| Beyde find nach langen Reifen, 

| So fie glücklich abgelegt, 

Billig durch ein Blatt zu preifen, 

Welches Geiſt und Feier hegt. 

Wuͤßt ich nur die froben Pflichten 

Recht geſchickt ind Werk zu richten. 


| Freue dich, belobtes Preußen! 

Deine Söhne find dir treu; 

Eilen, ſelbſt allhier in Meißen, 

Unfre Lindenſtadt vorbey. 

Sauchzt, ihr Fürften aller Fluͤſſe, 

Die der weite Belt empfähr: 

ehr bekommt viel treue Gruͤße, 
Wenn ihr dieſe wieder ſeht; 

Die, ſeit vier erfüllten Jahren, 
Fremder Ufer Säfte waren. a 


N, Sg 
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& viel Länder fi ie durchogen, 
Sp viel Stadte-fie beſucht, 
Ward euch alles recht gewogen; 


Pries faſt alles eure Frucht. 
. Denn aus zween fo. edlen Gaffen 


Ward der fichre Schluß gemacht; 
Daß ihr fie, bloß euch zum beten, 
So geſchickt hervor gebracht: 

Weil fie ſelbſt im ihren Landen 


Faſt nicht ihres gleichen, fanden. en 


Gerlachs angenehme Eite, 
Gerlachs Wis und Munterkeit, 
Schien den Franzen und den Britten - 
Gelber eine Seltenheit. 

Fiſchers tiefgelehrtes Wiſſen, 
Fiſchers gruͤndlichen Verſtand, 


Hat die Schelde preiſen muͤſſen, 


Hat die Themſe ſelbſt erkannt: 
Seine, Rhone, Po und Tyber 
Hatten ihr Bergnügen drüber; 


Wie ein Schiff, mit kuͤhnen Maſten, 

Manch entlegned Meer durchſtreicht; 

Bid es die gewünfchten Laſten, 

Als den Zweck der Fahrt, erreicht: 

Die ed da mit guten Winden 

Endlich in den Hafen ſchwimmt; 

Der, mit freudigem Empfinden, 

Theil an feiner Ruckkunft nimmt: 

Denn der theuren Ladung wegen, 
Koͤmmt die halbe Stadt - entgegen. 


& J 
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Yan, wird nach langen Fahrten 
Danzig, die gepriefne Stadt, 
Euch, ihr Freunde! ſchon erwarten, 
Die fie laͤngſt vermiffer hat. 
Denn ihr babe von fernen‘ Reifen 
Manchen Reichthum, manche , Frucht, 
Manchen Vortheil aufzuweiſen, 
Den man ſonſt vergeblich ſucht, a 
Weil es jedem nicht gelinget, | 
Daß er ihn nach Haufe Bringen. 


Auf, ihr ſchoͤnen Weichſelinnen! 
Flechtet Kraͤnze, ſammlet euch; 
Euren Gerlach zu gewinnen, 

Zeigt euch ibm an Amnmuth reich: 
Zeigt ihm, daß von fremden Nympben, 
Die fo flolz und trogig find, 

‘ Keine darf fein Danzig fehimpfen, 
Waren fie nicht willig blind: 

Weil fie da, an Geift und Gaben, 
Hundert ihres gleichen haben. 


Nehmt die Schweſter in den Reihen, 
Die beliebte Gerlachinn; 
Ihren Bruder zu erfreuen, 
Tritt ſie freudig zu euch hin. 
Rlein eröffnet ihm den Garten, 
Der mit Geltenheiten prangt, 
Und mit Pflanzen fremder Arten, 
Schon fo manchen Ruhm erlangt. 
Rlein wird felber mit Ergögen 


Ä End und ihn zu Tiſche fegen. 


2 3 Ehler, 
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Ehler, Roſenberg und Rabe, 
Werden feine Gaͤſte ſeyn! 
Waͤr ich auch da! Ewig Schade! 


Traͤfe doch mein Wunſchen ein. 


Fiſchern werden ſie / umfaſſen, 
Fiſchern wird dieß Kleeblatt nicht 
Eher aus dem Zimmer laſſen, 


Bis der naͤchſte Tag anbricht; 


Und mit weisheitsvollen Sinnen 
Ihn auf ewig lieb gewinnen. 





XIII. Ode. 
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XML. Die“ | 
Annwort auf de 
Herrn Doctor Scoͤns 


Gedenode. | 
hf a — 7 


84 der Thau Die matten · Saater 
Und: das welke Laub wei 
So erquickend uud gefchieke Bi 


Iſt das Troſtlied dir gerarhen; nee St 
Das dein. Riel,sgelebreer Schi, 
Ließ an deinen Freund ergehn. . 


Saufterkann keim Det den Wunden, 
Als dein Reim dem Herzen ſeyn,“ 1.1” 
Das des: Liebens herbe Bein. 
Seit geraumer Zeit empfunden; 2 

und gleichwohlarbey Schmerz und Flehu, 
Seins Grams kein Ziel gefehn.s mas. 


Doch das macht; hie: Then 
Iſt dein eigner Geiſt betruͤbtt 
Denn du haſt, gleich mir, geliebt -.-:: 
Und faſt gleiche: Noth erfahren; 
Welche doch,ſo groß fie hieß, 
Meiner — Vorzug ließ. 
Q 4 | Glaub 


a A 7 
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Glaub i indeſſen daß mein Bicben 

Nicht von bloßer ER rührt: 
Nein! die — d ich geſpuͤrt, 
Stammt ‚vo F edlen Trieben; 
Den der wer fie nähit,N\e 
Wird durch beine. Zeit — 


an EB FRATITARR ben) ie. 


ie ein rauber Sturm verlegt: 





Aber das, was mi ergeht, 

Kann fo Teichtlich nicht verwelken. 

Nein, es bleibe quch dann recht fehön, 
Wenn Geftalt und Reiz vergehn. | 


toi Jandas⸗ Kind, uſo ich: eleſch * >» 
Iſt kein bloßes Wolluſtbild; —— 5 
Kein, es iſt mit Witz erfuͤllt — 
Und von ſehr erhabnem Wefen 0% ir 
So, daß es, an Reid md Geifh;: R ;5 
Dallas mehr, als Wenussiheißteu 3 


n Ebel iſt dert deib / an Gaben, — 
Edel iſt ſo Blick als Gang—; 21427 
Und der Geiſt/, der mich bezwang ©: 7 
An Verſtand und Muth erbaben > :i: 
Beyhes waubt durch Ernſt und, Scherz; 
Jedem, dar es ſieht, das Herze Rs," 


unbe: iſt ſie Anden: Sitten, & 
AN ihr Thun): iſt tugendhaft: 199 ir 
Und aus Luſt zur Wärlenfchaft, 37 mer 
Liebt fie Frankreich‘, ſammt den Sricten; 
Deren Sprachen: ſie verſteht, Ka 
Und ai Mund. und Kiel — 


Blicke 
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Viike die "gedruckten Blätter 
Der gelehrten Lambert an! 
Wahrlich, was die ſchreiben kann/ 
Trotzt in Deutſchland Zeit und Better; 
Denn es ihr nur ſtets gelingt, . | 
Daß mans fo ing Deutſche — | 


Průf ou auch, feisit bie erſten Ben h 
Ihrer jungen; Poefie — 
Iſt nicht Sinn und Harmonie 2 s 5 
Aller, Zeilen hoͤchſt zu loben?? 
Seht auch, wohl, ihr. kluger Geiſt F 
Nur ein rt das thoͤricht beißt 


Und das ift nun meine Schöne! 
Gegen der ich wahrlich nur 
Ale Nymphen diefer Flur, . . 
(Aber ’insgeheim) verhöhne, 
Werther Gönner! fage du, 
» ich bier fo unrecht thu? 


Gleichwob iſt mirs noch entfallen, 
Wie fie Ohr und, Herzen zwingt, © 
Wenn Clavier und‘ Laute Klingt: 

Denn die Zaubertöne fehallen, 
Daß auch, Fam ein Orpheus ber, 
Seine Kunft verächtlich war. 


Mochte nur mein Wunſch gelingen, 
Traͤfe mich ein gutes Gluͤck: 
So wollt ich dieß Meiſterſtuͤck 
In die Meißnerauen bringen; 
Da! da ſaͤh die Lindenſtadt, 
Was mein Preußen ſchoͤnes hat! 
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Du vor ‚andern wuͤrdeſt ſehen - 
Auserwaͤhlt vertrauter Fremd! 7 
Daß. ich nicht umſonſt gemeint; 
Wenn fie dort, bey ftillem Flehen, 
Ob fie wohl mehr denkt, als ſagt, 
Deine Langſamteit Bettagk. En 
Nim dieß Blatt ‚auf, deine ae 
Als ein ſichres Zeichen hin,“ men 
Daß ich dir verpflichtet bin 
Fuͤr den Troſt, den ſie ertheilen ; 
Trifft dereinſt mein Wunſch noch ein, 
Will ich dir auch dantbar fon. Mi — 


Iliv 
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| ah Ode. 
Auf 


ein bornehmes Vermaͤhlungsfeſ 
‚in Hamburg, 
| den aoften October 1733. 
J. f. . — Bu 


Dice um getreuer Liebe! 
Du luſterfuͤlltes Paradies! 
Wo in des erſten Paares Triebe 

: Der Schöpfer felbft die Funcken blies. 
Wie angenehm ift deiner Stunden . .... 
Und heitern Tage füßer Lauf! 

Allein wie fehnell hört alles auf, 

Seit Adams Unſchuld iſt verſchwunden: 
Wie ploͤtzlich ſchlaͤgt der Tod itzund 
— treugeſinntes Herze wund! 


| Da Hochzeitfacteln helle Flammen 
Sind oftmals kaum recht ausgerhan; 
Kaum ſchmeckt das neue Paar beyfammen, 
Was Lieb und Trene ſchenken kann; 
Kaum find die zartvereinten Herzen 
Einander halb und halb befannt : 

So lodert fehon der trübe Brand 

Zu früh entzündter Todtenkerzen ; 

So folgt auf Hymend Freudenwein 
Ein unverboffter Leichenftein. | 


Ber: 
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EEE EB 


ER Braut, vergieb dem Tone, 
Der noch fo rauh und traurig klingt; 
Und unſers großen Rulants Sohne 
Ein kummervolles Opfer bringt. 


Wer tann den Schmerz ſo bald dergeffen, ; 


Der ung bey feinem Fall erſchreckt? 
Die Gruft, die feine Glieder ‚deckt, 
Steht noch voll thranender Cypreſſen; 
Davon ich ist ein falbes Reis 

Bep deiner Luſt zu mugen weis. 


S; fchön dein Ehband dir sengen, | 


Als Aulants Liebe dich ergeßt; 
So ſtark hat dich der Schmerz bezwungen, 


Als dich ſein fruͤhes Grab verletzt. | — 


Der Himmel hat ihn dir gegeben, 

Der Himmel nahm ihn wieder hin: 

Jedoch dein gottgelaßner Sinn 

Vermied hier alles Widerſtreben; 

Und ließ ſich, auch in Gram und Pein, 
Des Hoͤchſten Wink die Richtſchnur ſeyn. 


Doch Hamburg, das des Vaters Weſen 
Mit ungeſchminkter Ehrfurcht preiſt; 
Die weiſe Sorgfalt augerlefen, 
Sich felbft dabey recht glücklich heißt: 
Ganz Hamburg wird auf- fpate Zeiten 
Auch Grab und Denkmaal noch erböhn, 


u 


‚ Und feufzend aller Welt geftehn, 


Wie Aulants Gaben ung erfreuten; 


Und was, da wir fie eingebüßt, 
Der Stadt durch ihn entgangen ift. 


Jedoch 
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Jedoch genug. von Gram und Leiden, 
Der trübe Himmel Elare fich auf: 
Ein neuer Stral erwuͤnſchter Freuden 
Hemmt aller unfrer Thraͤnen Lauf. 
Der edle = = erſetzt die Stelle, - 
Die durch den Tall erledige war : 
Nun wird dein truͤbes Auge klar, 
Nun zeigen ſich die frohen Faͤlle — 
Vergnuͤgte Braut, und deine Bruſt— 
Spürt abermal die Hochzeitluſt. 


Erleſuer Goͤnner, ſolch ein Waͤhlen, 
Als du in dieſer Heirath zeigſt, F— 
Muß man zu den begluͤcktſten zaͤhlen, 
Weil du dein Herz ſo weislich neigſt 
Wo Artigkeit und Tugend wohnen, 
Bringt Hymen ein gedoppelt Gluͤck: 

Es ſchenkt dir jeder Augenblick 

Weit mehr, als perlenreiche Kronen; 

Und alle Welt geſteht dabey, 

Daß fie dein Herz weht würdig ſey. 


Vergnuͤge, theures Paar, die Triebe, 
Di dir das Schickſal eingeprͤgtz 
Und mache, daß die Kraft der Liebe 
Dereinft erwünfihte Früchte tragt. 

Der Himmel wird den Gegen geben, 

Der taufend Vortheil fchaffen kann: 

So wird hinfuͤhro jedermann | 
Das Wachsthum deined Gluͤcks erheben ; 
Und eurer Güte fanfter Schein. 
‚Betreuer Diener Zuflucht feyn. 


\ oe these —W 
* * * XV. Ode. 
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| ; xv. Ode. 


Ber einer im Jahre 1730 den ı November 
in Dresden vollzogenen | 


vornehmen Eheverbindung. 
Im Namen eines Bruders. 
innt doch auf * Hochzeitlied, 


8 Holde Muſen! helft mir dichten, 
Helft, was mich umſonſt bemuͤht, 
Doch durch euren Trieb verrichten! 

Fuͤhrt mich von der alten Bahn 

Der gemeinen Hochzeitlieder, 

Und bekehrt auch eure Bruͤder 
Von dem eingerißnen Wahn, 
Daß man von verliebten Dingen, 
Als ein Heyde, muͤſſe ſingen. 





Soll ich meines Bruders Luſt, 
die der Ehſtand wird erwecken, 
sol ich feiner Schönen Bruſt 
Durch ein ſchmutzig Blatt beflecken? 
Soll ich denn, ſtatt eurer Gunſt, 
An Catullus Schriften Heben? 
Soll Properz mir Regeln geben, 
. Der gar des Naſo Kunſt? 
Soll Petron mich unterrichten, 
Ein verbuhltes Lied zu dichten? 
— | Oder 


Funfzehnte Ode: 


Oder fo die neue Welt, 
Die wir fingend reden hören, 

Mich durch einen Dprbeld 
Die verliebte Sprache Ichren? 
Soll ih Feinds und Poftels Kiel, 

Oder Hunolds Worte wählen, 
Meinem Bruder zu erzählen, 
Wie ihm feine Braut gefiel? 
Oder gar den Firniß holen, 

Den man Walfchland abgeffohlen? " 


Mein, Marino, dein Adon 


Epeife fich mit Amberfuchen, 

Und der Denis kleiner Sohn 

Mag die ſchlaffen Bogen ſuchen. 

Cypripor, der loſe Gaſt, 

Ding ſich hundertmal he \ 
Sihießen, jagen, werben, handeln, 


Hier diſt Längft der Schluß gefaßt: 
Lieber gar Kein Wort zu fehreiben, 


Als dergleichen Zeug u treiben. 


Ri es doch fo kuͤnſtlich nicht, 


Etwas neues auszuhecken, 

Und den kleinen Boͤſewicht 

In den Weinberg zu verſtecken. 
Wird ihm nicht ein‘ Winzerkleid 


Artiger, als fonft was, fchen® — 
Und was koͤnnt ihm da entgehen, 


Mo er Moft und Trauben beut? 
Denn ich fpräche , dieß Geſchenke 
Gaͤbe lauter Liebestranke. 


—— 5; 


255 


Aber 
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Aber nein! mein ſtolzer Sirn 5 
Schaͤmt ſich ſolcher Fabelpoſſen — 
Und die ſchoͤne 8 ,23:8 ea, 
Hätte dieß gewiß verdroffen. 


Ihr gereinigter Verſtadnddd 


Liebt nur wohlgerathne Sachen, 

Und ſie wuͤrde mich verlachen, 

Wenn ich ihr Vermaͤhlungsband. 
Das der Himmel felbft gefliftt, ° 7 
Dur dergleichen Tand vergiftet. 


Darum ‚bleib ich auf der Spur, " ° 
Die Vernunft und Tugend Iehret, 
Und den Schöpfer der Natur 
Auch in feiner Stiftung .ebret. , 

Auch der Ehſtand iſt fein Thun, 
Er verbindet Herz und Seelen, , 
Und der Menfchen ganzes. Wählen | 
Muß allein bey ihm beruhn; - 

Soll es anders wohl gelingen, 
Gegen, Heil und Wohlfahrt bringen. 


Und da rührt das Band. auch) ber; 


Werther Bruder, das dich bindet.  ” 


Hier falle mir der Wunſch nicht fehmwer, 
Den die Pflicht für noͤthig findet. 

Lebe, theures Paar! beglückt, 

Rebe ſtets vergnuͤgt und fange! = 
Wiffe nichts. von Sram und Zwange, 
Bis man voller Luft erblickt; : 
Daß dereinſt bey grauen Tagen 


Lieb und Ehſtand Frucht getragen. _ 


er xvi. Ode. 
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XVI. Ode. 
Auf 


ein wohlgetroffenes 


Hochzeitfeſt in Stade. 


1734. 


&" Sommer weicht, der Herbft fallt ein, 
Die gelbe Ceres weicht Pomonen, 
Selbſt Bacchus Eofter ſchon den Wein, 

Und mil den frifchen Moſt nicht fehonen, 
Die Blatter werden welk und fahl, 

Und fallen von den flarren Zweigen; 

Die fich zum Theil fihon nackt und kahl 

Auf den entlaubten Gipfeln zeigen, 


Was lehrt euch dieß, verlobtes Paar! 
Was gilts, ihr habt es wohl verſtanden? 
Rufft nicht das abgelebte Jahr: | 
Die Zeit zum Freyen fey vorhanden ! 
Die Sonne brennt nicht mehr fo fiharf, 
Drum koͤmmt ded Menfihen Leib zu Kräften, 
Und wird geſchickter, als er darf, 
Zu Amors zartlichen Gefchafften. 

| R Zwar 
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Far pflege der Frühling auch. der Welt 


Zum Lieben Trieb und Kraft zu geben; 
Wenn Slora das beblümte Feld 
Durch Zephyrs Athem laßt beleben. 
Es lacht manch buntes Tulpenbeet, 
Ein Wald von filbernen Narciſſen: 
Wer da gepaart foazieren geht, 
Bekoͤmmt ohnfehlbar Luft zum kuͤſſen. 


Man leugnet folches freylich nicht; 


- Doch wie? wenn angenehme Wangen, 


Im Herbite, durch ein ſtaͤrker Licht, 


Als alle Fruͤhlingskinder, prangen? 


Wo it ein Herz fo wild und hart, 
Das hier nicht gleiche Regung fühlte? 
Als dort in Florens Gegenwart, 
Wo Zephyr mit den Blumen’ fpielte. 


Man ſiehts an dir, o Bräutigam! 


Kann ich es fihon entferne nicht feben: 


Denn bin ich gleich der Lügen gram, 
So glaub ich doch, ed fey geſchehen. 
Dich ruͤhrt die Schönheit deiner Braut, 
Ihr füßer Scherz, ihr holdes Lachen, 
Weit mehr, als alled, was man fihauf, 


Wenn Wild und Vögel Hochzeit machen. 


Du liebeft fie, und das mit Recht; 
Sie ift es werth, und Tiebt dich wieder: 
Die Bloͤdigkeit iſt ſchon geſchwaͤcht, 

Sie ſchlaͤgt nicht mehr die Augen nieder. 
Sie reicht dir willig Mund und Hand, 
Die Herbſtluft kann ſie gar nicht ſtoͤren: 
Und wuͤrd es kalt: der Liebe Brand 
Wird euch die Geiſter ſchon vermehren. 


Wird 
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Wird Sturm und Regen, Reif und Schnee . 
Allmaͤhlich Wald und Feld_ befkreiten; 
Sp mird dir Amor Laub und Klee, 
Fa Rofenblatter gnug bereiten. 
Der Liebſten Arm und Bruſt und Schooß 
Wird jenen Mangel leicht erfeßen: | 
Was achteft du des Winters groß, 
Wenn dich die Liebe kann ergegen ? 


Du wirft, mit doppelt großer Luſt, 
Das Pfeifen rauber Winde hören: 
Doch wird es nie in deiner Bruſt 
Die Funken zarter Liebe ſtoͤren. 

Sie fachen fich noch flarfer an, 

Denn Horeas und Eurus mwuͤten; 
Denn weder Froft noch Rohrreif kann 
Der Fackeln Hymens Glut verhüten. 


So liebe denn, verbundnes Zwey! 
Der Himmel ſegne deine Flammen! 
Denn deine Zaͤrtlichkeit und Treu 
Kann auch kein Laͤſtermaul verdammen. 
Ja, liebe, daß von deinem Kuß, 

Von deinem keuſchentbrannten Herzen; 
Auch bald ein kleiner = = muß. 
In feiner Mutter Armen ſcherzen! 





N 2 XVII. Ode. 


260 Der Oben drittes Buch. 








XV. Se 
Auf eine = 


Bornehme Hochze it. 


IE M. 


Be Bruder, kann es ſeyn? - 
Gehft du mitten in den Kriegen 
Ein verlichtes Buͤndniß ein, 
| Wo nur Amor pflegt zu fiegen? 
| Schreckt dich nicht Gefahr und Noth, 
Ungluͤck, Raub, Verwuͤſtung, Tod; 
Und die Wurh an Falten Leichen ?- 
Wird denn Wars mit ffrenger Hand 
Seiner wilden Fackeln Brand. 
Einem fanften Hymen reichen? 


Nein, du ſchmaͤuchelſt dir zu viel, 

Wavors laßt ſich nicht erbitten; 

Denn ſein taͤglich Kinderſpiel | 

Iſt nur, alle Welt zerrütten. 

Venus feloft erſchrickt und fleucht; 

Amor zittert, eilt und meicht, - 

Wenn er feine Lanze reget ; 

Bis ihn nach erfochtner Schlacht 

Jene wieder zartlich macht, 

Diefer gar in Feffel fchlager. 


Blicke 
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Bliicke mır bis an den Rhein, 
Wo die beyden Heere Fampfen, 
Und der Hochzeitkerzen Schein _ 
Durch den Rauch des Pulvers dampfen. 
Da vergift der Bubler Herz 
Bar zu leicht den füßen Schmerz, 
Der die Adern ſonſt entzuͤndet; 
Und wo fpürt mand um den Po, 
Daß man forglos, frey und froh 
Sich von Mirthen Kranze windet? 


Sind wir Deutfchen denn fo fehr 
In der Gicherheit verfunfen ? 
erden wir denn mehr und mehr 
In der Luft und Tragheit trunken? 
Bil man mitten in Gefahr, 
Die fat niemals größer war, 
Dennoch in der Wolluft baden? 
Trotzt man denn noch dem Geſchick? 
Oder meynt man unferm Glück ‚ 
Könne gar Fein Zufall ſchaden? 


Nein, mein Bruder! Sachſenland, 
Das des Himmeld Gnade decket, 
Fuͤhlt noch nicht den Jammerſtand, 
Der fo manches Volk ige fehrecker. 
Friedrich Auguft und fein Recht, 
Und das kriegriſche Befchlecht 
Geiner tapfern Heldenfcharen, 
Können ung noch lange Zeit, 
In ermwünfchter Sicherheit, 
Dor der Feinde Wuth bewahren. 


Rz Darum. 
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| Darum bleibt fein Unterthan 

Auch in ſtiller Ruhe figen; 

Denn er weis: Gein König kann, 

Ja fein König wird ihn ſchuͤtzen. 

Darum handelt, veifet, wacht, . 
Ackert, jaget, ſcherzt und lache e 
Jeder Bürger ungeſtoͤret; 

Darum liebt die Jugend frey, 

Weil ſie noch kein Feldgeſchrey 

Dieſer Neigung drohen hoͤret. 


- Um: ſo ſieht man auch an bir, 
großer Bruder! ein Erempel; 
Denn du führft in voller "Zier 
Eine Liebſte nach dem Tempel. 
Da verknüpft fih Hand und Hand, 


Und der Herzen fanftes Band 


Wird durch Ja und Ya gefchlungen. 


HD wie glücklich hat dich doch 


Hymen, und fein fehöned Joch, 
In der beften Zeit bezmungen ! 


Liebe denn, und ſey vergnuͤgt, 
Und geneuß der Jugend Fruͤchte! 
Wenn die ganze Welt gleich kriegt: 


So verlache das Geruͤchte. 


Lache der gedrohten Pein; 
Sachſen wird ſchon ſicher ſeyn, 


Beil Eugen und Adolph ſtreiten. 


Gluͤcklich ſey dein neuer Stand! 
Denn des Himmels Segenshand 
Wird dich, weil du lebſt, begleiten. 


“a *WVVIII. Ode. 
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Auf den 


Geburtstag eines Mannes, 


im Namen ſeiner Ehegattinn. 
1731 den 21 Der. 


Shin bin dieß höchfterfreute Blatt, 
Geliebter Schag, von deren Händen, 

Die fich vorlangft entfchloffen bat, 

Die Herz und Seele zu verpfanden. 

Nimm hin das Zeichen wahrer Treu, 

‘Das zarte Liebe dir geweihet, 

Und glaube, daß mein Sinn dabey 

Sich über deine Wohlfahrt freuet. 


— — — —— 








Dein froher Jahrstag ſtellt ſich ein; 
Und was kann mir vergnügter fallen, 
Als wenn nach überffandner Pein 
Mir Blut und Adern freudig wallen? 
Die Traurigkeit hat dieſes Jahr 
Um meines DVaterd Gruft geweinet; 

Nun ftelle fich auch die Freude dar, 
Da dein erwuͤnſchtes Feſt erfcheiner. 


Mein naffes Auge, ftille dich, 
And fey bemüht, dich aufzuklären; 
Der Thränenbrunn verftopfe ſich; 
Mas fol dag Aechzen Länger währen? 
Die Leichen können von der Fluth 
Nicht den geringften Troft verſpuͤren; 
und wenn man noch ſo klaͤglich thut, 
So läßt ſich doch der Tod nicht rühren. 
R4 So 
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So kehr ich denn den frohen Blick, 
Mein andres Herz, nach deiner Wiegen, 
Und ſeh darinnen auch mein Gluͤck, 
Mit dir, auf weichen Kuͤſſen, liegen. 
Der Himmel bat dich auserfehn, 
Und mir zum Ehgemahl erkohren: 
Ta, dieß iſt auch bey mir geſchehn; 
Ich felber bin für dich gebobren. 


Ich denke noch der langen Zeit, 

Der Zeit von zweymal ſieben Jahren, 
Die mir von deiner Zaͤrtlichkeit 

Die allerſtaͤrkſten Zeugen waren. 

Ich denke deiner Treue noch, 

Die mir ganz unverruͤckt geblieben, 
Bis meine Bruſt ſich endlich doch, 
Auch dir geneigt zu ſeyn, verſchrieben. 


Zwey volle Jahre ſind es faſt, 

Seit dem ſich Herz und Hand verbunden, 

Seit dem ich dich, in Luſt und Laſt, 

In Lieb und Leid, bewaͤhrt erfunden. 

Je laͤnger unſer Ehſtand waͤhrt, | 

Te feiter wird das Band fich fehlingen; 
Und da die Zeit auch Stahl verzehrt, 

Mit uns bis in die Grube dringen. 


O ſollt ich nur den Jammertag 
Bon deinem Sterben nicht erleben! 
Denn was ein Menfch erfinnen mag, 
Das wollt ich, dich zu retten, geben. 
O mürde mir dereinft von dir 
Mein jterbend Auge zugedrudet: 
Sp glaubt ich, daß der Himmel mir 
Die größte Wohlthat zugefchicker. 

| | Drum 
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Drum lebe, liebſter Schatz, vergnuͤgt. 
Geneuß die Luſt von deinen Jahren: 
Der Himmel hat es wohl gefuͤgt, 
Indem er uns gewußt zu paaren. 
Dein Wohlſeyn bloß vergnuͤget mich, 
Denn deine Luſt iſt mein Ergetzen: 
Sonſt kann ich alles, außer dich, 
Fuͤr ſchlecht und fuͤr veraͤchtlich ſchaͤtzen. 


Der Hoͤchſte ſtaͤrke Geift und Leib, 
Kein Zufall kraͤnke Haupt und Glieder ! 
Denn was dich fehmerzet, fehmerze dein Weib, 
Und deine Schwachheit fehlagt mich nieder. 
Erlebe diefen Tag noch oft! 
Sp werden ſich die Freunde freuen; 
Go hab ich, mas mein Herz gebofft; 
Go wird fich meine Luft verneuen, 
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XIX. Ode 


2 An | 
Jungfer L. A. V. Kulmus. 
| | 1732. ü 


chmaͤht, ihr Laͤſtrer unfrer Kunſt, 
Schmaͤht, ihr tollen Dichterfeinde! 
Unſrer Flammen reine Brunſt; 
Schmaͤht der Dichtkunſt wahre Freunde. 
Eurer. fehnöden Zungen Gift 
Kann die Tugend nicht erfchrecken ; 
Daenn was ihren Glanz nicht trifft, 
Kann denfelben nicht beflecken. 


Sept Detrarchens Benfpiel am, 
Wie beftandig konnt er lieben? - 
Iſt er nicht der Tugendbahn 
‚ Lebenslang getreu verblichen 2 
Laurens Schönheit, Geift und Big, 
Gammt der edlen Seele Gaben, 
Maren einzig Stral und Blig, 
Die fein Herz entzündet haben. 


Weit entfernt, und doch getreu, 
Kaum ein einzigmal geſprochen, 
Gleichwohl ſonder Haͤucheley 
Sein Geluͤbde nicht gebrochen; 
Dieſes ſind fuͤr eure Brut 
Wahrlich viel zu edle Proben; 
Doch dafern ihrs gleichfalls thut, 
Will ich euch gedoppelt loben. 
| Aber 


Neunzehnte Ode. 


Aber nein! ihr koͤnnt es nicht, | 


Das gehört für edle Geelen, 
Die ſich Fein verführend Licht, 
Statt des Leitgeſtirnes, wählen. 
Dichter, die der Himmel treibt, 
Lieben nur ded Himmels Kinder, 
Nur die Glut, die irdifch bleibe, 
Die verlodert auch geſchwinder. 


Auch in Laurens Tode gar 
Kann ſein Lieben nicht erkalten. 
Nein, er will es, wie es war, 
Bis zur kalten Gruft erhalten. 
O, was Wunder! daß ſie noch 
In Petrarchens Liedern lebet, 
Da er ihrer Liebe Joch 
Auch zerdruͤmmert noch erhebet. 


Schoͤnſte Laura dieſer Zeit! 
So wird dich dein Dichter ehren! 
Denn von Unbeſtaͤndigkeit 
Sollſt du wahrlich niemals hoͤren. 
Biſt du doch des Himmels Kind, 
Der mich ſelbſt zu dir gefuͤhret: 
Darum bleib ich treu geſinnt, 

Bis mein letzter Puls ſich ruͤhret. 
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. XX. Ode. 
Auf eines guten Freundes 


Magiſterpromotion. 
Den ar Febr. 1733. 


G weit die Kräfte der Vernunft, 
Gelehrter Freund! bisher gedrungen, 
Seit dem die Philofophenzunfe 
Der Weisheit fehärfer nachgerungen : 
So fehr bat man dabey bemerft, 
Daß niemand es aufs hoͤchſte treibe, 
Und täglich diefen Satz beſtaͤrkt: 
Daß unſer Wiſſen Stuͤckwerk bleibe. 


Daher verwarf Pythagoras 
Den ſtolzen Namen eines Weiſen; 
Und hieß ung, nebſt der Thorheit Haß, 
‚ Nur feine Weisheitsliche preifen. 
Daher hat Sokrates befannt, 
Daß feine Weisheit gar nicht? wüßte; 
Und daß der trefflichſte Verftand 


Sich Feines andern rühmen müßte. 


Und wirklich iſt fein Strudelfehlund 

So unerforſchlich tief zu nennen, 
Als aller Philoſophen Mund 
Es von der Weisheit muß bekennen. 
Die Wahrheit liegt ſehr tief verſteckt, 
Wer kann den theuren Schatz ergruͤnden? 
Ja, wenn man gleich die Spur entdeckt, 
So kann man doch fie ſelbſt nieht finden. 

Zwar 
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Zwar einigen gelingt es auch | | 
In Dallas Heiligehum zu blicken: 
Doch ihrer Dpfer dicker Rauch 
Scheint bald das Auge zu erflicken.‘ 
So viel man fieht und fehen Kann, 
So wenig iſt e8 noch zu nennen; 
Ein jeder ſeufzt: O koͤnnte man | 
- Das andre gleichfalö veche erkennen! 00° 


Dies ift der Philofophen Art, 
Die auch auf ihre Schwachheit feben ; 
Und fich nicht bloß auf ihren Bart, 
Und auf den Meifkertitel blaͤhen. 
Beſcheidenheit ziert Kunſt und Steig, 
Und Demuth hebt fie zu den Sternen: 
Drum bleibtd dabey: Wer etwas weig, 
Der ſuchet täglich mehr zu lernen. 


Das zeigeft du, gelehrter Freund, 
Da dich WMinervens Lorber zieret: 
Denn wie aus deinem Thun erfcheint, 
So hat Fein Hochmurh dich verführer. 
Du nimmft den Lehrertitel zwar; 
Doch Sieht man dich befcheiden bleiben, 
Und nicht, in der Pebanten Schaar, 
Den Uebermuth aufs hoͤchſte treiben. 


O fahre fort! Ich wuͤnſche Gluͤck! 
Der Himmel wird ſein Amen ſprechen, 
Bis durch fein guͤtiges Geſchickk, 

Dein Lohn wird aus den Knoſpen brechen. 
Sch will es mit Vergmügen fehn, 

Und, meine Freude zu bezeugen, 

So wenig; als itzund gefchehn, 

Bon deiner Tugend Ruhme fehmweigen. 

/ = u XXI.Ode. 
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W Auf | | 
ein anſehnliches Eheverbindniß 


Langenſalz. 


⸗⸗ 


Den roten November 1732. 
J. f. NM 


G ihr Spoͤtter! was ihr wollt, 
Von des Ehſtands Bitterkeiten; 
Ruͤhmt der Freyheit edles Gold, 

Helft fuͤr ihren Vorzug ſtreiten: 

Alles, was ihr ſagt und ſchreibt, 

Kann mich noch nicht überzeugen; 

Und wenn Wahrheit Wahrheit bleibt, 
Bring ich euch noch felbft zum Schweigen. 


Fäpte mir nur die Gorgen ber, 
Die vermählte Leute plagen ; 
Macht den Kummer noch fo ſchwer, 
Den fie oft im Herzen tragen; 
Nechnet mir der Stunden Zahl, 
In den Taxen, in den Nächten, 
Die nur Sauter. Schmerz und Dual 
In verbundne Seelen brachten. 

— Nennt 
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rennt mir Theurung, Miswachs, Brand, 
Schlechte Nahrung, boͤſe Zeiten; 
Die ſich uͤber dieſen Stand 
Jaͤhrlich pflegen auszubreiten. 
Nennt mir boͤſer Kinder Brut, 
Und ein luͤderlich Geſinde; 
Dann ſagt, daß ein ledig Blut 
Solches alles nicht empfinde. 


Dieſes alles glaub ich nicht, 
Wenn ich auf den Weltlauf ſehe, 
Und mein ſcharfes Augenlicht 
Auf ſo manchen Ehſtand drehe. 
Sieht man nicht ſo manches Paar 
In erwuͤnſchter Wohlfahrt leben, | 
Und dadurch ganz offenbar ‘ 
Eurem Wahre widerftreben ? 


| Sa, mas mehr if, fieht man boch 
Manchen mehr, ald einmal, freyen. 
Diefen muß ja wohl dad och Ä 
Geined Ehſtands nicht gereuen. 2 
Scheut fich ein gebranntes Kind 
Bor der Blut empfundner Kohlen? 
O! fo waren alle blind 
Die den Ehſtand wiederhohlen. _ 
| Zaͤhlt die klugen Maͤnner ab, 

Die als Wittwer nicht verzagen, 
Und nach ihrer Weiber Grab 
Noch einmal das Lieben wagen, » 
Zahle der Wittwen große Schaar, 
Die bey ihrer Männer Gärgen, 
Deren Tod‘ fo fehmerzlich war, 
Dft die Freyer nicht verbergen. 


Ale 
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He dieſe wußten ſchon, 


Was der Ehſtand bey ſich fuͤhret; 


Gleichwohl hat der Venus Sohn 
Sie zum andernmal geruͤhret. 


. Ware nun fein Joch fo hart, 


O! fie haͤttens wohl verfchworen! 
Und es mit ind Grab verfcharrt, 


Wo fie es einmal verlohren. 


Un ‚genug! mas braucht es noch, 
Unfre Gegner zu. vergnügen ? 
Kann fie dein Erempel doch, 
Werther Brautigam! beflegen. 
Sieht man dir nicht abermal 
Hymens holde Kerzen brennen; 
So, daß dich bey deiner Wahl 
Ale Hug und- glücklich nennen? 


Ja, dein Hannchen macht dich froh, 
Und vergnuͤgt dein Herz von neuen. 
Du vergnuͤgſt ſie eben ſo: 
Ey wer wollte denn nicht freyen! 
Dieſe wiederhohlte Luſt 
Bringt die erſte lebhaft wieder; 
Und die Trauer deiner Bruſt 
Sinkt nunmehr vollkommen nieder. 


Se vergnügt, verbundne Zwey! 
Liebt und lacht, und ſcherzt und lebet, 
Bis ihr ſchmerz- und kummerfrey, 
Aller Welt die Lehre gebet: 

Daß ſich noch kein Eheband | 
Notbh = und Fummervoll befunden; 
Wenn nur Tugend und Verſtand 
Sich fo, wie bey euch, verbenden. 
* 
* 
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XXI. Ode. 
An die beruͤhmte Koͤnigl. Hofmalerin 
Frau A. M. Wernerinn 


in Dresden. 


St. fo viel trefflichen Geſchenken, 


Verwundre dich nur nicht, geprieſne Wernerinn, 
Daß, ob ich gleich entfernet bin, | 
Doch Herz und ‚Sinne fich noch eifrigft nach dir * 
Ich kann mir, auch bier an der Pleißen, 
Dein witzerfuͤllt und guͤtig Haus 
Noch nicht aus den Gedanken reißen, 
Und druͤcke meinen Dank durch dieſe Zeilen aus. 


Du haſt mich gar zu ſehr verbunden; 

Denn was bewog doch wohl die werthe Meiſterhand, 
Daß ſie ſo viel auf mich verwandt? 

Vie hab ich ſo viel Theil an deiner Huld gefunden? 
Dein Pinfel fol nur Koͤnigskronen, 
Nur hohen Häuptern heilig feyn; N 
Nicht Schäfern, die in Hütten wohnen: 3 Fi 

Bie ftimme nun deine Kunſt mit deiner Demuth ein? -. 


SH kann es wahrlich nicht ermeffen: 
Ich bin von dir befchamt, und ſteh im tieflter Schuld. 
Doch habe nur mit mir Gedud: 
Mein Herz fol nichts von dem, was du gethan vergeſſen. 
Ach! klaͤngen meine Cyther Seyten : 
So lieblich, als dein Pinfel malt: 
So wuͤrde bis auf fpate Zeiten 
Hein 3 Dant mo manches Lob von deiner Kunſt bezahlt. 
S Vieleicht 


> 
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Vieleicht verſtaͤrken ſich die Lieder, 
Wenn ein ſo wuͤrdig Lob den matten Kiel belebt; 
Vielleicht, wenn dich mein Reim erhebt, 
Schallt ſelbſt der Helikon von meinen Toͤnen wieder. 
Die Muſen werdens leicht vergoͤnnen, 
Daß mich ein friſcher Lorber kroͤnt, 
Weil fie nichts ſchoͤnes fodern koͤnnen, 


MS daß ein Dichter ſich an deinen Ruhm gewoͤhnt. 


Hein redlich Herz, bein frommes Wefen, 

Iſt fo, mie deine, Kunſt, das iſt ganz ungemein: 

Von jedem Stuͤcke ganz allein | 
Sol billig einſt die Welt ganz eigne Lieder en 

Auch Die, der ich ganz eigen lebe, 

Vereinigte ihren Kiel mit mir: | 

Wenn ich dich nun niche gnug erhebe, 
8 hoffe doch das Lob, das dir gebuͤhrt, von ihr. 


Sie ſchreibet, wie dein Pinſel malet, 

Ihr beyde ziert zugleich die große Weichſelſtadt; 
Dein Danzig, das zwo Toͤchter hat, 

Mit welchen es fuͤrwahr aus gutem Grunde —* 
Wird ſie nun durch der Muſen Kuͤnſte 
Dereinſt der ſpaͤten Welt bekannt: 

So haſt du Theil an dem Gewinnſte, 

Denn fo wrewigt fie auch deine Meiſterhand. 
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J Ode. 


einem anfehnfichen Hochzeitfeſte 


in Leipꝛig, den 20 Februar 17 30. E 


J. f. N. 


RT denn Amors Nectärfee, - 
Auch in den gekuͤrzten Tagen, . 
Mitten unter Froſt und —— J 
In verliebte Herzen ſchlagen? 

Fuͤhlt denn auch, bey Falten elften, 

Der bereifte Theil der Welt, 

Um den Kalten Rorderbelt, J 
Was der Venus Brand kann ſtiften? 


Ja, die ſtarrende Natur 
Schlaͤft in Auen, Garten, Feldern; 
er erblickt die mindfte Spır J 
Suͤßer Regung in den Waͤldern? 

Bey den Fiſchen, Voͤgeln, Thieren 
Scheinen alle Triebe todt: | 

Doch dieß mächtige Geboth 

Kann nur nicht die Menſchen ruͤhren. 


Nur der Menſch, die kleine Bat, 
Bil der großen widerſtreben; | | 
Beil er nichts von Regeln hält, 

Wil er ſtets in Freyheit feben. 

Er verlacht, mit muntern Sinnen, i 
Kalte, Reif und Schnee und —— — 
Wil der Liebe Goͤtterkoſt BL 
Auch im Winter lieb geminnen, 


6a Symiens 


Durch Fein-Falted Lüftchen ſchrecken. 
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Hymens Fackel ſonderlich 


Kann auch kalte Herzen ſchmelzen; 


Wenn gleich Sonn und Waͤrme ſi ch 
Um den fernen Suͤdpol waͤlzen; 


Wenn gleich Lunens Silberſtralen, 
Bey geſtirnter Himmelspracht, 


Unſers Nordens langfte Naht: J 
Mit dem kaͤltſten Glanze malen. 


Liebſte Sehweſter, werthe Braut, 
Dich hat Amor auch bezwungen. 
Hymens Fackel, wie man ſchaut, 
Iſt auch dir ins Herz gedrungen. 
Deines Liebſten Ruhm und Gaben 
Haben dich fo flarf entbrannt, 

Daß fie deinen Jungferſtand 
Auch zuletzt geſchmolzen babeır. 


Herbſt und Sommer waren nicht 
Tuͤchtig, dich zu uͤberwinden; nn 
Auch Fein warmes Fruͤhlingslicht 
Konnte deine Bruſt entzünden. 

Was num feinem noch gelungen, 
Kann dem Winter möglich feyn; 


Da dein Riebffer nur allein . 


Deine keuſche Bruſt begmungen. 


Lachet dann bey eurer Glut, 
Wenn der Froſt die Erde ruͤhret; 
Zeigt, daß euer heißes Blut 
Stuͤndlich neuen Zunder ſpuͤret. 
Wenn die Flocken alles decken, 
Seht es voller Flammen zu; 
Und laßt eure ſuͤße Ruh 
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! 


Ei zu Bette, werthed. Paar ! 
Laßt euch im der Luft nicht ſtoͤren. 
Eh noch dieß verjüngte Jahr 
Den verlängten Tag wird mehren; 
Eh euch noch. die frühen Soatten, 
- zeitiger den Flor entziehn; 

Eh die fpaten Sterne fliehn, 
Könnt ihr euch was mehr verfkatten. 


Kinftig wird der Herbff gewiß 
Früchte von dem Samen. tragen, 
Der, bey aller Hindernif 
Diefer Jahrszeit, angefchlagen. 

O! wie will ich mich vergmügen, 
Denn fich fo mein Wunfch erfüllt; 
Daß man fieht des Vaters Bild 
Don der jungen Mutter wiegen. 
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XXIV. Ode. 


Bey dem Hintritte⸗ 
eines jungen Studirenden, 


den ıgten Junii 1732. 
J. f. N. j 


© unfre ganze Wiſſenſchaft 

In gar zu engen Granzen bleibe; 
Und ſtets mit gar zu matter Kraft | 
‚Die fehwachen Sproffen aufwaͤrts treibe; 
Daß Wis, Gedaͤchtniß und Verſtand, 

So viel ſie gruͤndliches erkannt, | 
Gleichwohl noch nichts Vollkommnes wiſſen: 
Das hat ohn allen Unterſcheid, 

Das Alterthum und unſre Zeit 
Erkennen und geſtehen muͤſſen. 


Beklaget nicht der Weiſen Zahl 
Des Menſchen gar zu fruͤhes Sterben? 
Und wuͤnſchen ſie nicht manchesmal, 
So ſpaͤt, als Neſtor zu verderben? 
Die Kunſt iſt groß, das Leben klein! 
Man wollte gern ein Meiſter ſeyn, 
Und muß ald Schüler ſchon erblaffen: 
Die Wiffenfihaft iſt noch nicht da, 
Doch iſt man ſchon dem Grabe nah; 
Doch muß man fihon die Welt verlaffeı. 


i Be 
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It dieſe Wahrheit allgemein, 
Und trifft ſie auch die grauen Alten; 
Die auch den ſpaͤtſten Leichenſtein 
Fuͤr ihres Wiſſens Graͤnzſtein halten: 
Was darf ſich denn die Jugend viel 
Um das zu nah geſteckte Zie 
Des kurzen Lebenslaufs beklagen? 
Zehn Schritte minder, oder mehr; 
Die achtet ſonſt kein Laͤufer ſehr, 
Wo niemand kann den Preis erjagen, 


Erblaßter Freund, dein Lebenslicht 
Verliſcht in deinen beſten Tagen. 
Wir ſehn mit naſſem Angeſicht, 
Dich zeitig in die Grube tragen. 
Der Tod und dein ſo fruͤhes Grab 
Reißt dir zu ſchnell den Faden ab, 
Daran dein kluger Fleiß gefponnen: 
Doch hat auch fo dein edler Geiſt, 
Indem er fich der Welt entreißt, _ 
Durch den Verluſt weit mehr gewonnen, 


Du ruͤckſt aus diefer Lindenſtadt 
Zur hoben Schule mweifer Frommen; 
Die den zu ihrem Lehrer bat, 


Bon dem Berfland und Wahrheit kommen. | 


Du fiehft mun aus der Emigfeit, 

Wie fruchtlod wir die meilte Zeit 

Auf Wiffenfchaft und Kuͤnſte menden; 

Beklagſt auch unfern Unverfland, 

Wenn wir und oft mit eigner Hand 

Die blöden Augen vollends blenden. 
F | .o4 
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8 felig! wer fo weit fehon iff, 
Wo felbft die Lehrer lernen Fönnen. 
Mir feben, daß du glücklich biſt; 
Wie kann man dir den Stand nicht goͤnnen? 
Man ſehnet ſich vielmehr zugleich, 
Und wuͤnſchet gleichfalls, bald ſo reich 
An wahrer Wiſſenſchaft zu werden. 
So fehr man bier nach folcher ſtrebt, 
So manches Jahr man auch erlebt: 
So wenig wohnt fie bier auf Erben. 


Ihr Aeltern, weint! doch denkt zugleich, 
Der liebſte Sohn ſey nicht verlohren. 
Ihr hattet ihn nicht nur fuͤr euch, 
Nein, auch zur Ewigkeit gebohren. 
Da iſt er gluͤcklich angelangt, 
Und weil er ſchon mit Kronen prangt, 
So iſt er gar nicht zu betrauren. 
Und folge ihr felbft ihm endlich nach: 
So werder ihr den Thranenbach, 
Nicht aber feine Gruft, bedauren. 


x 
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XXV. Ode, 


Bey | 
einem wohlgetroffenen Hochzeitfeſte 
in Hamburg, 


den ı2ten Kenner bes 173aften Se 


EN 


Ss Paar! fo willſt du doch, 
In des Jenners rauhen Tagen, 
Dich in ymens fanfted Joch 

Und in Amors Schule wagen? 
Schaue, wie fich in den Lüften 

Die gefrorne Wolke waljt; 

Weil kein Hauch aus warmen Klüften 
Die erflarrten Dünfte fehmeljt. 


Fuͤble, wie aus Mitternacht, 
Wo die kalten Lappen wohnen, 
Aeols Diener aufgewacht, 
Unſer Hollſtein nicht zu ſchonen. 
Fuͤhle, wie dem ſcharfen Blaſen 
Zephirs lauer Athem weicht; 
Wenn ihr ungeſtuͤmes Raſen 
Ueber unſre Fluren ſtreicht. 


S5 Schaue, 
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Schaue, wie die halbe Welt 
Sich in warme Pelze huͤllet; 
Wenn der Schnee das flache Feld, 
Und das Eis die Stroͤme fuͤllet. 
J Aus den Auen, aus den Feldern 

Iſt die Liebe ganz, verbannt; 
Und fo gar im dichten Waldern 
i Allen Thieren unbekannt, 


Si! die Gaaten find bereift; 

An der Baume nackten Rinden, 
Die die Herbfiluft abgeitreift, 

Iſt Fein einzig Blatt zu finden. 

Höre, wie die Winde pfeifen, 

Wenn ihr Strom, dem alles weicht, 

Ganze Hügel aufzuhaufen, 

In die lockern Flocken ſtreicht. 


Sage ſelbſt, mo fiherzen num 
Die gelehrten Kuftfirenen ? 
Die doch fonff fo zartlich thun, 
Mit den bublerifchen Tönen, 
Spuͤrt man wohl der Nachtigallen 
Angenehmes Fruͤhlingslied? 
Oder hört man fonft was fehallen, 
Das die Liebe nach fich zieht? 


Mein, in Wahrheit, edles Paar! 

Du allein willſt iso lieben; 
Gleich ald ob dir Januar 
Sunfen in die Bruſt getrichen.: 

Blut und Jugend file die Herzen 

Mit den zaͤrtſten Flammen ar; 

So, daß dein verlichted Scherzen 

Nun das Ziel erreichen Font. | 

Iſts 
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Its nicht wahr, du ſtellteſt dir 
Bey des rauhen Winters Wuͤthen, 
Alle Kuͤſſe heißer fuͤr, | 
Als bey frifchen Rofenblüthen ? 
Draußen mag es immer frieren, 

Sn der Liebſten Schooß und Arm, 
Da aiſt lauter Glut zu fpüren, 
Da macht eind das andre warm. 


Wie viel fanfter ſchlaͤft es fich 

In dem Schatten langer Nächte ; 

Als wenn font Aurora dich 

Seitig aus dem Schlummer brachte! 
Kurz, das Lieben in dem Mayen 

Iſt bey Thieren zwar gemein: 

Doch im Falten Jenner freyen, 

Das, das muß recht menfchlich ſeyn! 


Glaͤck zu ſolcher Zaͤrtlichkeit! 
Tugendhaftverlobte Beyde! 
Auf! gebrauchet euch der Zeit, 
Macht den Aeltern lauter Freude. | 
Streut die Saat bey Schnee und Schloſſen, 
Pflanzt bey kuͤhlem Mondenſchein; 
Daß die Kraft von ihren Sproſſen, 
Naͤchſten Herbſt mag fruchtbar ſeyn. 
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XXVI. Ode. 


V | Bey | Ä 
dem früßzeitigen Hintritte 


eines jungen Öelehrten. 


Im Jahre 1732, den 29 September. 
= u u.) 2 


SS: ſehr, o Menſch! vergehſt du dich 
Mit deinen weitgeſtreckten Blicken! 
Du waͤhnſt und hoffſt, es muͤſſe ſich 
Nach deinen kuͤhnen Wuͤnſchen ſchicken: 

Du willſt dich von der Menſchlichkeit 

Vor Uebermuth und Stolz entfernen, 

Und ſteckeſt aus Verwaͤgenheit 

Dein Ziel oft uͤber allen Sternen; 

Bis unverhofft die Todesnacht 

Dir Blick und Ziel zu ſchanden macht. 


Bald willſt du dir dein Marmorhaus 

Bis uͤber alle Wolken bauen: 

Doch mußt du der Verweſung Graus 

Vor halb vollbrachter Arbeit ſchauen. 

Bald willſt du dir der Erden Mark 

Durch deiner Schloͤſſer Stahl verſichern: 
Indeß umſchließt dich ſelbſt dein Sarg 

Mit unverhofften Grabetuͤchern. | 
Dann ſchluckt der Abgrund Fleiſch und Bein, 
Statt des geraubten Goldeg, ein. 

| | Der 
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Der eine Thor. laßt Speis und Trank 
Aus Oſten, Sid und - Welten bringen. 
Kaum ift er fart, fo wird er krank; 

So will ihn.felbft Die Gruft verfehlingent. 
Ein andrer klimmt fih an den: Thron 

Der kleinen Götter diefer Erden, 

Und will, wo nicht ihr liebſter Sohn, 

Doch Freund und Rath und Diener: werden: 
Jedoch, eb ihn das Gluͤck gekannt, 

Bedeckt ihn fihon des Grabes Sand. 


Win mancher nicht durch Brand und Hard 
Den halben Erdkreis müfte machen? --' | 
Doch muß er umwverfehens ft, 0.7 
Und wirft der frohen Welt ein Lachen. 
Ward nicht der tollen Herrſchſucht gar 
Die weite Menſchenwelt zu enge? - 
Doch eh fie damit fertig war, | 
Begieng man ſchon ihr Beichgepränge; 
Und fo blieb auch der fichre Mond 
Bon ihrer Waffen Wuth verſchont. 


DI dörfte nur die Tugend nicht 
Der Todesfichel unterliegen ; 
Und Fönnte nur der Weisheit Licht 
Der Gräber Finfterniß befiegen! 
„Doch diefer unumſchraͤnkten Macht 
Kann Eeined Menfehen Staͤrke pochen: 
Auch -bier wird oft durch Tod und Nacht 
Der, fihönfte Vorſatz unterbrechen : 
Auch wer nach Wis und Kingbeit ſtrebt, 
Hat oft zu zeitig ausgelebt 
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Erblaßter ⸗! Wverther Freund! 
Du fruͤhes Beyſpiel dieſer Klagen! 
Wer haͤtt es wohl ſo bald gemeynt, 
Dich in die kuͤhle Gruft zu tragen? 
Was hilfts, daß dein bemuͤhter Fleiß 
Den Wiſſenſchaften nachgerungen; 
So, daß Minervens Lorberreis, 
Schon dein gelehrtes Haupt umſchlungen? 
Was hilft dir aller Muſen Gunſt? 
Der Tod fragt nichts nach Geiſt und — 


Dan ſanftes Wefen, dein Gemüth, 
Dein tugendhaftes ſtilles Leben, 
Hat in der Welt umfonft gebluͤht, 
Und kann ihr Feine Früchte geben, — 
Drum klagt, wer dich nur halb gekannt, 
Drum müffen- deine Freunde weinen: 
Denn wer dich liebenswuͤrdig fand, 
Mag bier nicht unempfindlich fcheinen, 
Mir ſelbſt iſt herzlich. leid um dich, ; 
Mein Sonathan, mein andres ch ! 


| For, theuren eltern, hut zwar recht, 
Daß ihe den liebſten Sohn. beflager; 
Zumal ihr euer ganz. Gefihlecht 
Mie ihm zugleich zu Grabe trage. 
Doch denft an den, der ihn geraubt; 
Iſts nicht der Vater aller Liebe? 
‘Da gehts ihm beſſer, als ihr glaubt; 
Als wenn er länger bey uns bliebe: 
Da werdet ihr, nach. kurzem Flehn, 
Ihn voller Freuden wieder ſehn. 
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An | 


Zungfer &. A. V. Kulmus. 
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G wahr ich reblich bin, . 
Entfernte Schaferinn : 
Bin ich, es bleibt dabey! 
Dir bis zur, Grube treu. 

Ach fühlte nur mein Herz. 
Nicht ſtuͤndlich einen Schmerz, 
Der täglich weiter geht, 

Und bloß daher entſteht; 

Daß ich den erften Kuß 

Don dir entbehren muß. 


ar als es mir geglückt, 
Daß ich. dich einſt erblickt; 
Und dir in kurzer Zeit 
Mein ganzes Herz geweiht: 
Da that mein blöder Mund ; 
Dir noch fo viel nicht kund. 
Sch hieß es ein Vergehn, 
Und freches Unterfiehn; _ . 
Aus Furcht: She firenger Muth 
Heißt dirs unmöglich gut... 


Denn 
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| Denn da ichs einft gewagt, 
And die auch ungefragt, 
‚Mit großer: Lit einmal 
Ein halbes Maͤulchen ftahl: 
Hilf Himmel! wie erbige 
0. Haft du auf mich geblitzt; 
i Und mir fo fehr gedroht, 
Als ob der argite Tod - 
Noch lange nicht zu ſchwer 
Für meinen Fehler war. 


Drum hab ich nach der Zeit, 
Mit mehr Befiheidenbeit, 
Nur deiner fihönen Hand 
Die Küffe zugewandt. 
Das ließeſt du zwar zu, 
Doch meiner Seelen Rub 
Ward dadurch nicht geftillt: 
Obgleich dein Engelsbild 
Mir, bid auf diefen Tag 
Koch ſtets im Ginne lag. 


Ward mirs hernach erlaubt; 
Was ich ſonſt nie geglaubt, 
Zu ſagen, Schaͤferinn! 

Daß ich der Deine bin: 
O was für Himmelsluft 
Ergeste meine Bruft! 

Allein, mas half ed mir? 
ch war entfernt von dir; 
Drum Fonnte meine Pein 
Noch nicht geſtillet feyn. 
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| Di geb ich zwar im Traum - 
Den Fantafeyen Raum; 

Da ſtellt dich Morpheus mir 
Nach Herzenswunſche fuͤr. 

Doch alle Luft iſt hin 

So bald ich munter Bin: 

Da ſeh ich, was mir fehlt, 
Und mich auch fehlafend qualt; 
Weil mich des Schickſals Macht 
So meit von dir: gebracht. 


Verhaͤngniß, aͤndre dich! 
O Schoͤnſte! troͤſte mich: 
Denn denke nur einmal, 
Was hilft dir meine Qual? 
Ach gieb hinfort nicht mehr 
Der Sproͤdigkeit Gehoͤr; 
Und ſchreibe mir ein Blatt, 
Das dieſen Inhalt hat: 
Dir, Schafer, ganz allein 
WIN ich ergeben fepn. i 


Schreib auch, dafern du meynſt: 
Daß du die Zeit beweinſt, 
Da du, aus Haͤrtigkeit, 
Mir gar zu ſehr gedraͤut. 
Dann ſeufz einmal nach mir: 
O waͤr er wieder bier! 
Wie er font bey mir faR, 
Und fich foft ſelbſt vergaß: 
So gab ich jeden Blick 
Ihm doppelt flarf zuruͤck. 


Een Rind 


. 


J 
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Kind ! ſeufzeſt du alfo: 
So bin ich wieder froh, ’ 
Und mein erquicktes Herz, 
Bergißt den alten Schmerz. 
Bieleicht erblickt mich bald 
Dein fehöner Aufenthalt: 
Alsdann thu ich mit Luff, 
Die Triebe meiner Bruſt 
Dir, durch den treuen Mund, 
In tauſend Küffen Fund. 





Ode 


GDE 


auf das zweyte proteſtantiſche 


Jubelfeſt, 


welches 


wegen des zu Augſpurg aͤbergebenen 
Bekenntniſſes Evangel. Fuͤrſten 
und Staͤnde, 


im Jahre 1730 den 25ften Junius gefeyert 
ward, 
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Continuent ſuperi plenis Chriſtiana triumphis, 
pbila, Sitcefieque növos fucceflibus‘ addant!. 
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Sr Babel wankt, und fi net, und fallt, 
of Daß Grund und Catacomben beben ; 
+ Nun kann der Kreis der hart geplagten Welt 
g Sein forgenfreyed Haupt erheben. 
TI Der fieben Berge Glanz und Pracht Ä 
| Verſinkt in Schutt und Graus und Nacht, 
Die Mege fehmeißt den Zauberfelch in Stuͤcken: 
Ha! ſtolzes Weib, num wirft du dich 
Nicht mehr fo frech und Lafterlich 
Durch den ergeizten Pug der reichiten Buhler — 


8) welch ein Heulen u Betummel 
Erhebt dag Reich der Finſterniß! — 
Dort fliegt ja noch der Engel durch den Himmel, 
Der uns aus ſolchen Schatten riß. 
Man hört die Jubelſtimme ſchallen: 
Sie fälle! fie fälle! fie ift gefallen; 
Gefallen ift die große Wunderftade! 
Die durch den Wein der Hurereyen, 
Bey Lift und Zwang und Schmäucheleyen, _ 
DIE Völker aller Welt bisher bezaubert hat. 


8 J Geſtuͤrz⸗ 
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Geſtuͤrztes Rom! Wo iſt nunmehr 

Des Thieres große Macht auf Erden? 

Welch Koͤnigreich wird kuͤnftighin ſo ſehr 
Verfuͤhrt, beſtrickt, bezaubert werden? 
Wer nimmt dein ſchnoͤdes Zeichen an; 

Da die den Schandfleck abgethan, 

Die ſonſt dieß Maal mit Stolz und Eifer trugen? 

Nur weg damit von Stirn und Hand! 

Des Himmeld Zorn ift ſchon entbrannt 

Auf alle, die fich fonft zu deiner Rotte fehlugen. 


Wie dort vom Klange der Pofaunen 
Ganz Iſrael und Joſua, 
Bey Jericho, zwar froh, doch mit Erſtaunen, 
Schloß, Thurm und Bollwerk ſinken ſah; 
Man laͤßt ein Feldgeſchrey erſchallen, 
Und ſeht, ſo Thor als Mauren fallen; 
Wiewohl kein Menſch die Hand daran gelegt: 
So faͤllt auch Babels Pracht und Schoͤne, 
Bloß durch ein kraͤftiges Getoͤne 
Des ewigſtarken Worts, das Erd und Himmel tragt. 


Geht aus, aus der verbannten Stadt, 
Erloͤſte! flieht aus Babels Thoren/ 
Des Graͤuels Wuſt, dem ſie geopfert hat, 
Hat Anſehn und Gewalt verlohren. 

Beruͤhret nichts, was ſie geweiht; 

Es iſt der Afterheiligket 

Verworfne Frucht und Misgeburt zu nennen; 
Des Aberglaubens blinde Brut Mur 
Mag, wie fie gern im Dunkeln ruht, | 
Sich in Aegyptens Nacht von Gofend Sonne trennen. 


Ha 
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Was ſiehſt du doch in deinen Zimmern? 
Was ſiehſt du, finſtrer Vatican? 
Was hilft es dir, daß tauſend Lampen ſchimmern, 
Da keine dich erleuchten kann? 
Wie lange ſoll auf den Altaͤren 
Das truͤbe Licht der Kerzen waͤhren, | 
Das aller Welt des Irrthums Leitſtern war ? 
Hinaus mit dem Hermwünfchten Scheine! 
Der Wahrheit heitrer Stral alleine 
Bertreibt die Finſterniß und macht die Kirche Flar. 


Aus dir, gepeiefed GSachfenland ! 
Entfpringt das Licht der reinen Lehre. 
Du haft das Tocht des Glaubens angebrannt; 
Das fonft faſt gar erlofchen mare. 
Aus deinen Mauren, Wittenberg! 
Entfteht das unerhörte Werk: 
Die Tyber felbft erffaunt vor deiner Elbe, 
Die Engeldburg erbebt vor dir; Ä 
Der Riegel bricht, es fpringt Die Thür; 
Es wanket Grund und Dach und Pfeiler und Gewölbe, 


Den Tag fol Feine Zeit vergeffen, 
Als dort, auf feinem Kaiferthron, 
Der fünfte Karl im Fürftenrath gefeffen, 
Rarl, Deutfchlands Ioberfülter Sohn. 
Die holbe Majeſtaͤt der Blicke 
Verſpricht Germanien ein Gluͤcke, 
Dem keines gleicht, davon es ſonſt gebluͤht; 
Karl iſt ein zwiefachgroßer Kaiſer, 
Indem er zwar auf Lorberreiſer, 
Doch auf den Ben auch mit heiterm Geiſte ſieht. 


Ta Ihr 
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Jr Fuͤrſten! auf! denn euer Mund 
Muß ist den ganzen Weltkreis lehren. «+ 
Hier thut getroft des Glaubens Anhalt Fund; 
Nord, Oſt und Welten wird euch hören, 
Seyd keck und voller Freudigkeit, 
Ahr fprecht hier für die Chriftenheit ; 
Vollendet dann, mozu euch Gott erfohren. 
Durch euch muß bier ein Werk gefchehn, 
Dazu die Vorſicht euch erfehn, 
Bevor euch: die Natur and Licht der Welt — 


Es ſchuͤtzt euch Anſehn, Stand und Wuͤrde, 
Gewalt und Abkunft, Volk und Land; 
Der Fuͤrſtenhut und die Regentenbuͤrde 
Hat euch ja nicht den Muth entwandt. 
Das Schwert umguͤrtet euch die Lenden, 
Ergreift es mit beherzten Haͤnden, 
Vertheidigt euch, dafern man euch verletzt. 
Seyd fertig, Blut und Haupt zu wagen! 
Denn hier ſein Leben feil getragen, 
Iſt chriſtlicher, als Gott der Ruhe nachgeſetzt. 


Jor thuts. Die Wahrheit ſteht euch bey, 
Ihr Fampft, und fiegt, und triumphiret. 
Der Feinde Wuth und wuͤſte Raſerey 
Hat eure Großmuth nicht gerubret. 
Euch dankt das frohe Purberehbum! 
Euch giebt die halbe Welt den Ruhm! 
Euch wird man noch nach taufend Jahren ehren! 
Euch preifet auch dieß Lied; = = Doch nein! - 
Weil Ehre, Dank und Preis allein 
Dem Vater alles Lichts im Himmel zugebören. 


er 
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Mer kenne nicht Luthers Geift und Feuer, 
Melanchthons ſanfte Lindigfeit? 
Die beyderſeits, bey dieſem Ungeheuer, 
Ihr Haupt gewagt, und nichts geſcheut. 
Wenn jener brannte, dieſer daͤmpfte; 
Der eine loͤwenmuͤthig kaͤmpfte, 
Der andre ſtets auf Friedenspuncte ſann: 
Wer hats ſo weislich angefangen, 
Erdacht, beſchloſſen und verhangen, 
Daß ein ſo widrig Paar dennoch zuletzt gewann? 


Dort troßt ein feſter Heldenmuth; 
Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 
Dort fpottet man der argften Feinde Wuth; 
Hier Friecht die Blödigfeit im Staube 
Die Eintracht fah der Zwietracht gleich : 
Sie flörten beyde Babeld Reich, 
Theild durch Gewalt, theild durch ein Fluges SEIEN, 
Sort ſelbſt! Gore ſelbſt bat Das verfehn! 
Nur dergeftalt konnt es gefchehn, 
Das vorgeſteckte Ziel der Schlüffe au erreichen. 


4 


Kein Menſch, ſo weit ſein Witz auch langet, Er 
Langt bier mit feiner Vorſicht zu. 
Wer trieb das Werk, damit ist Zion pranger, 
O hoͤchſte Weisheit! fonft ald du? 
Aus tanfend wundervollen Werken, 
War leichtlich Hand und Kraft zu merfen, 
Die alles trieb, bedacht, erhielt und that. 
Befchamte Spötter! weicht zurücke, 
hr feyd zu ſchwach; drum kehrt die Blicke 
Auf eurer Einfalt Troſt, den eiteln Bilderſtaat. 


u | Falle 
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—— Fallt nieder, murmelt, ſchlagt die Bruſt, 
Zerſtoßt die Stirn, erzwinget Zaͤhren, 
Zerpeitſcht den Leib, dem Heiligen zur Luſt; 
Er wird ſich ſchon geneigt erklaͤren. 

Kuͤßt hundertmal ein faules Bein, 

Den ſchnoͤden Raub vom Rabenſtein, 

Den der Betrug in Gold und Glas geſchoben; 
Vergoͤttert Lumpen, Aſch und Koth, 

Die man fuͤr Krankheit, Schmerz und Tod, 
Zur Panacee beſtimmt und heilig aufgehoben. 


Hänge Kutten um, erhandelt Dieffen, 
Zieht "Glocken, räuchert, bethet an, | 
Schlagt Kreuzer vor, enthalte euch vom. Eifer, - 
Zeigt, daß die Andacht hungern kann. 
Noch mehr: manch Gaufelfpiel erfcheine, 
Der Mutter Gotted Auge weine, 
Es fließe dort dad Blut vom Januar. 
Was hilfts? bey tauber Goͤtzen Ohren 
Iſt Seufzen und Gebeth verlohren; 
Denn todtes Holz und Stein nimmt keiner ln wahr. 


Sagt, laͤßt fich noch Kein Helfer fehn? 

Erſcheint Fein Heiliger auf Erden? 

Bill Nepomuck, durch euer heißes Flehn, 

Noch nicht geruͤhrt, nicht guͤnſtig werden? 

Umſonſt! Ein lahmer Lojola, 

Iſt, ſtatt der Himmelsbuͤrger da? 

Iberien heckt ſeinen neuen Orden. 

Der ſtuͤtzet Roms zerbrochnen Stuhl, 

Der zeucht das Thier aus ſeinem Pfuhl, 
In den es ſchon geſtuͤrzt und faſt vergraben worden. 


Wie 
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Wie ſonſt durch Sonnenſchein und Regen, 
Bey angebrochner Fruͤhlingszeit, 
Der Gaͤrten Peſt, die ganz erſtarrt gelegen, 
Die ſchnoͤde Raupenbrut gedeiht; 
Sie kriecht aus ihrem engen Neſte, 
Und breitet ſich durch Laub und Aeſte, 
Auf jedes Blatt, auf alle Knoſpen aus, 
Und kehrt durch ihr verwaͤgnes Wuͤthen, 
Den Schmuck der hoffnungsvollen Bluͤthen, 
Ja Stengel, Zweig und Stamm in Abſcheu, Wuſt u. Graus. 


So wuchs auch die beſchorne Schaar 
Der kaum entſtandnen Lojoliter; 
Und fraß darauf, ſo bald ſie zeitig war, 
Der Koͤnigreiche Mark und Guͤter. 
Europa wird ihr unterthan; | 
Ein Heer, das niemand zahlen Font, 
Beſchwert den Kreis der uͤberſchwemmten Erben. 
Nunmehr ift weder Hulf noch Rath! 
Es haft und feheut fie Fuͤrſt und Staat, 
Wiewohl, es iſt zu fpat davon befreyt zu werben. 


Weh euch! ihr armen Proteſtanten, 

Weh euch! denn die Gefahr iſt groß. 

Flieht Haab und Gut, gleich Moͤrdern und Verbannten; 
Vo nicht, ſo kehrt in Babels Schooß. 

Auf euch iſt ihre Wuth erhitzet, 

Ihr tuͤckerfuͤlltes Auge blitzet, 

Sie drohen euch mit Flammen, Strick und Stahl! 
Der Untergang iſt euch geſchworen; 

Ihr fleht umſonſt, ihr ſeyd verlohren! 

Es donnert ſchon in Rom des Bannes Wetterſtral. 


Nein! 
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Nein! Zion ſoll und wird beſtehn, 
So lange Mond und Sonne ſcheinen. 
Doch Babels Macht muß endlich untergehn; 
Und ſollten alle Moͤnche weinen. 
Lucern droht ihm den neuen Fall, 
Es droht ihm dort in Portugall 
Ein weiſer Held, der ſeine Rechte ſchuͤtzet. 
Nur friſch gewagt! Das Lateran 
Hat ſeinen Donner weggethan, | 
So daß kein ie mehr auf Feind und Reber | bliget. 


| Dort, wo die Welt im Eife wohnet, 
Bluͤht auch dad Evangelium. 

Da, wo der Dan und Schwed und Preuße throner, 
In Chur = und Licfland berrfcht fein Ruhm. . 
‚Ein Theil der Reußen und Garmaten, 

Ein Theil von Stambols weiten Staaten, 

Halb Deutfchland, Schweiz und Holland nimmt ed an. 
Pannonien, die Britten, Schotten, 

Birginier und Hottentotten, 

Sammt Coromandels Volk ſind ihm ſchon zugethan. 


— O: moͤchte ſeiner Lehren Blitz 

Der Laͤnder Ueberreſt durchdringen; 

Und uͤberall der Pfaffen Aberwitz, 

Des Aberglaubens Macht bezwingen! 

O muͤßte noch der Theil der Welt, 

Den Mahomet gefeſſelt haͤlt, 

Den hellen Glanz der Wahrheit einſt erblicken! 
O follt auch jenes Suͤdenland, 

Das Fein Columbus noch erfand, 

Die Tempel durch den Dienſt des wahren Gottes ſchmuͤcken! 


Wie 
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Wie iſt mir? meiner bloͤden Blicke 
Geſchwaͤchter Stral verſtaͤrket ſich. 

Wie wohl iſt mir! Ein gůnſtiges Geſchicke 
— den Wunfch und troͤſtet mich. 

O welch ein Schauplag laßt fich feben! - 
Denn was noch Fünftig foll gefchehen, 
Wird mir entdeckt, und ſtellt fich völlig dar. 
O ſuͤßer Anblick! ſchoͤne Zeiten! 

Ich ſeh, ich ſehe ſchon vom weiten, 
Was jedermann gewuͤnſcht, was kaum zu hoffen war. 


Ich ſehe ſchon den Tyberſtrom 
Die Herrſchaft geiſtlicher Tyrannen, 
Mit Muth und Kraft aus dem gedruͤckten Rom, 
Aus ganz Heſperien verbannen. 
Ich ſehe Tempel und Altar, 
Und Mönch und Pfaffen in Gefahr, 
Den Bilderdienft, das Fegefener ſchwinden. 
Kein Pabſt ift mehr, fein Cardinal; 
Der Klöfter ungebenre Zahl, 
Die Wuſt und Staub bedeckt, iff gar nicht mehr zu finden, 


Die Wahrheit herrfcht und triumphiret, 
Sie bat der Lügen Schwarm gedampft ; 
Der Sonnenftral, der ihre Scheitel zierer, 
Das Neich der Finfternig befampft. 
Man fieht bey ihren Reichsgenoffen, 
Die fchönften Tugendzweige fproffen, 
Die ſtetig blühn, ſtets voller Früchte ſtehn: 
Der Thorheit Samen if verdorben, 
Der Brut der Laſter ausgeſtorben, i 
Und ihr erwünfchter Thron fol niemals untergebn. 


Erſcheine 
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Erſcheine bald, du guͤldne Zeit! 
Beſchleunigt euren kauf , ihre Tage! 
Daß einft die Welt, mit frober Dankbarkeit, 
Bon unſrer Wuͤnſche Nachdruck ſage. 
O waͤret ihr ſchon itzo da! 
O! waͤren wir euch ſchon ſo nah, 
Als unſer Herz es wuͤnſchet und begehret! 
Das Pabſtthum waͤre ſchon verbannt, 
Der Muſelmann ganz unbekannt, 
Der Jud und Heide ſelbſt zu Zions Gott bekehret. 


Veſuv und tauſend Schwefelgruͤfte, 

Die Waͤlſchland laͤngſt den Fall gedraͤut, 
Verdoppelten die flammenreichen Duͤfte, 

Bey Zions erſter Jubelzeit. 

Der Zunder tiefverborgner Schlaͤuche 
Zerriß der Erden hohle Baͤuche, 

Und oͤffnete der Berge wuͤſten Schlund; 

Er drohte Babel zu verwuͤſten, | 

Und that dem Sig des Antichriften, 

Schon dazumal die Glut der Rache Gottes Fund. 


Zvyar itzo ſchont des Himmels Huld, 
Auch ſeiner Wahrheit tolle Feinde. 
Die Langmuth hat mit ihrem Trotz Geduld, 
Und ſchuͤtzt indeſſen ihre Freunde. 
Doch wacht dereinſt ſein Eifer auf, 
So wird ſein Arm der Bosheit Lauf, 
Mit leichter Muͤh, durchaus zu hemmen wiſſen. 
Alsdann wird Trotz und Widerſtand 
Vor ſolcher ſtarken Allmachtshand, 
Wie Dampf, in reiner Luft, gar bald verſchwinden muͤſſen. 


Herr ! 
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Herr! der du einſt das fohnsde Toben ML 
Des unbgkehrten Sauls befiegt; — | 

Durch Blitz und Ruf fein Schnauben aufgehoben, - 
Womit er dich zuvor bekriegt: | 

Ach! firale doch mit hellem Lichte 

Auch Zions Feinden ing Gefichte, ’ : 

Bis ihre Wuth von deiner Gnade weicht; 

Bid Tyger, Lammer, Scorpionen, 

Und Tauben bey einander wohnen, | 

Und deiner Weisheit Schluß den vollen Zweck erreicht. _ 


Dort fängt bereitd der Orient 
Die Wiffenfchaften an zu Tieben ; 
Die doch bisher nur bloß der Occident, 
Europens befter Theil, getrieben, | | | 
Der Moſcowit und die Türkep 
Vergißt der alten Barbarey, 
Und ſucht und liebt den Flor der freyen Kuͤnſte. 
So giengs auch hier, eh Luther kam. on J 
Verſtand und Witz macht Voͤlter zahm, Zr 
Und jede Kunft gereicht dem Glauben zum Gewinnſte. 


Verſchonet doch, ihr rauhen Zeiten! 
Verſchonet doch dieß ſchlechte Blatt; 
Der ſpaͤten Welt, wo moͤglich, anzudeuten, 
Was man von ihr gehoffet hat. | 
Ihr neuen Völker ! werft Die Blicke | 
Auf unfer Alterthum zuruͤcke | 
Ahmt unfrer Luft und Jubelfreude nach: J a 
Ja übertrefft ung, ‚wenn ihr Fönner. Ä 
Vieleicht wird euch das Glauͤck gegönnet, A: 
Die Frucht gereift zu fehn, fo ige die Knofpen brach. 


Es 
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Es herrſcht ist Ratl, der Deutſchen Luſt, 
Der ſelber Zions Rechte ſchuͤtzet. 
In Pohlen herrſcht ein ſaͤchſiſcher Auguſt, 
Der Zions Mauren oft geſtuͤtzet. 
Der große Wilhelm, Friedrichs Sohn, 
DBefigt der Preußen Königsehron, 
Und Brandenburg, die Freyſtadt der Verbannten. 
Hannovers Chur und Engelland 
Regiert Beorgs ded andern Hand. Re 
So ſtark — euer Schutz ihr ſichern Proteſtanten! 


* 


Wen lob ich Schwedens Haupt aus Heſſen? 
Wie Gothens weiſen Friederich? 
Wie Dännemark? und was ich faſt vergeſſen, 
Dich, Wuͤrtemberg, und Braunfehweig, dich? 
Genug; die müden Seyten ſchweigen. 
Der Wahrheit fey dieß Lied ganz eigen, 
Und allem dem, fo ihren Fortgang liebt; 
Dir, Herrfcher diefer Welt, vor allen: 
O melch ein Glück! wenn dirs gefallen, 
Was bier die Poefie zum Jubelopfer giebt. 





Sing; 
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Santaten, \ 
Merenen, Verenaen, 
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I. Singgedicht. 


Ben 
einer ‚öffentlichen Gluͤckwuͤnſchungsrede 


an 


dem hohen Geburtöfeite 


Seren Griedrich Mugufts, 


‚ 1730.den 12 May in der Paulinerfirche 
abgefungen. 


Im Namen der deutfchen Gefellfchaft. 


Mars und Bellona. 






Wars. & 4 Zum $ager! Bell. zun Waffen! Wars. jur 
a. So Uebung! Bell. zur &uft! 
mars. Es ruffet der König! Bell. Es mwinfer 

— | Auguſt. 
Beyde. Wie brennen den Helden die muthigen Herzen! 
Sie machen zum Ernfte das Borfpiel im Scherzen, 
Und härten im Felde durch Uebung die Bruft! 3.4. 


ne 


I 2 “5 Mars. 
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Wars. ; | 
Gemabl! ich folge dir, 
Ta, Sa, was farm ich hier? 
Die Friegerifche Pracht, 
Die Zelt und Heer fo unvergleichlich macht, 
Iſt ſchon durch meines Sohns, 
Des wunderwuͤrdigen Auguſts, Bemühen, 
Ganz zur Vollkommenheit gediehen. 
Ich habe nichts mehr anzuſchaffen; 
Es fehlt kein Mann, kein Roß, 
Kein Pulver, kein Geſchoß, 
Kein Proviant und keine Waffen. 
Wohlan, es bleibt dabey: 
Drum komm! Ich hoͤre ſchon das muntre Feldgeſchrex 


Ich ſehe der muthigen Streiter Getuͤmmẽ), 
Ich hoͤre den Schall: 
Die ſtaubichte Wolke verbunfelt den Simmel; 
Es blitzt überall; j 
& blinfen die Schwerter, es. fehüttert die Erde, 
Es fharren und wiehern die fchnaubenden Pferde ; 
Dann donnert darunter das hohle Metall, 


mercur. 

Ach eilet nicht ſo ſehr! 

Die Fremden, die mein Handel hergezogen, 

Die meine Pracht weit mehr, 

Als euer Lagerplaß, hieher zu ziehn — | 

Sind auch, in kurzer Zeit | 

Euch nachzuziehn, fo willig als bereit: 

Drum laßt es doch geſchehn, | 

Dog Sud und Hf und Welt und Norden, 

Io Leipzigs Ruhm durch mich ſo groß geworden, 

Durch ſie dieß Wunderwerk mag ſehn. 

Denn ſo wird man das Lob des Helden, 

Der ſolches angeſtellt, der gauzen Welt vermelden. 
u Durch 


ı 


Auf den König Auguſt. 309 
Durch den Mund, Der Kaufurannfcha aft 
Spricht das fluͤchtige Geruͤchte: 
Giebt ihr Zeugniß kein Gewichte, 
Bleibt ein Ruff ganz mangelhaft. 
Ihrer ſchnellen Briefe Engel? ” 
———— Be Stel 


Apollbho. 25 * 

Nein, nein! 

Habt ihr denn ganz —* Zu ze 

Der Sachfen Land: fo. fehr unbe: — 

Koͤnnt ihr wohl halb ſo gut, als meine Sopmefen loben ? 
Der Helden Preis, Auguſt, | 
Germaniend, und der Garmaten Freude, 
SE auch des Muſenhuͤgels Luft; ne 
Wo er regiert, da weis man nichts vom geide., ; 


Auch heute tritt mein Chor = Bi — er 
Mit taufendfacher Luſt hervor, —— 
Und iſt bemuͤht, J —— 


Sich dankbar zu eeifen; J 5 
Und da der Held fein Jahrfeſt wieder ficht, 
Ihn für den Schuß, den er ihm gönnt, zu preifen. 


Hire, Mars! Balona, hoͤre! 
Meiner Muſen frohes Chor 
Geht an Ehrfurcht allen vorr. 
Sinnet nur auf Ruhm und Ehre, 
Haltet einen Sreubdenfampf, 
Fülle die Luft mir Glut und "Dampf, 
Wir verdoppeln unfre Chöre. © > 
Höre, Mars! Bellona, hoͤre! 


u Mach 


zuo Erſtes Singgedicht. 
Ma gehaltener Rede. 7 


Apollo. 1. .* 


Seht ihr nun, wie wohl mein Sin 
Fuͤr mein ganzes Chor gefprochen ? 
Meiner Mufen - Sentenfpiel 
‚Macht zu feiner Lieder Ziel, 
Was des Helden Ruhm und Leben “ 
| Wird auf fpäte Zeit erheben; u... 
| Mund und Saute rege ſich ſchon. 
W Nun iſt euer Stolz —— 
Sn Sehtihr nicht ꝛc. 


Mars. — —B KERLE 
Ihr thut ſehr wohl daran, ee on 
Daß ihr euch, fo. vergnügt erweiſet. 
Und wenn ich ſelbſt die Zahl verſtaͤrken J wie 
Die Sriedrich Auguſts Thaten preifet: degree 


Go bin ich jederzeit —V RE 
Mit Stahl und Glut bereit. one Rau. 
Der Stuͤcke Donner folk es zeigen, m co. os: 25 
Und wenn, ihr, Knall wird ſchweigen: de Be 


Sol der Rackelen ſchneller Flug 

Des hohen Namens Wunderzug,- - 1... um... 
Dit funkenreichen Stralen, = 0..." 
In die geftienten zu malen. 


ein on Ballona. 


Auch die, Paufen und Trompeten, 
Unſrer Laͤger Pracht und ‚Luft, — 
Sollen nebſt der Muſen Floͤen, 
Und den Kedern der Poeten, | 
Gegen unfer Haupt, Auguft, 
Boey dem Feſte, das wir feyren, 
2... Ehrfurcht, Danf und ob erneuren, 


Mercur. 


Auf den Ron Auguſ. 3n 


Mercur. | 
Ich trete mit hinzu, | 
Und will, wen euer Lieb wird Klingen, 
Für die, von ihm, auch mir ıgefchaffte Ruh, 
Des Helden Ruhm, fo gut ich kann, befingen. 


Apollo, Das Muſenchor, und die andern 
alle. 


Das Schickſal verlaͤngre dir, ug König! 
Dir, gütigfter Vater, — gluͤckliches — 
Vvehenſhe | 

Die treueften Sachen, die — REN Ne s 

So bleiben fie beyde gefegnete Staaten, 

An Sicherheit, Wohlfahrt und MINE reich. 

Das Schickſal verlängre ıc. 


Beſtrale noch länger, du Schutzoott der u 
Du Pfleger der Kühfte, dein deutſches Athen; 
Wo wir dich erhöhn, - 
Mir jährlichen Opfern, mit täglichem Triebe, 
So mehrt fid ‚der Wiflenfhaft edeifte Siebe,  , 
So boffer fie ferner im Wahsthum zu — Zur 
Beſtrale noch länger ꝛc. | 





u4 I. Sing 


EL Zweytes  Singgedicht. 


“1 Operette, 
Als ein Vorſpiel zu einer Oper, für den. 
» Duechlauchtigften 


Herzog Chriſtian 


U zu Sachſen⸗Weißenfels. | 


2 EZ BI. 


Das im Frieden vergnuͤgte Deutfehland | 
und Weißenfels. | 


Der Ochauplar Öffnet ſich mit einem kriegeriſchen Wetöne der Vauken 
und Fromperen, Mars erfcheint. mitten auf einem Gerüfte, von 
ei 0 4 —*** gl | es rer ger 

erden geliverket liegen. » € ten ſtebt ſeitwaͤrts mat verhuͤll⸗ 
tem HH als ob es meineke. inter ihm ſtehen bewaffnete 


Schaaren, 
"er a N ne : ı ° ‚” Se 
Er msi Helden, auft:fapfere Söhne, 
Eẽgreifet die Waffen, Stahl, Pulver und Bley, 

Das Donnern der Stüce,.der Feinde Gefehrey - 
Iſt Fämpfenden Streitern das liebfte Getöne. 

Ihr babe ſchon im Frieden zu lange gefchlafen, 

Drum werdet itzt munter, die Sünder zu ſtrafen. 
Auf! muthige Helden, auf! tapfere Söhne, 

Ergreifet ıc. J 8 














| Sarmatia, Ä i 
Sa, Wütherich! ich hab es ſchon gefühl, 
Was deiner wilden Kinder Wuth, 
Durch Stahl und Blur, v 

In meinen Graͤnzen angerichtet, 

Du haft dein Muͤthchen ſchon gekuͤhlt, 

Und meine Wohlfahrt halb vernichtet; * 
a Ä Saft 


Auf den Herz· zu Wehen. 33 


Haft meiner Söhne "Schwert auf meine, Bruft gefehret, 
Und Dorf und Feld’ vermüfter und — | | 
ih kann bey ſolcher Noth, X Eee 55 
Tor allem Pluͤndern, Morden, Brennen, —* — 
Nich ſelber kaum erkennen: 
Und doch wird mir noch mehr von dir zedroht. a 
Ah! ſtecke deine Schwerter ein — 
Und laß mich wieder ruhig fen. 0° ne ie > 
Komm Srene! 00.00 bi 
Sanfte Schöne, | 
Große Göttinn! fteh mir bey! — 
Dein Erbarmen— Be 
Kette mich aus Mörderarmen, a 
' Mache mich von Fefleln Pr en 
Komm Irene!“ ir: 
Mars. a Re = 
Umfonft, umfonft, Sarmatia! 0 
Dein Schickſal heiße dich Teiden; - = — * 
Der Anfang deiner’ füßen Freuden 
SH lange noch nicht da. 
Du bringſt durch Zwieſpalt, Zank und Streit 
Germanien um ſeine Sicherheit, 
Die Frankreichs Herrſchſucht ſchon — 
Heſperien ſteht allbereit 
In vollen Kriegesflammen. . 
Wer weis, wo fich die Glut noch fonften mehret! 
Man träge fehon überall die Nahrung friſch zuſammen. 
Mars und Sarmatia. es 
Mars. Hoffe nicht! Sarm. ‘ch. will noch boffen, er 
Beyde. Daß der Frühling Ruhe bringt, u 
Mars. Alles’ ift des Schlafens müde, 0". 
Alles feufzt nach Krieg und Streit. 
Sem. Komm doch, fomm, erwünfchter Friedel 
Bring uns Ruh und Sicherheit! 
Mars. Mein, Bellonens Thor feht offen. 
Sam. Wille, daß ihr nichts gelingt, B.N. 
| u5 Der 


1 Zweytes Singgedicht. 
Dreer zweyte Auftritt. 
— — Eine. *** gekroͤnet, und einen Zepter in 


Haͤnden 
* ‚an, das mit u Fr = und 


Bermanis. 

Ta, Schwefter, hoffe nur, 

Die Sonne fiheint nach Sturm und, Bligen, . 
Und man erblickt bereitd die Spur, 

Wie Sachfen dich und al dein Wohl wird Khügen. 
Verehre nur bein neuerwaͤhltes Haupt 

Mit ungetrenntem Tricbe. 

Gewinnſi du Friedrich Auguſts Liebe: 

So hat der Tod dir nichts geraubt; 

Du wirft in viel begluͤckten Jahren 

Des ganzen Landes Flor, | ar 
So wie zuvor, | 
Eh noch dein Vater flarb, erfahren. — 


Einigkeit, Kleinod der Länder! 
Schmücde doch ferner mein siätiidns u 
tenfe die Prinzen, 
Mache die weiten Provinzen 
Frieblich verfnüpften Familien gleich. 
Eintracht und Liebe find Föftliche Pfänder! ° V.A. 


Ach doͤrft. ich nur nicht fremde Wuth erfahren! 

So waͤr ich wohl vergnuͤgt. 

Sarmatien, da dein getrenntes Bolt 

Selbſt wider ſich zu Felde liegt: 

So ſchrecken mich der. Sranzen wilde Schaaren. 

Sie ſind mit ſchleuniger Gewalt 

Auf meinem Boden eingedrungen; 

Und haben alſobald 

Den Schlüffel meines Reichs bezwungen. 

Nun bin ich billig zweifelsvoll | 

Wer weis, was mich noch treffen fol! | 
| F | Der 


Auf den Herz. zu Weißenf. 315 
Der dritte Auftritt. 

Deutichlands Schu eit erſcheint hier in einer glaͤnzenden Wolfe, von 
einem zwepköpfigen Adler getragen, der ein güfderies C auf der 
wi ee aser enge Lit — ned 
J ufenfchalle herab. gi ars weichet ſeitwaͤrts und machet ihm 

um. Die vorigen. 

Der Schutzgeiſt. 
Getroſt, Germania, getroſt! 

Ich ſchuͤtze dich mit ſtarken — 
Und waͤr Europens ganze Macht 
Auf deinen Untergang bedacht: 

So wollt ich ihren Grimm — — J— 
Was will dir nun ‚ra 
Ein ungerechter Machbar —* 


— ——2 


2 


So ſehr er ſich erboßt? * 
Ich ſchuͤtze dich mit ſtarken Hinden; —F 
Getroſt, Germania! getroſt. — 


2 


Drum weiche, Mars! aid Deutfchlands Seänge, em 
daß anderwärtd die feharfen Schwerter alängen;  ° " ” 
Doch ſtecke ſie, ſo bald_ald möglich, ein: 

Grmanien fo} ſtill und froͤhlich feyn. 


Mars mit all det" © it 
* — — A Er a u ang: enfehalle 2 in 


die 
Der vierte Auftritt. 

regt ‚ die an dem Gachfen s — und rise Wa⸗ 

en kenutlich if, und German 

Germania. 

Nun .bin ich Fummerfrey!- 
Mein Schutzgott, Rarl, das Haupt der Fürfken 
Eilt mir zur Hülfe ſelbſt berbey. 
Nun mag mein Feind nach Blute dürften ! 
Wenn diefer Adler auf ihn bligt: 
So bin ich fihen genüg geſchuͤtzt. 

Gh j acht, 


Sacht, ihr Schweſtern! ſcherzt, ihr Kinder! 


Frohe Deutſchen, ſeyd vergnuͤgt! 
Feyret lauter Freudenfeſte, — 
Eure Wohlfahrt bluͤht aufs beſte: 

Sebſt das Schiefal hats gefügt, 


acht, ihr Schweftern ıc. 


Aeufopetra. ... 


Wohl mir! ich bin dazu bereit, . 


Denn alles treiber mich zu newer Froͤhlichkeit. 
Ich nehme zwar an deinem Heil, | 
Gepriefne Mutter! Theil: Ei GEH 
Doch mein durchlauchter Chrifttan 


Ru 


zn 453 


Hat noch vielmehr zu meinem Wohl gethan. 
Sein weiſer Geiſt, fein Gott ergebner Sinn 


IE ſtets 


mein Schutzgeſtirn geweſen: 


Das machts, daß ich fo freudig bin, - 
"Und diefen Tag zu meinem Feſt erlefen. 
Drum Bilf, mir. ige, mit neuen Weifen, 
Den Stifter meiner Wohlfahrt preifen. 


CLeuko⸗ 
petra. 
euko⸗ 
petra. 


Germ. 
Leukop. 


Beyde. 


O theureſter Herzog! Germ. Du Zierde der 
Prinzen! 700 
Di Vater des Landes! Beyde. Wir wünfchen 
| | dir Süd! .  .. 
Du Pfleger des Glaubens, Befchüger der Tugend! 
Du Freude der Alten, du Hoffnung der Jugend! 
Es fröne Dich ferner eim günftig Geſchick, 
Und bringe dein Jahrfeſt noch öfters zuruͤck: 
So jauchzen vor Freuden die treuen ng 





— 
III. Sere⸗ 
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II. Serenata, oder Abendmuſi A 
An dem Geburtsfeſte 


Einer Fuͤrſiun zu Anhalt⸗ a 


& Serveſta. 
tolzer Friede! 


Deiner ſegensvollen tft u 5 
Wird die Bruft a — 
Freyer Voͤlker niemals mäbe, N 
Unter deinen Palmenfchatten 
Kömmt dein Heil auch mir. zu ftaften, 
Iſt mir (auter Gluck — 
Stolzer Friede ꝛc. 
Der Friede. 
Gerveſta! freylich iſt es fo, 
Germanien hat ſchon in vielen Jahren 
Ken Kriegsgeſchrey erfahren, 
Ind ift, wie du, bey feiner Ruhe froh. A 
Doch mie? 
Ergegt ſonſt nichts die freudigen Gemücher? 
Ind ſchmeckt der Bürger Anzahl bie, = 
Nicht fo viel andre Güter? 
Nich duͤnkt, ein Regiment, 
Vobey ſich alles glucklich nennt, 
noch weit mehr zu preifen:. 
Denn auch Die Zepter find oft, mie die Schwerter Eiſen. 


Auch im Frieden 
Druͤcket oft die Laſt das Land, 
Macht ſich ein Tyrann bekannt. 
Jauchzet, gluͤckliche Provinzen! 
Denen Gott anſtatt der Prinzen, 


Holde Väter hat beſchieden. BA. 
Serveſta. 


— — 


— 


3u8 Dritted Sog. 
Serveſta. wm nn en nn | 


Sch nehm es dankbar an! 

In meines Oberhaupts Regieren 

Iſt freylich nichts zu ſpuͤre | 
Das meine Ruhe ſtoͤren kann. | — 
Er herrſchet vaͤterlich, 
und Hedwig ſelbſt, aus Wuͤrtenberg etofren, | 
Iſt mir zur Mutter, wie- gebohren; 

So liebt, fo pflegt fie mich. . 

O könnt ichs ihr vergelten! 


O fehlte mird an Opfern nichel ° 


So follte man die Saͤumniß meiner Mliche 
In meinen — gar nicht ſchelten. 


Die Dankbarkeit. 


Ein bloßes Wollen und Beſchließen 
Macht wahrlich noch kein dankbar Sue 
In Freudenthränen fließen, | Ä 
Den Saum des Purpurs füffen! 
Das, das ift etwas mehr, als, Scherz. 
Ein bloßes Wollen x | 


Serveſta, nein! . . 


Willſt du erfennelich ſeyn, 


So laß die Zeichen deiner Liebe, | 


Und ebrfurchtsvollen Triebe 


. Auch ist in frohen Winfchen ſehn: 


Und das muß heute noch geſchehn. 

Du ſiehſt ja, daß die frohen Stunden, 
Bon deiner Landesmurter Feſt, 
Sich glücklich eingefunden. 

Der Himmel rufft dir felber zu, 


‚Die fehönfte deiner Pflichten 


Mit Ernft und Eifer auszurichten, Ä 
Serveſta, auf! mas: ſaͤumeſt u 0° - 
Er — Serveſta. 


Auf die Fuͤrſtinn zu Zerbſt. 319 
" Serveſta. 
Meine Fuͤrſtinn, mein Ergetzen, 
Iſt unendlich hoch zu fchäßen: 
Ihre Tugend, ihre Gaben, - 
Ihres edlen Welens Pracht, . 
Kann in Sid und Mitternacht » 
Schwerlich ihres gleichen haben. BY.» 
Der Scieden. u u 
So fomm und laß und denn den Tag, 
Der fehöner nicht erfiheinen mag, 
Mit frohen Wünfchen ehren. . 
Die Dankbarkeit, 
Yuh ich bin ſchon beveit, 
Denn Eifer und Erkenntlichkeit 
kaͤßt ſich ganz willig hören. 
Serveſta. 
Ich muß die erſte ſeyn; 
Und will vor allen Dingen 
Ton meiner. Fuͤrſtinn Tugend fingen, 
Ind mich ihr ſelbſt zu eigen weihn. 
Die beyden erften. a 
Bir andern flimmen gleichfalls ein. 


Alle wechfelsweife. F 
Hedwig lebe! Hedwig bluͤhe! 
Friderica ſey begluͤckt! | 
O wie wird das Sand gedeihen! 
O wie wird das Volk fich freuen! | 
Wie wird ihre Gemahl erquike! V. A. 
Anhalt wachfe! Anhalt fteige! 
Zerbft ermeitre. feinen Flor! 
O wie wird fein Glücftern fcheinen! 
O wie ſchießt noch bey den Seinen | 
Ein beftändig Wohl empor. V. A. 


rn 0. ©. IV.&ing 
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IV. Singgediht. 
Bey dem hohen Geburtätage 


Heren Hünthers, 


| Fuͤrſten zu Schwarzburg⸗ Sondershauſen, 


173 o den 24ften Auguſt. 
J. f. N. 


fahrt. 


Die Ehrf. Willkommen, luſterfuͤllte — 
Das Gluͤck. Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 
Die Hoffn. Was iſt es, das uns zagen laͤßt? 
Ale Ervwuͤnſchter Tag, vergnuͤgtes Feſt! 
Willkommen luſterfuͤllte Stunden! 
Die Wohlfaͤhrt. 
So recht, ihr Schweſtern! ſtimmt nur ein; 
Was koͤnnt uns wohl auf dieſer Erden, 
Ergetzenders zu Theile werden, — 
Als Guͤnthers wegen froh zu ſeyn? 0% 
Durch ihn und feinen Schuß, I 
Bieth ich in Schwarzburgs Landen, 
Dem Unglück und dem Kummer Truß: 
Do er "regiert, da bin ich ſtets vorhanden. | 
Fama. 
Selber mein Poſaunenſchall 
Toͤnt von Guͤnthers Seltenheiten 
Uberall. | 
In und außer Deutfchlands Gränzen, 
Sieht man feinen Namen glänzen: 
Und fo troßt er allen Zeiten. V. 4 


Die Wohl: — Tag! Sma Vergiügtes 


Die 


Auf den Fürften zu Schwarzburg. ach 
Die Ehrfücht. 
Ich ehre mit vergnügter Bruſt 
Das Haupt des Vaterlandes, | 
Der Unterebanen Lufl. 2% / 
Er iſt ein Friedensheld! 
Durch Brennen, Plündern, Morden, 
Iſt er nicht groß geworden. 
Sein weifed Regiment 
Zeigt Proben des Verſtandes, 
Daran man mwerig Fürften kennt. 
Wie wohl ift es um mich beftellt! 
Da täglich Guͤnthers feltne Tugend, 
Mit ungemeiner Pracht, 
So Reich, ald Arm, das Alter, wie die Tugend, 
Zur Folge reizt, fich felber ahnlich macht. 


Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin oufrieden! 
Die Hoffn. Hoffe kuͤnftig zehnmal mehr! | 
Gluͤck und Wohlfahrt wachfen ſehr, 
Wenn um die geweihten Thronen 
Witz, Verſtand und Tugend wohnen. 
Die Ehrf. Welch ein Gluͤck iſt mir beſchieden! 
Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin zufrieden! 
Die Hoffn. Hoffe kuͤnftig zehnmal mehr! 


Das Gluͤck. 
Ja, ja, ich bin bereit, 
Und opfre Guͤnthern Rad und Fluͤgel, 
Des Wankelmuthes Spiegel; 
Zum Zeichen der Beſtaͤndigkeit. 
Ich will von Sondershauſens Wohl 
Mich niemals ſcheiden, niemals trennen; 
Ind Guͤnthers waſen Augenſtral, 
Wie ſein durchlauchtigſtes Gemahl, 
Fuͤr mein Geſchick und Leitgeſtirn erkennen. 


5* Huf, 


— 
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Auf, Fama! breite Schwarzburgs Haus, 
Und Sondershauſens Gluͤck, in Suͤd und Norden aus. 


y Same. 


Ueberall, wo Menfchen leben, 
Wo man hört und denkt und fpricht, 
Will ich ſtets, nach meiner Pflicht, 

Ein fo würdig Haupt erheben, 

Wo man Famens Ruff verfteht, 
Wird auch Guͤnthers Lob erhoͤht. 


Alle. 


Diewobif. So lebe mein Guͤnther. Fama. So — er 
| an Ehren! 
Das Slack. So falle ſein Jahrfeſt ſtets gluͤcklicher ein! 
Die Ehrf. So will ich ihn taͤglich von neuem verehren; 
Die Hoffn. So ſoll ſich die Wohlfahrt in Schwarzburg 
vermehren; 
Alle Weil Ginther ein Mufter der Fuͤrſten wird ſeyn. 
DieWohlf. So lebe mein Günther! Fama. So wachs er 
an Ehren! 
Ale. So falle fein Jahrfeſt —* — ein! 





V. Sing: 
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V. Singgedicht. 


Auf das zweyte Jubelfeſt 
wegen der augſp. Confeßion, 
1730 den 25 Jun. 


An 


Hrn. Reichshofrath von Stier 


damaligen Rector der Univerfität, 


Im Namen der fämtlichen Studirenden 
| in Leipzig. 


Das Chor der Gläubigen. 


üldne Wahrheit! fomm und blitze 
Durch Aegyptens dicke Nacht. 
Rei an Gofens fanften Flüffen | 
Jakob aus den Finfterniflen! 
Zeig uns deines Schimmers, Pracht, 
So, mie dort im Sternenfige, 
Güldne. Wahrheit ! fomm und blige 
Durch Aegyptens dicke Nacht ꝛc. 


Die Leipziger Muſen. 
So feufjten vor zwey hundert Jahren, 
Du theured Mufenhaupt ! 
der Gläubigen fehr hart bedrangte Schaaren. 
Utar und Tempel war beraubt, 
Und ein befümmerted Gewiſſen 
Bard täglich mehr zur Stlaverey geriffen. 
Der Himmel hörte Zion Flehn, 
Ind Tieß in Sachſens edlen Gränzen, 
Nach langer Dunkelheit, der Wahrheit Sonne slänjen, 
So bald die Antwort nur — — | 
ie 


* 
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Die. göttliche Stimme. 
Tochter Zion, blick empor! 
| Deine Wonne, 
„Meiner Wahrheit helle Sonne, 
Bricht mit vollem Glanz hervor. 
Wittenberg und Augfpurg lehren, 
Was die halbe Welt wird hören: 
Deffne beyden Herz und Ohr. 
Tochter Zion ıc. 
Die Aeipziger Mufen. 
Sogleich erſchien ein lichter Straf, 
Der drang aus Sachſenland in Augſpurgs ARE 


Zu Karld des Fünften Kaiferehrone ;. 


Um welchen fi) Germanien geftellt. 

So gleich zerſtreute fich | 

Der neuentwölften Wahrheit Schimmer, 

Aus diefed Helden Zimmer ü 

In alle Welt; 

Und fehien, der Finſterniß zum Hohne, 

Zwey hundert Jahre lang ganz unveränderlich. 
Gott Lob! Des Glaubens Reinigkeit 

Iſt noch in fo viel weiten Landen, 


So ſehr ihr Neid und Feind gedraͤut, 


Ganz unverlegt vorhanden: | 
Drum laßt ist Zion dem zu Ehren, 
Der ihr fein Wort noch leuchten läßt, 


Auf dieſes Jubelfeſt 


Ein freudig Loblied hoͤren. 
Zion. 
Was für Opfer, was für Gaben, 
Sollft du, Vater alles Lichts! | 
Sollft du für die Wohlthat haben? 
O was fol ich dir doch geben! | 
Nimm ‚mein Herz, ach nimm mein $eben, 
Nimm mich felbft ; fonft bab * nichts. 
Was fuͤr Opfer x. A 
d, 
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So, theurer Dann! befinge das Lutherthum 
Des Allerböchiten Ruhm. 

Dieß frohe Pleißathen 

HM auch bemüht des Himmeld Hand. zu preifen, 
Die könnten wir denn unempfindlich ſtehn, 

Und Feine Danfbegier erweifen? 

Nein, wir erfcheinen bier, 

Erfauchted Muſenhaupt! vor dir, 

Vor dir, bey deſſen Regiment 

Der Lindenhelifon fich glücklich nennt; 

Und laſſen unfer ſchwaches Lallen, 

Bey Zions Jubelluſt, durch diefed Lied erfchallen. 


Chor der Muſen an.der Pleiße. 


Es fteige des Lutherthums Wahrheit. und Ehre! 
Es wachſe des Glaubens bisheriges Gluͤck! 
Des Himmels Gefchic 

Vertheidige Zions gereinigte Lehre, 

‚Es fehle derfelben .an feinen DBefennern, 

An feinen DBerfechtern und redlihen Männern:. 
Bis endlich die Welt, da: 
Bis Himmel und Erde in Afche zerfällt. 

Es fteige des Lutherthums Wahrheit und Ehre, 
Es wachfe des Glaubens bisheriges Gluͤck! ꝛc. 
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VI. Singgedicht. 
Bey dem Geburtstage 


Herrn 


Heinr. Friedrichs vom Ende, 
Erbherrn auf Loͤbnitz x. 


1731 den ıgten December. 
J. 4 N. 


egluͤckter Tag, , vergnügte Stunden! 
Wie fchön habt ihr euch eingefunden! 
Wie angenehm war euer Sicht! 
Es ſchien ja Titans heller Wagen, 
So fpät er ige die Schatten bricht, 
Auroren früher zu verjagen: 
Und diefe- mwiderftrebte nicht. - 
Begluͤckter Tag ꝛc. 


Ja, theures Haupt! geprieſener vr vom Ende! 
Dein werthes Jahrfeſt ſtellt ſich ein; 

Und was kann uns vergnuͤgter ſeyn, 

Als dein erwuͤnſchtes Wohlergehen? 

Wir haben deinen Schmerz bisher, 

Der uns ſo aͤngſtend, hart und ſchwer, 
Als dir kaum ſelber fiel, bekuͤmmert angeſehen. 
Da ſchickten wir ein heißes Flehen 
Vor Gottes Gnadenthron. 
Wir ſind bereits erhoͤret, | | 
Drum wird durch diefen Freudenton, 
Des Höchflen Vaterhuld verehret. 

u | Großer 


f 


zu 
An Herrn vom Ende. 327 


Großer Schoͤpfer! Dank ſey dir, 
Sey gepreiſt fuͤr ſolche Guͤte! 
Herz und Lippen opfern wir 
Mit erkenntlichem Gemuͤthe. 
Haus und Sand bedarf der Gaben, 
Die wir nicht fo häufig haben, - 
Theils zur Stüße, theils zur Zier, 
As des Adels Preis und Bluͤthe. 
Großer Schöpfer sc. 


So ehren wir dag auserwaͤhlte Feſt, 
Hochwohlgebohrnes Haupt! 

Im fo vielmehr, da man ed Faum geglaubt, 
Was und der Herr erleben laßt. 

Dein theurefted Gemahl 

Empfinder felbft der Treubenfonne Stral; 

Und dein Geſchlecht, die Pfaͤnder deiner Liebe, 
Verehren dich mit neuem Triebe; 

As Erben auserleſner Art, 

Fur die der Herr dein Leben noch gefpart. 

Auch ich, dein tiefſter Knecht, 

Erkuͤhne mich bey fo erwünfchten Zeiten, 

Und bringe dir dieß Dpfer ſchwacher Seyten, 
O war ed nur nicht gar zu fehleche! 

Doch was ihm fehlt, erfeget Wunfch und Flehn, 
Gott laß es uns erfuͤllet ſehn! 


Hoͤchſter! halt den theuren Ende, 
Als ein Siegel deiner Haͤnde, 
Laß fein Haus noch ferner grünen! 
‚Gieb ihm felber neue Kraft, 
Laß den Arm, der alles fchafft, 
Seiner Bruft zum $abfal dienen. 
O! fo wächft des Haufes Flor, 
Täglich mehr und mehr empor! 
Höchfter ! halt den ꝛc. 


** VII. Sing⸗ 
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VI. Singgedicht. 
Als Seine Magnificenz, 
Herr Hofrath Carl Otto 
Rechenberg, — 


im October 1732 


die Aufficht in dem Königl. und Churfuͤrſtl. 
Convictorio zu £eipzig übernommen 
hatte. 


3 EMI 
Die Dankbarkeit. 


Ne 
Strengt die Töne 
Der geübten Seyten an: 
Laßt euch hören, 
Dem zu Ehren, 
Deſſen Aufficht eurer Siebe, 
Eurer ehrfurchtvollen Triebe, 
Sich fo würdig machen Fann. 
Mufenföhne ıc. 
Ihr feht ja wohl den edlen PER 
Für euer Wohlfeyn wachen: 
Hier müffen euch die Herzen lachen, 
Hier ſeht ihr ja der Vorſicht Werk! 
Wie könnt ihr denn fo unempfindlich ſeyn? 
Erfenne ihr nicht des theuren Mannes Gaben? 
Sie find ja wahrlich ungemein, 
Und werden nicht viel gleiches haben. 
Drum auf! beglüctes Chor, 
Und frage deinen Dank in frohen Piebern vor. 
Das 


Auf Hofrath Rechenberg. 
Das Chor der Muſenſoͤhne. 


Himmel! wie vergnuͤgt ſind wir, 
Mit den weiſen Schluͤſſen. 
Deines Schickſals Weiſe 
Dient zu deinem Preiſe; 

Denn dieß Opfer bringt man dir, 

Aus Erkenntlichkeit, dafuͤr; 


Weil wir dich verehren muͤſſen. 


Himmel! wie vergnuͤgt ꝛtc. 


Du fegeft ung, o feltne Luft! 

Den theuren Rechenberg zum Haupte; 
Dem, wie ein jeder billig glaubte, 

Nan keinen vorzuziehn gewußt. 

Bir ſollen ist ein Jahr 

Ind feiner Aufficht freuen! 

Hier wird es offenbar, 

Der Himmel gönn ung ein Gebeyen; 
Ind zeige deutlich an, 

Daß unfer Wunſch ihn ruͤhren kann. 


Heiße Seufzer dringen 
Schleunig Himmel an; 
Und ihr ſtiller Weihrauch kann 
Huͤlf und Segen bringen. 
Die Dankbarkeit. 
Vie koͤmmt es aber, daß ihr euch 
So langſam eurer Pflicht beſonnen? 
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Ind warum babe ihr nicht, an Luſt und er reich, 


Die rechte Zeit dazu gewonnen? 
Die träge Langſamkeit, 
Nit ihren abgezählten Zritten, 
Komme oft zu fpät zum Opfertiſch geſchritten, 
Ind hat fo manchen fihon gereut: 
Denn was man will wohl aufgenommen fen, 
Das muß fehr bald geſchehen. 
£5 


Eifrige 


30 Siebentes Singgedicht. 
| Eifrige Triebe 
Brennender fiebe 
Mehmen fich nicht lange Zeit: 
Und der Danfbegierde Flammen, . 
Die aus muntern Seelen ftammen, 


Lodern voller Heftigfeit. 
Eiifrige Triebe ıc. | 
Das Ebor der Muſenſoͤhne. Re 
So ift es freylich indgemein ; 
Allein, wer kann bey folchen Hinderniffen, 
Wo Pflicht und Eifer weichen müffen, 
Bon feinen Thaten Meifter feyn? 
Der hochgeprieſne Mann, 
Den wir aufs redlichſte verehren, 
Sieht auch bey unſern Choͤren 
Die Herzen mehr, als Tag und Stunden, an, 
Die Erſten nach dem Willen 
Sind oft die Letzten im Erfuͤllen: 
Weil ſie das Schickſal ſelber ſtoͤret. 
So wird auch itzt, durch unſern Mund, 
Der Auszug treuer Wuͤnſche kund, 
Die, weil ſie redlich ſind, der Himmel bald erhoͤret. 


Ewige Gottheit! begluͤcke 
Rechenbergs theureſtes Haupt! 
Goͤnn ihm doch gnaͤdige Blicke! 
Ach! laß den geprieſenen Mann, 
Bey ruhigen Jahren, 
Das alles erfahren, 
Das alles genießen, 
Was ihm nur ſein Leben verſuͤßen, 
Was ihn nur beſeligen kann. 
Ewige Vorſicht! begluͤcke 
Rechenbergs theureſtes Haupt! 
Goͤnn ihm doch gnaͤdige Blicke! 


J —— So VII. Dre 


* 


Achtes Singgedicht. - zur 


——— — 


VII. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 


An dem zum erftenmale 


eingefallenen Jubelfeſte 


einer vorſtaͤdtiſchen Kirche zu PEN 
1133, ° 


Tochter Zion. 
g- , ihr jauchzenden Gedanken! 
Derer Gott geweihte Kraft 

Mich fat aus mir felber rafft. 
Alles Aechzen muß ist ſchweigen, 
Da ſich Freudenſtunden zeigen, 

Die der Herr mir ſelber ſchafft. | 
Auf, ihr ꝛtc. V.A. 


Komm, frohes Chriſtenvolk! 

Der Hoͤchſte laͤßt dich ruffen. 

Letritt itzt deines Tempels Stuffen, 
Vorinn er dich ein Jubelfeſt 

Nah hundert Jahren feyren laßt. 








Gemeine. 
Pſalm ng. v. 24. 


Dieß iſt der Tag, den der Herr gemachet hat. Saft uns 
freuen und froͤhlich drinnen ſeyn. 


⸗ 


Gottes Stimme. 
Du hoͤchſtgeliebte Schaar! 
So wird denn die Verheißung wahr, 
Die ich dir laͤngſt gethan: 


* 


Die 


332 Achtes Singgedicht. 
Dieß Haus ſoll meine Rechte ſchuͤtzen! u 
Des Höllenfeindes Blitzen 

Soll dir nicht ſchaͤdlich ſeyn: 


Denn du biſt mein. 


Hier iſt meine Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen; denn 
es gefaͤllt mir wohl. | 


"Eboral. 


Meine Treu bleibt gegen dir, Zion, o du meine Zier! du 
haſt mir das Herz beſeſſen, deiner kann ich nicht vergeſſen. 


Tochter Zion. 


Nie empfundne Suͤßigkeit 
Traͤnkt mich itzt mit vollen Schaalen. 
Gott! ich kann dirs nicht bezahlen, 

Deine Huld iſt taͤglich neu. 

Meiner Lippen Dankgeſchrey 
Preiſet dich zu tauſendmalen: be 
“ Denn ich fchmed ist, auf das Leid, 

Nie empfundne Suͤßigkeit. 


Gottes Stimme. 


Sag an, du kleine Heerde! 

Hat dir bisher auch irgend was gefehlt? 
Hat dich, nachdem ich dich erwaͤhlt, 

An deiner Seelenweide 

Ein Hunger oder Durſt gequalt? 

Hab ich dich nicht im Leibe, | 

Mit Duellen füßes Troſts getraͤnkt, 

Und diefes Haus mit Sicherheit befchenkt ? 


| Gemeine. | 
Dein’ Schäflein thuft du weiden wohl, im Buſen du ſie 
traͤgeſt. Den Arm haſt du der Laͤmmer voll, des Schwa— 
a — | | chen 


⸗ x 


Auf ein Jubelfeſt. 333 
hen treulich pflegeſt: niemand reißt dir eins aus der Hand, 
dein Blut haſt du daran gewandt, uns theur erkauft zum 


eben. Ja weil bu uns gejzeichnet haft, nicht zu ſchwer 
machft des Kreuzes Saft, fo fen bie alls ergeben. 


Nur fahre, treuer Hort! 

hinführo ferner fort, 

Ind deinen Gnadenfchug zu gönnen, 
Daß wir dich ewig rühmen koͤnnen. 


Bottes Stimme, 
Ef. 54. v. 10. 


Es follen wohl ‘Berge weichen und Hügel hinfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, dein 
Erbarmer. 


_ Tochter Zion, — 


Miſchet euch, rinnende Freudenkryſtallen, 
Miſchet euch mit Lob und Dank. 
Seufzer und Sachen 
Muͤſſen itzt ein Buͤndniß machen: 
Denn wir verknuͤpfen ein thraͤnendes Lallen 
Mit Seyten und Klang. 
Miſchet euch ꝛc. V. A. 
Gemeine. 
Doch Herr! wenn bringt uns deine Hand, 
Aus dieſem Weltgetuͤmmel, 
In deinen Freudenhimmel, 
Ins rechte Vaterland? 
Venn ſchließt uns deine Stadt in ihre Mauren ein, 
Bo alle Saffen Gold, die Thore Perlen fepn; 
Bo feine Sonne fcheint, — 
Vo niemand weint, 


Wo 


334 Achtes Singgedicht. 
Wo außer ‘dir, Herr Jeſu Chriff! 
Kein Tempel ift? 

Mich duͤnkt, mein fernes Ohr 

Vernimmt von weiten ſchon ein Lied im böhern Chor, 


Die Schaar der Seligen. 
Choral. 

Ad, Jeruſalem, du Schoͤne! ach! wie helle glaͤnzeſt du? 
Ah! welch lieblich $uftgetöne hört man da in fanfter Rub ? 
D der großen Freud und Wonne! Itzo geht uns auf Die 
Sonne, ißo gehet an der Tag, der fein Ende nehmen mag. 

Goͤttliche Antwort. 
Matth. 24. v. 13. 
Mer bis ans Ende. beharret, der wird felig werden. 
| Choral. 


Du biſt mir ſtets vor den Augen, du liegſt mir in meiner 
Schooß; wie die Kindlein, die noch ſaugen: meine Treu zu 
dir iſt groß. Mich und dich ſoll keine Zeit, keine Noth, Ge— 

fahr und Leid, ja der Satan ſelbſt nicht ſcheiden. 
Sey getreu in allem Leiden. 





IX. Sing⸗ 


Neuntes Singgedicht. 335 


IX. Singgedidt. 
Bey Der Beerdigung. 
Frauen - | 


Annen Dorotheen Kreufchnerinn, 
gebohrnen Langerfeldinn, 
in Königöberg, 1722 den 2aflen März. 
Die Sterbende. 
g; fort, erlöfter Geift ! 
I Yus dem Kerfer deiner Glieder! \ 


Wirf den’ fchweren Körper nieder, 

Der dich nur zur Erden reißt: 
Schwinge dich, erfreute Seele, 
Aus der angfterfüllten Höhle! 
Eile fort, erlöfter Geift! 





3ion. 
Ihr eiteln Herzen! fehauet an, | 
Die eine Chriffinn hier die Welt verſchmaͤhen Fan. 


Die Sterbende. Eboral. 

Nicht nach) Welt, nach Himmel nicht meine Seele wuͤnſcht 
nd ſtehnet; Jeſum wuͤnſcht fie und fein Sicht, der mich hat 
mit Gott verföhnet, der mich frey macht vom Gericht. Mei- 
nen Jeſum laß ich nicht. | 


ion. 
Das ift Fein großer Ruhm, 
Denn fich geplagte Chriffen 
Zur Reife nach dem Himmel rüffen. 
Rein! nein! ‚ 
Dit vielem Gluͤck befelige feyn, 
Und doch mir ‚brünftigem Verlangen, 
Die Todespoft empfangen, 
Vleibt hoher Seelen Eigenthun. 

| Ein 


— 


336 Meuntes Singgedicht. 


Ein Hiob kann mit Lachen, J 
Wenn ihn der Jammer quaͤlt, | 
Sein Grab in Afchenhaufen machen; 


Er zweifelt nicht, 
‚Mit freudigem Geficht , 


Den Pfeil des Todes anzufehn; 

Weil ibm Fein Unglück fehlt. 

Allein wie Salomon, 

Luft, Ehre, Reichthum, Kron und Thron, 

Als Eitelfeiten zu verſchmaͤhen, 

Das kann fein Heide thun. 

Erblaßte Kreuſchnerinn! 

Man rechnet dich zu denen bin, 

Die fich bey vielem Gluͤck und Gegen, 

Aus bloßer Luft, bey Gore zu ruhn, 

In ihre Todeskammer legen. 

W Die Sterbende. 
Choral. | | | 
Du, o fehönes Weltgebäude, magft gefallen, wen du willt. 

Deine fcheinbarliche Freude ift mit lauter Angſt umhuͤllt. 

Denen, die den Himmel haflen, will ich ihre Welduft laffen: 

Mich verlangt nach) dir allein, allerfhönftes Jeſulein! 

Zion. | | 

O feliger Entſchluß! a 

Darob man foft erffaunen muß, 

Den die Verblichne abgefafler. 

Sie war noch nicht erblaffet, 

Als fie gen Himmel wie, 

Und diefe Worte hören ließ: - 

Reichentert. 

| Am 61 Eapitel Efaik und deſſen 10 Verſe. 

Ich freute mic) im Herrn, und meine Seele ift froͤh— 
fich in meinem Gott. Denn er hat mic) angezo— 
gen mit Kleidern des Heild, und mit dem Rocke 
der Gerechtigkeit befleidet. 

/ De 


Zion. 


Auf eine Beerdigung. 337 
Zion. " 
Wer nimmt hieraus nicht deutlich ab, 
Wie fröhlich fie ihr Grab 
Und ihren Abfchied angefehen. 
Ach möcht e8 auch von und gefcheben! 


Deffnet euch, ‚verftopfte Ohren! 
Hört der Glocken Klaggeläuk, 
Mähert euch zu dieſen Grüften, 
Die von füßen Lehren düften, 
Flieht der Erden Eitelkeit. 
Sehnet euch nach Salems Thoren, 
Wo euch Gott die Hände beut. 
Oeffnet euch ıc. B. A. 
kaßt, Sterbliche! euch kuͤnftig bin, 
Das Grab der theuren Kreuſchnerinn 
Zu einer Kanzel werden. 
Sie predigt von der Luft der Erden. 
Und zeiget ihre Mangel an. 
Nicht Wolluft und Ergöglichkeit, 
Womit der reiche Mann 
Sein irrdifch Herz erfreut; 
Richt Stolz und Pracht; Fein hoher Much, 
Womit fih Hamand Brüder plagen; 
Nicht Geld und Gut, | 
Darım fih Mammons Knechte fihlagen; 
Muß Ehriftenfeelen hindern, 
Dem Himmel hold zu feyn: 
Gie Taffen ihre Luft nicht mindern, 
Und flimmen williglich mit der Entfeelten ein: 
Choral. | 
Sreu Dich fehr, o meine Seele! und vergiß fo Noth als 
Dual; weil dich nun Chriſtus, dein Herre, rufft aus *., om 
Jammerthal. Seine Freud und Herrlichkeit follft du fehn 
in Ewigkeit, mit den Engeln jubilicen, und ohn 
Ende triumphiren. 


2 | | | X. Sing⸗ 


2 
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X. Singgedicht. 


Bey 
einer Leichenpredigt. 
Vor der Predigt. 


Leichentert. Pſalm 30. v. 11. 12. 
Der Sterbende. 


err! hoͤre und ſey mir gnaͤdig, Herr! ſey mein 

Helfer. Du haſt mir meine Klage verwan— 

delt in einen Reigen; du haſt meinen Sack aus⸗ 
gezogen und mich mit Freuden geguͤrtet. 


Zion. 
Ja, Herr, ſo pflegſt du es zu machen, 
Verbirgeſt du dein Angeſicht: 
So faͤngt der Erdkreis an zu zittern, 
Wie Felſen in den Ungewittern, 
Davon des Himmels Feſte bricht, 
Bis in den Abgrund krachen. 
Doch klaͤret ſich dein Antlitz aus: 


So ſieht man alles lachen. 


Sanfte Vaterblicke! 
Euer Sonnenſchein 
Iſt der Frommen Gluͤcke, 
Kann das Herz erfreun. 
Aechzen, Klagen, Weinen 
Werden lauter Luſt, 
Laͤßt der Hoͤchſte unſrer Bruſt 
Nur fein Gnadenantlitz ſcheinen. V. A. 
Der 


Ber einer Leichenpredigt. 939 
Der Sterbende 


Choral. | 
Freu dich fehr, o meine Seele ıc. Seine Freud und 


Herrlichkeit follft du fehn in Ewigkeit, mit den Engeln jubi- 
liten, in Emwigfeit triumphiren. 


Zwar muß ich erſtlich bier 
Des fügen Anblicks wegen, | 
Ind für des Himmels Kronenzier, | — 
Das grobe Kleid der Suͤnden niederlegen. 
Ich weis, daß dieſes Fleiſch und Blut 
Gemeiniglich ſehr wehe thut. 

Alein getroſt! 

Es muß einmal geſtorben ſeyn, 

Und unſer Grab ſchließt uns nicht ewig ein. 


Zion. 
Nein, der Tod wird ſelbſt erſtaunen, 
Wenn die Stimme der Poſaunen 
Aus der Gruft 
Alle Todten wieder rufft. 
Ihren Leib wird Gott verklaͤren, 
Und kein Moder, Graus und Duft 
Soll ihn ewiglich verzehren. BA. 


Der Sterbende. 
So geht, und ſterbt mit Freuden, 
Ihr matten Glieder! legt euch ſicher hin. 
Auch der Verluſt iſt ein Gewinn; 
Denn Gottes Lamm wird euch viel ſchoͤner kleiden, 
Und dort vor ſeinem Stule weyden. 


Choral. 


Seyd getroſt und hocherfreut, Jeſus traͤgt euch, meine 
Glieder! gebt nicht ſtatt der Traurigkeit, ſterbt ihr, Chriſtus 
rufft euch wieder: wenn einſt die Trompet erklingt, die auch 
durch die Gräber deingt. | 

e | N 2 - Nach 
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349 Zehntes Singgedicht. 
Nah der Predigt. 


Chriſti Stimme. 
u So. 5. v. 24. 
MWahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer mein Wort höret, 
und glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat Das ewige 
geben, und fomt nicht in das Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen. 
Zion. 


J O ewig feſtes Wort! 


Das ſolch ein theurer Mund geſprochen. 
Des Todes Stachel iſt zerbrochen, 

Des alten Drachen Gift gedaͤmpft, 

Die Hölle felbft bekämpft: 

Und fo Fann denen, die da glauben, 
Kein Feind forthin ein ewig Leben rauben. 


| Choral. 

Der jüngfte Tag wird zeigen an, was er für Thaten hat 
gethan. Alleluja, Allel. Wie er der Schlangen Kopf zer: 
knickt, die Höll zerftört, den Tod erdruͤckt. Allel. Allel. 

Der Sterbende. 

Triumph, du haft gefiege! 
Triumph, erlöfte Seele! 

Dein Heyland rufft dich aus der Höfe, 
Da das, was dir bisher- gedroht, 
Suͤnd, Hölle, Teufel, Tod 

Zu Füßen liegt. V. A. 

Zion. 

Wohlan erhebe dich 

Zu jener Auserwaͤhlten Menge. 

Du ſiehſt ja wohl die Palmen in den Haͤnden, 

Ihr Jauchzen wird ſich niemals enden; 

Denn dieſe feyren ewiglich 

Ein lie Giegägepränge. 


\ 


Eboral. 


Bey einer Leichenpredigt. 341 
Choral. 


Da wird ſeyn das Freudenleben, da viel tauſend Seelen 
ſchon ſind mit Himmelsglanz umgeben x. 


I du beglückte Himmelsbraut! 

So Haft du denn, nach langem Sieben, 
Das Ende deiner Dual 

Und berben Kümmernif gefehen. 

Bott bat dich gnadig angefchaut, 

Dein Heiland, Gottes. Lamm, 

St ſelbſt dein Bräutigam, 

Und rufet dich zum Abendmahl. 


Chriſti Stimme. 


Komm ber, geh ein, o meine Taube! 
D meine Fromme! fomm herein! 
Wie herrlich ſchmuͤcket dich dein Glaube; 
Wie ftandhaft haft du dort gerungen; 
Wie ſchoͤn haft du die Welt bezwungen; 
Nun ſoll dein lohn vollkommen ſeyn. V. A. 


Die ſelige Seele. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, du biſt mein, 
ich bin dein — 








342 Eilftes Singgedicht. 


XI. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 
Bey der | 


Ausſpendung des H. Abendmahls 


Suͤnder. 7 


ch bin wie ein verirret und verlohren Schaf. 
Suche, Herr, deinen Knecht. 
Aria. 
Gott. Kehr um, verlohrnes Schaf! 
Und hoͤre deines Hirten Stimme; 
Entfleuch des Satans Grimme; 
Verlaß den Suͤndenſchlaf, 
In welchem Geiſt und Seele ſtecken. 
Ach, laß dich, laß dich doch erwecken. 
Kehr um, verirrtes Schaf! 


Gott. Kehre wieder! kehre wieder, du abtruͤnniges Iſrael! 


Choral. 
Suͤnder. Treulich haſt du ja geſuchet 
Die verlohrnen Schaͤfelein ꝛc. 


Gott. Kommet her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und be— 
laden ſeyd, ich will euch erquicken. 
Aria. 
Suͤnder. Liebſter Gott, ich bin beladen, 
| Sundenlaften angften mich. 
Deffne mir das Thor der Gnaden, 
Menfchenfreund, erbarme dich! 
Ach laß doch 
Dieſes Joch 
* Meine 


4 


Bey Ausfpendung des H. Abendm. 343 


Meine Schultern nicht mehr druͤcken, 
Nimm es ſelbſt auf deinen Ruͤcken; 
Denn du willſt mich ja erquicken. 
Gott. Allein erkenne, daß du wider den Herrn deinen 
Gott, BR haft. | 
Choral. 


Suͤnder. Ach, ich bin ein Kind der Suͤnden! 


Ach, ich irre weit und breit ꝛc. 
Gott. Bekehret euch von eurem boͤſen Weſen. 


Arioſo. 
Sünder. Herr! wie ſoll ich mich bekehren! 
Fleiſch und Blut | 
Iſt nicht aut, 
Daß es ſollte Boͤſes haſſen; 
Aller Suͤnden Wuſt verlaſſen. 
Du mußt ſelbſt mich dieſes lehren, 
Herr, wie ſoll ich mich bekehren? 
Bott. Glaube an den Herrn Jeſum, fo wirft du und 
dein Haus felig. 


Eboral. 
Sünder. Herr, ich glaube, hilf mir Schwachen! 
Laß mich ja verzagen nicht ꝛc. 


Bot. Sen getroft, mein Sohn! dir find deine Suͤn— 
den vergeben. 


Choral. 


Suͤnder. Ach, ich hoͤchſtbetruͤbter Sinder! 


Jeſus nimmt mich wieder an, 
Und der große Ueberwinder, - 
Der allein nur helfen kann; 
Reicht mir feine Gnadenhand, 
Und zerreißt das Suͤndenband: 
D4 F Ja, 
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Ja, mein Heiland wirft die Suͤnde 
Sn die tiefſten Meeresgruͤnde. 


Gott. Nun ſiehe! du biſt geſund worden, ſuͤndige bin: 
fort nicht mehr. 
Eboral. | 
Sünder, Hinfort ſoll mein Leben dir zu Ehren 
Nimmer fich von deinem Dienft abkehren, 
Dein will ich bleiben, 
Keine Welt fol mehr von dir mich treiben. 


Desgl. 
Bis ich nach Verlauf der Jahre, 

Die du mir haſt zugedacht, 
Selig aus dem Eiteln fahre, 
Und du mich dahin gebracht: 
Wo ich dich, mein Heil, mein Licht! 
Schauen werd von Angeſicht: 

O! da will ich deinen Namen 
Ewig, ewig preifen. Amen! 
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XI. Singgedigt. 
Auf das Oſterfeſt. 
Ss Düfte Trauerwolken, flieht! 
Denn der erftanone Heiland zieht 
Aus dem verfchloßnen Felfengrabe. 
Ihr Thränen! fahrer bin, 
Daß den bisher betrübten Sinn 
Ein Stral der Freuden labe. V. A. 
Betruͤbte Chriſtenheit! 
daß dein gemehrtes Graͤmen 
Itzund ein Ende nehmen. 
Die ſchmerzerfuͤllte Leidenszeit, 
Die dein Erloͤſer ausgeſtanden, 
St ſchon vorbey: 
Auch von des Todes Banden 
Macht unſer Held ſich frey. 
Sieh! wie er aus dem Grabe geht, 
Und ruͤſtig auferſteht. | 
Theures Zion! freue dich! 
aß in deines Tempels Chören 
Sauter Jubellieder hören; 
Fülle deinen Mund mit Luſt! 
Zeuch den Flor vom Angefichte; 
$abe die gefränfte Bruft, 
Mahe dich zum Freudenlichte, 
Ehrifti Grab eröffnet fich. BA. 
Wiewohl es iſt noch nicht genug, 
Du mußt auch ſelbſt dem Herren ahnlich merden. 
| Der 


95 
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Der od, der ihn zu Boden fihlug, 
Muß auch von dir 

Empfunden werden. 

Die Lüfte muͤſſen für und für 

Im Leibe deiner Sünden 

Das Kreuz empfinden. 

Drum tödte nur in deiner Bruſt 
Des alten Adams böfe Luft; 

Das Fleifh Taf untergehn, 

Und deinen Geift mit Chriſto auferftehn; 
Ta dem erfolgten Leben 

Ein neues Anfehn "geben. 


Höchfter! laß den Oſtertag , 
Auch zu meinem Heil gedeyen; 

Laß doch Ehrifti Durpurfchein 
Meine Morgenröthe feyn: 
Und da er im Grabe lag, 
Auch mein Herz fich hoch erfreuen. 
Höchfter! laß den Oftertag ! = 
Auch zu meinem Heil, gedeyen. . 





XII. Abend⸗ 
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XIII. Abendmuſik. 
Als ſich 


Seine Hochehrwuͤrden, 


Hr. M. Joh. Heinrich Kreuſchner, 


mit 


Jungfer Louiſen Charlotten, 


gebohrnen Hinzinn, 
in Königsberg verbunden hatte, 


Sm Namen feiner Zuhörer. 


omm, angenehine Nacht! 
Ihr Schatten! ſcherzet um Die Wette, 
Umhuͤllet Kreufchners Hochzeirbette, 
Worinn ein holder Engel lacht, 
Komm, angenehme Nacht! 
Gewiß, der Himmel if 
Dir, Hochehrmuürdiger ! gewogen, 
Er baut dir nicht nur hohe Ehrenbogen, 
Worauf man deinen Ruhm 
Tief eingegraben lieſt: 
Er bat nicht nur gezeigt, 
Als man dir jüngft den Prieſterrock gereicht, 
Daß feine Weisheit dich = 
Geſchickt erfunden, 
Die Wunden, | 
Womit fein Zion fih 
Ganz uͤberhaͤufet fieht, zu heilen: 
Sein Arm will dir noch mehr ertheilen. 
Denn er iſt ſtets mit dir, 
Begleitet dich auf ſichern Wegen, 
Und giebt zu deinen Thaten Segen. 


Iſi 
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Iſt jemand bier, 

Der daran zweifeln kann? 

So ſchau er dich nur itzo an, 

Da Gott dir ein Gemahl geſchenket, 

Das dich in deinem Amt mit füßer Anmuth traͤnket; 
Ja dich in ſolche Flammen fegt, 

Die ſelbſt dein Feind beneidenswirdig ſchaͤtzt. 


Fliehet, geile Seelen! fliehe! 
Kreufchner brennt in Feufchen Flammen, 
Denn fein reiner Priefterarm 
Wird bey einer Schönen warm, 
Wo Verftand und Zucht beyſammen, 
Artigkeit und Anmuth blüht. 
Mer will diefe Glut verdammen? 
Fliehet, geile ıc. 


Die, o belobter Mann! 

Sehn deine Diener fröhlich an: 

Denn da du dich verbindefk, 
Empfinden wir, mas du empfindeſt. 
Die höchfte Luſt, | 

Die ist dein Herz durchfließet, \ 
Ruͤhrt unfer aller Bruſt. 

Eins aber Franke uns fehr, 

Wenn die geftörten Geifter denken: 

Pie du vor Furzer Zeit, 

Mit feltener Gelehrfämteit, 

Uns mehr und mehr 

Zur Weisheit pflegtſt zu lenken. 

Uns duͤnkt, wir fehn die Stunden noch, 
Da wir begierig um dich faßen, 

Und gleichſam Götterfpeifen aßen. 

Dein Lehren war Fein Gclavenjoch, 
Was ein Pedant auf feine Schüler waͤlzet; 
Ach nein!. ein Honigthau, 

Der auf den Rippen fehmelzer. 

| Ach! 











Auf M. Kreuſchner. 


Ah! wie feufzen Herz und fippen, 


Theurer Mann !nach deiner Kunft. .“ 
Iſt eine Zärtlichkeit 


In aller Welt zu finden ; 
So wiſſen wir den mindſten Unterfcheid 


I 
Bon deiner Lehrart zu ergründen. 
Das Urtheil der verwöhnten Ohren 


- Spricht, was es auch für Lehrer hört, 
Die man gebührend ehrt: 
Mein Kreufchner iſt verlohren! 


Ach! wie ſeufzen Herz und Lippen, 
Theurer Mann! nach deiner Kunſt. 


Eroͤffnet eine Muſchel fich, 
Im Thau die Perlen zu empfangen? 
So ſehen wir „allein auf dich, 

Um Weisheit zu erlangen. 


Drum, gelehrter Mund! begluͤcke 


Deine Diener mit der Gunſt, 
Daß dein Lehren ſie erquicke: 
Uindre ihrer Seelen Brunſt! 
Achl! wie ſeufzen ꝛc. 


Ja ja! wir hoffen insgeſammt, 
Du wirſt dieß Bitten nicht verſchmaͤhen! 


— 


Vieleicht laͤßt dein geheiligt Amt 


Dieß, und zum Troſt, geſchehen. 


Indeſſen muͤſſen wir, 
Nach ſchuldigſter Begier, 
Dir, Theureſter! dieß Opfer bringen; 


Um dein verdientes Lob, 
Sammt diefem Wunfch zu fingen. 


Theurefter Kreufchner! dein ißiger Stand 


Muͤſſe Dir lauter Vergnügen gebähren ! 
Und. des Allmächtigen gütige Hand, 
Welche hier felber dein. Herze gewandt, 

immer ein größeres Gluͤcke gewähren. 
Theurefter ꝛc. 
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XIV. Singgedicht. 
Auf Seiner Wohlehrwuͤrden, 
Herrn M. Pantkens 


in Schleſien 
Trauungsceremonie. 


G. der Liebe, 


Erſter Stifter keuſcher Triebe! 
Segne dieſes Paar! 

Mach an ſeinen reinen Flammen, 

Die von deiner Fuͤgung ſtammen, 
Die verheißne Guͤte wahr. 

Gott der Liebe ıc. 


Beherrfcher jener Legionen, 

Die dort unfterblich, Heilig, rein, 

In den geffivnten Höhen wohnen, 

Du fehuffft den Menſchen nicht allein: 

Du haft ihm auch zum Troſt der Einfamfeit, 
Zum Labfal mancher Schmerzen, 

Das erfte Weib erfchaffen, 

Und feine Liebesglut geweiht. 

Du nahmſt ein Stück von feinem Herzen; 
Und daraus ward die fchönffe Braut 
Durch deine Wunderhand gebaut. 

So war der Menfch nicht einfam und allein; 
u konnt er wohl zufrieden ſeyn. 


Hier koͤmmt dein fehnliches Verlangen ! 
Beglücter Adam! faume nicht, 
Die fehönfte Gattinn zu empfangen. 

Welch 


Auf Hrn, M. Pantken. 551 


Welch ein heittes Augenlicht 

Stralt mit unfchuldvollen Blicken ; 
Alles, was dich Fann entzücen, 

Alles, was dich wird erquicfen, 

Ziert ihr holdes Angeficht. 3. N. 


Umarme nun die Freundinn feltner Art, 
Nit unverftellten Trieben. 

Cie wird dich treu und ewig lichen, 
Denn ihre Glut brennt allzuzart. 

Sie iſt des Himmels Kind, 

Kr Geift ſtammt von den Sternen ; 
Drum wird die Sehnſucht gegen fie. 
So Fark fie ſich entzundt, 

Sih von der Tugend nicht entfernen. 
Vergiß nur deinen Schöpfer nie; 

Und preife jedesmal, 

In diefem neuen Stande, z 
den erfien Gtifter deiner Bande, 


Sey gepriefen, | 
Hoͤchſter! dag dein Paradies 
tieb und Ehftand angemiefen. 
saß ihn doch an jedem Der, 
Auch noch ißo, heilfam werden ; 
Und entzeuch der matten Erden 
Nicht dein Fräftig Segenswort. V.A. 
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xv. Singgedicht. 
Auf eine vornehme Hochzeit. 


Im Namen eines Frauenzimmers. 


a Glück ift offenbar, 
Bergnügtes Hochzeitpaar! 
Gluͤck zu den fchönen Flammen! 
Wer fann die Glut verdammen ? 
Die Funfen eurer $iebe 

Entftehn ganz fonnenflar 

Selbft von des Himmels Triebe. 
Dein Glück ꝛc. 


So flimmet einer Freundinn Pflicht, 

Dey deiner Hochzeitfackeln Licht, 

Geehrtes Paar! den frohen Gluͤckwunſch an; 
Weil fie die Luft nicht bergen Fann. 

Du Fennft die Wirkung wahrer Treue, 

Den unverfälfchten Sinn, 

Womit ich dir ergeben bin; 

Und wenn ich mich bey deinem Wohl erfreue: 
So follen igo Neim und Seyten 

Den Ausdruck meiner Luft begleiten. 


Kommt, ihr Nymphen! finne auf — 
Flora, komm und winde Kraͤnze, 

Bunte Kraͤnze für die Braut. 

Schmüce Haupt und Bruft nicht minder- 
Durch den Glanz der Fruͤhlingskinder, 
As man Tellus prangen ſchaut. V. A. 


Doch 














/ 


Auf eine vornehme Hochzeit. 


Doch was bedarfſt du fremden Schmuck? 

Die blumengleiche Jugend, 

Die Schoͤnheit und die Tugend 

Sind dir, belobte Braut! genug. 

Dein Liebſter ficht nicht auf geborgten Schimmer; 
Ein wohlgezogned Frauenzimmer 
Dergnügt ihn mehr in dir, Ä 

Als alle weitgefüchte Zier: | 

Ind wer ihn lobt, daß er fo wohl gemähler, 
Der lobet allemal 

Yuch deinerfeitd die Wahl; 

Indem du dich an ihn vermählet, 


353° 


So liebet und lebet recht glücklich, recht lange, a ® 


Berbundene Zwey! 
Seyd ewig von Kummer und Ungemach frey. 
Und macht euch hinführo was Trauriges bange: 
So denfet der Hochzeit, und lachet dabey. 
So liebet und lebet recht glücklich, recht lange! 
Berbundene Zwey! 


— 
— 
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xVI. Singgedicht. 
An ein Srauenzimmer, 


welches zornig geworden, weil er fie 
angefehen. 


J. f. N. 


Mor ſchoͤnſten Augen! zuͤrnt nur nicht, 
Daß ich euch lechzend angeſehen. 

Es prallten nur die eignen Blicke, 
Die ſelbſt von euch nach mir geſchehen, 
Als meiner Seelen Sonnenlicht, 

Durch meiner Augen Stral zuruͤcke. 


Ihr ſchoͤnſten Augen! — nur nicht ꝛc. 


So ſang der zarte Filamor, 

Als Phyllis ihm den Fehler — 

Er haͤtte ſie zu oft, zu heftig angeblicket. 
Was kann ich, ſprach er, denn davor, 

Daß du ſo reizend biſt? 
Daß ſich mein Aug auf deinen kilgenwangen, 
Die ſchon ſo manches Herz gefangen, 
Verirrt, vertiefet und vergißt? 


Klage dich nur ſelber an! 
Wenn ich dir zu viel gethan. 
Deiner Augen Zauberkerzen 
Zwingen hundert zarte Herzen, 
Daß dich keines haſſen kann. 
Klage dich nur ſelber an! ıc. 
Das 


| | 
An ein Frauenzimmer. 855 


Dad Unrecht fehien ihm. allzugroß, 

Das Phyllis hier begangen. Zn 
Drum ſchwieg er etwas ſtill; doch endlich brach er log: 
Die! ſteht es frey, des Himmels Prangen 

Mit, Farren Augen anzufehn ? | 

Und Phyllis will von mir verlangen, 

Es ſoll Fein Blick nach ihr gefchehn? 

Rein! ihr Verboth kann mich nicht ruͤhren, 

Nein! ſie wird nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren. 


| Soll ich mein Verbrechen büffen, 
Strenge Phyllis! ftrafe mich! 
Sage nur, ich folle dich 
Mit verbundnen Augen füffen, 

Ungefehn, Ä 

Bird mir da vecht weh gefchehn. 
Doch mill ich aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nectar fangen. V. A. 
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XV. Singgedicht. 
Auf den ‚Geburtstag feiner verlobten 
Braut, 


Jungfer L. A. V. Kulmus. 


Den sıten April 1735. 


Fidamor. 
choͤnſter Tag von allen Tagen, 
Brichſt du endlich doch herein! 
Endigt dein erwuͤnſchter Schein 
Alle Plagen, 
Die ich bis daher ertragen? 
Soll ich endlich gluͤcklich ſeyn? 
Schoͤnſter Tag ıc. 


in Schäfer. 
So jauchzte juͤngſt der frohe Fibamor, 
Als feiner Schönen Feſt erfchienen. 
Er mar bemüht, fie eifrigft zu bedienen: _ 
Drum lud er mit vergnügter Bitte, 
Ein edles Schäferchor, 
In Damons, ſeines Freundes, Huͤtte. 
Kommt! ſprach er, denn die edle Schaͤferinn, 
Die ſich mein Herz zu lieben auserkohren, 
Begeht den Tag, der fie gebohren. 


Die Schöne ſelbſt, die durch den Flugen Sinn 


Minerven oft den Vorzug flreitig machte, 

Der Wis und Geift aus allen Blicken lachte, 
War auch dabey; und nach befiegtem Leiden, 
Ganz voller Freuden: | | 
Weil der, den fie entfernt geliebt, | 
Sie nicht durch Wankelmuth betruͤbt. 


- Yuf die Jungfer Kulmus. 357 
Die Schäfer. | ex 
Edle Seelen lieben treu. 
Ihre Glut brennt , wie die Sterne, 
In der Ferne 
Immer hell und immer neu. 
Neider, Feinde, Laͤſterungen 
Haben ſie noch nie bezwungen: 
Denn es bleibet wohl dabey, 
Edle Seelen lieben treu. 


fein Schäfer. 


Bon diefen Tönen klang der Bald, 

So fungen die erfreuten Hirten; 

So rühmten fie den Schäfer Fidamor, 
Der fie nur füchte zu bewirthen. 

Jedoch alsbald 

Vernahm man auch das Chor 

Der holden Schaferinnen: 

Das war bemüht, den Preis verliebter Treue 
Für die Gefpiefinn zu gewinnen. To 
Seht! unfre Schmefter, fprachen fie, 
Brennt gleichfalld von fo treuen Flammen: 
Der kann denn ihre Blut verdammen? 


Die Schäferinnen. 

Phyllis liebt nach edler Art, 
Phyllis, unfrer Nymphen Zierde, 

Denn ihr Herz blieb treu und zart. 
Selbft die Großmuth nähre die Triebe 
Ihrer oft beftürmten Liebe. 
Da die fehnlichite Begierde J 
Nun ſo lieblich eingetroffen; 
Labt fie billig, nach dem Hoffen, 

Des Geliebten Gegenwart. 

Phyllis liebt ꝛc. 
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358 Siebenzehntes Singgedicht, 
Ein Schaͤfer. 

Als Fidamor nun deutlich ſah, 

Daß heimlich ſchon fo mancher Wunſch geſchah, 

Das Feſt der Phyllis zu verehren: | | 

Go hub er felbft den froden Gluͤtwunſch an; 

Und jedermann 


Ließ ſich * * mit Grade hören: 


Ale. 


Lebe fehr — ,‚ bu Zierbe d der Schönen! 
Siebe doch ewig den, der Dich verehre! 
Himmel! dafern uns dein Schickfal erhört, 

Laß fie das Alter mit Silber befrönen, 
Eh es ihr Neigung und Zartlichfeit ſtoͤrt. 

Lebe recht lange, du — ꝛc. 
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und Churfl. Durchl. zu Sachſen, 
| beey Gelegenheit 
der im 1732ften Jahre in Dreßden angeſtellten 
Faſtnachtsluſtbarteiten. 







— * hab ichs ſelbſt geſehn! nun weis ich, wie es iſt, 
Spa Mein König! wenn dein Volk des Kummers 
ER ganz vergißt; 
Indem es voller Luft nach deinen Zimmern eilet, 
Und da die Faſtnachtsluſt mit deinem Hofe theilet. 
Ich hatt es laͤngſt gehoͤrt: allein, wer glaubt ſo leicht, 
Wenn alles, was man ſagt, ung unbegreiflich deucht, 
Und fabelhaftig Elinge? Nun hab ichs ſelbſt gefehen! 
Nun weis ich, dag noch mehr, ald man erzählt, gefchehen. 


Sa, theurefter Auguft! du biſt bewundernswerth. 
In allem, was du wirkſt, und was dir wiederfährt, 
Erjiheint ein Eöniglich und ungemeined Weſen; 
Dergleichen wir nicht Teicht von andern Zürffen Iefen. 


35 Ich 





362 Erſtes Schreiben. 


Sch ſchmaͤuchle nicht, o Herr! wie doch fo mancher pflegt: 
Der dir mas Böttliches in Dingen beygelegt, ' 

Die doch noch menfchlich find, und andern auch gelungen; 
Wenn ſie durch Wig und Macht manch großes Werk erzwungen. 
Dein ſtarker Heldenarm und deine Kriegesmacht, 

Dein Hof, dein Staat, dein Schatz, dein Bauen, deine Pracht; 
Das alles ift zwar groß. und wunderbar zu nennen: 

Für göttlich aber kann ich Feind davon erkennen, 


Das eine koͤmmt mir nur ganz übermenchlich vor, 
Und das bewundert auch das ganze Mufenchor ; 
Herr! deine Gütigfeit. Dein värerlich Gemürke 
Befteht faſt ganz und gar aus lauter Huld und Büte: 
Und das-ift Götterart. Der Hörhfte haſſet nichts - 
Don dem, was er gemachte. Die Kraft des Gonnenlichts, 


Des Thames Fruchtbarkeit und andre Gegendquellen 


Verſchwendet er der Welt, an fo viel taufend ‚Steflen.. 
Er theilt fie.allen mit, und frage nicht allezeit: 


Wodurch verdient der Menſch dergleichen Gütigkeit ? 


Nein, es iſt feine Lufl, durch Wohlthun, Gunft und Gaben, 
Die armen Sterblichen ohn Unterlaß zu laben. 


Go thuft auch du, o Herr! in Che und Königreich. 
Die Gnade für dein Volk mache: dich dem Höchften gleich, 
So meit ed möglich if. Dein väterlich Bezeigen 

Macht ſich der Bürger Herz durch Inuter Wohlthun eigen. 
Es iſt dir nicht genug, daß du mit Sorgfalt wacht, 
Dein ganzed Land umher von Feinden ficher machfl, 
Bon innen Ruhe fehaffft, Gefege giebſt und ſchuͤtzeſt, 


Die Tugend gern belohnft, und auf die Lafter blitzeſt. 


Es iſt dir nicht genug , daß nur der Adel blüht, 
Der Handeldmann Gewinn aus dem Gewerbe zieht, 
Der Kuͤnſtler Arbeit Hat, um Fleiß und Wis zu zeigen, 
Der Landmann fröhlich kann in volle Scheuren fleigen: 
Hein, deine Gnade geht bis auf die Luſtbarkeit. 
Dein Unterthan geneußt bey dir der guͤldnen Zeit, 
| / Darin 


Anden König in Bohlen. 963 
Darinn Saturn regiert. Man ſah auf Fein Gefchlechte; 
Es war Fein Interfeheid der Edlen und der Knechte; 
Ein jeder war fein Herr, und allen andern gleich;. 
Die Welt ſtund offen da, und jedermann war reich. 
So, König, ift dein Schloß, wo alle Freyheit bluͤhet; 
Bon deffen Schwellen und Fein Wächter ruͤckwaͤrts eo ; 
Wo Fuͤrſt und Edelmann und Bürger fich vermengt; - 
Vohin der Pöbel ſelbſt fich nicht vergebens drangt: 
Kurz, mo nur Freude wohnt, wenn bey den lauten Seyten 
Die Tämer nur an Luſt um Rang und Vorzug freien. 


Herr! wenn ich fagen foll, was ich bey mir backe, | 
AS dieſer Anblick mich zuerft erſtaunt gemacht: 
So wird es diefed ſeyn. Ich ſtrafte die Tyrannen, 
Die alle Luſtbarkeit aus ihren Staaten bannen; 
Durch Wachten, Thuͤr und Schloß ſich ihrem Volk — 
Und ihre Buͤrger ſo, wie ſie die Buͤrger, fliehn. 
Was kann wohl, ſprach ich hier, ein ſo bekuͤmmert Leben 
Dem Fuͤrſten, der es fuͤhrt, fuͤr ein Vergnügen geben ?’ 
Er druͤcket Volk und Land, ihn drückt. der Buͤrger Haß; 
Drum ſcheut er jedermann, und bebt ohn Unterlaß, | 
Und ſieht im jedem Knecht, der ihm zur Geiten gehet, 
Den Feind, der ihm wohl gar nach Kron und Leben ffehet. 
So machtd Auguftus nicht. Er kann fehon ficher fepn: 
Drum öffnet fich’ in Schloß, und alles dringt hinein. 
Er liebt die Bürger felbft, drum darf er fie nicht ſcheuen, 
Und mifche fich felber oft in die verfappten Reihen, 
Die meiften- kennt er nicht, fo ihm zur Seite ſtehn; 
Gleichwohl darf niemand bier aus Furcht zurücte gehn: 
Ein jeder Fennt ihn ſchon an, Minen und Gebärden, 
Ein jeder wuͤnſcht fo gar von ihm erkannt zu werden. 


Geprieſnes Sachſenland! erfenne doch dein Gluͤck, 
Und ſieh die Faftnachesiuft mit einem fchärfern Blick, 
As Heine Kinder an: die an den Larven Eleben, | 
” Schmuck und Kleidung ſehn, und rn Achtung geben; 
Wie 
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Wie manche Fackel bremmt, und was für eine Pracht 

An Silber, Gold und Sammt die Zimmer Foflbar macht ; 

Wie groß die Summen find, die mancher Spieler ſetzet, 

Der nur ein blinde Glück für fein Vergnügen ſchaͤtzet; 

Wo Bild und Spiegel hangt, wie mandye Maske tanzt, 

Wo die Trabanten flehn, wohin man Schweizer pflanzt. 

er hieran Fleben bleibt, und gar nicht weiter fichet, 

Der ift des Glücks nicht werth, daß er den Athem ziehet, 

Wo. Friedrich Auguſt herrſcht: weil er die Schalen zählt, 
N Und nach der Kinder Brauch den rechten Kern verfehlt: 

Der in ded Oberhaupts ermünfchter Huld beſtehet; 

Auf deffen Spuren auch fein theurer Drinz ſchon gebet. 


So, gnaͤdigſter Auguſt! fo dacht ich ehrfurchtsvoll 
Drum nimm dieß ſchlechte Blatt als meiner Treue Zoll. 
Ich bin dein Unterthan; und bin ichs nicht gebohren, 
So hab ich doch dein Land zum Aufenthalt. erkohren. 
Sch weis, die Zahl ift groß, die eben das gethan: 

Doch. blickt dein Auge mich mit Gnadenblicken an; 
So laß, nebft andern, mich noch diefed Glück erwerben, 
Auch als dein Unterthan, und ehr als du, zu flerben. 
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I. Schreiben. 


An 
Sein Königl. Majeſtaͤt in Bohlen, 


Heren Friedrich Auguften, 


bey dero Geburtsfeſte. 
1731 den 2ı May. | 


Im Namen eines angeworbenen Studirenden, 


ein jährlich Feſt erfcheint, großmächtigfter Augufi! 

; Daran dein treued Volk, mit ungemeiner Luſt, 
Für deine Wohlfahrt fleht; und deines Lebens wegen, 
Biel taufend Wünfche pflegt vor Gotted Thron zu legen, 
Wie jauchze nicht abermal dein frohes Sachfenland, 
Daß Gott fein theured Haupt, fein Gluͤcks- und Segenspfand, 
Bisher erhalten hat! Wie eifrig fieht nicht Meißen 
Sein hocherfreuted Volk fich, für dein Heil, befleißen, 
Dem Himmel, der dich ſtaͤrkt, den veinften Weihrauch weihn, 
Und fur dein ewig Wohl .in Andacht brunftig feyn ! 
Die treue Lauſnitz felbft koͤmmt auch binzugetreten, 
Erhebt der Hände Paar zum Danfen und zum Bethen; 
Und ſchreibt dein Lebensfeſt zu folchen Tagen an, 
Die bey der Bürgerfchaft, wie bey dem Ackermann, 
Der goldnen Zeit zu Trotz, davon die Fabeln fihreiben, 
Big auf die fpate Welt ein Wunder follen bleiben. 


Ta, Herr! auch ich, dein Knecht, den Bauzen Bürger heißt, 
Verehre diefen Tag mit demuchsvollem Geiſt. 
Mein Vaterland gebeut3, es heiſchens meine Triebe: _ 
Ah, dag mir Mund und Kiel nur ungehindert bliebe! | 
2 | : a 
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Ach! dörfte nur mein Herz, bey allgemeiner Luſt, 

Nicht voller Kummer feyn; der die beklemmte Bruft 

In aller Freude ſtoͤrt, und durch erpreßte Zaͤhren, 

Mir itzt den Gluͤckwunſch hemmt und meine Pflicht will mehren. 


O Held! den jedermann, mit Herzensluft erblickt! 
D König! deffen Arm den Bürger nie gedrückt! 
D Vater! deffen Huld viel taufend Lippen preifen ; 
Bor Schmerzen kann ich mich vorige nicht froh erweifen. 
Ich war von Jugend auf den Kuͤnſten zugethan; 
Die Mufen führten mich auf ihrem Hügel at: 
Minerva tränkte mich mit ihren Nahrungsfaften, 
Und mein geſtaͤrkter Geift Fam allgemach zu Kräften: 
Kur Mavors ſtoͤrte mich in meiner Aemſigkeit, 
Entriß die Feder mir, und trieb mich in den Streit; _ 
Und fehlug mir durch die Macht der Waffen, die mich Blenden, 
Mein liebſtes auf der Welt, die Bücher, aus den Handen. 


Dieß trug fich damals zu, ald deines Heeres Pracht 
Europa ganz erffaunt und faſt entzuͤckt gemacht ; 
Als deine Schnaren, Herr! in Teichten Hütten wohnten, 
Und in der Kriegeskunft nicht Schweiß, nicht Kräfte fehontert. 
Was ferner da geſchah und aller Welt gefiel, 
‘ And was dich ewig macht, das fihreibt ſchon mancher Kiel 
In den Befchichten auf. Sch hab es auch gefehen: 
Doch iſt ed mur aus Zwang und fonder Luft gefcheben. 
Die Muſen lagen mir noch allezgeit im Sinn, 
Und- zogen meinen Geift noch ſtets nach Bauzen hin; 
Wo meine Schuler noch nach ihrem Lehrer fragten, 
Und ihre Lehrbegier zu feinem andern wagten. 
Da war mein ganzes Herz, im Lager, nur der Leib; 
Die Waffen fehienen mir ein fanrer Zeitvertreib: 
Und da fie Tauſenden die ſchoͤnſte Luft erwecken; 
So wollte dennoch mir die rauhe Koft nicht fehmesken. 


Die blofe Hoffnung, Herr! hat mich bisher genaͤhrt, 
Es hatte nun mein Gram die laͤngſte Zeit gewährt. 
Dan 
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Man bat mird zugefagt, mich wieder frey zu nennen, - ’ 
Sobald fich von- Zeithayn das Rager würde trennen. 
Dieß ift bereits gefchehn: das ganze Jahr iſt voll, 

Doch wünfch ich noch den Tag, der mich befreyen fol! 
Ich wuͤnſche; doch umfonft! Ich bitte; doch vergebens! 
Ind kürze, durch den Gram, die Halfte meined Lebens. 


O König! rühret Dich ein treuer Unterthan: 
So fhaue meinen Schmerz und meine Wehmuth an. 
Ich babe dir gedient, und bin dir treu gemefen: 
Drum laß mich auch nunmehr den Abfchied wieder Tefen. 
Do man gezwungen geht, da bleibt man ſtets zuruͤck; 
Kur was man gerne thut, befördert unfer Glück. 
Denn dir mein Dienft bisher noch brauchbar hat gefchienen : 
Eo will ich. dir weit mehr durch Buch und Feder dienen. 
Es fehle am Leuten nicht in deiner Kander Zahl, 
Die dir zu Tanfenden, mit Pulver, Bley und Gtahl, 
Zu dienen fertig flehn, und alles für dich wagen: 
Nur ich bin ungefchickt, die Waffen recht zu tragen. 


Kun, Here! ich bin getroft und voller Zuverficht: 
Denn du verfihmaheft mich und meine Klagen nicht. 
Den Mufen bift du bold, und pflegft fie auch zu ſchuͤtzen: 
Drum wird dein Gnaͤdigſeyn auch meiner Wohlfahrt nuͤtzen. 
Ein Wort macht mich begluͤckt. Sprich nur ein Wort, o Held! 
So wird mein ganzes Gluͤck auf einmal hergeſtellt; 
So wird mein froher Mund, zugleich mit Bauzens Weyſen, 
Die meine Schüler find, dein Vaterherze preifen. 
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II. Schreiben. 
An 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten. 


Im Namen des vorigen, 


der dadurch wirklich ſeine Freyheit 
erhalten. 


9: Monat. find es ſaſt o gnoͤdigſter Auguftt 
Als dein getreuſter Knecht mit hartbeklemmter Bruſt 


J Vor deinem Throne lag; ſein Flehen und ſein Bitten 


In deinen Vaterſchooß mit Wehmuth auszuſchuͤtten. 
Dein guͤtigſter Befehl erlaubte, was geſchah, 

Daß ich dein Angeficht in folcher Nabe fab; 

Dein göttlich Angeficht, das nur der Bosheit draͤuet, 
Und jeden Unterthan, der vedlich iff, erfreuet. 

Du felber riefeft mich in dein Gemach hinein ; 

So gnaͤdig mwollteft du vor taufend Fürften feyn: 

Die, wenn der Bürger Noth fie zwinget anzuflopfen, 
Tyrannen ahnlich find, und Ohr und Herz verftopfen. 


Nein, Herr! fo berrfcheft du in deinen Landern nicht, | 
Du haft ein Vaterherz, das vor Erbarmen bricht, 
Denn feine Kinder ihm des Kummers Größe Flagen; 
Und ich kann felbft davon aus eigner. Fuͤhlung fagen. 
Du, Herr! befrepteft mich von meiner Dienſtbarkeit: 
Und o! wie ungemein ward ich dadurch erfreut! 
Mein ganzes Herz empfands; mein Kummer warb gebrochen, 
So bald dein fanfter Mund mich felber losgefprochen. 
. | Die 
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Die ‚Sonne fcheint fo fehön in Frühlingstagen nicht, 
Als fo ein Gnadenſtral aus deinem Angeficht: 
Denn dieſes war fo reich an hulderfüllten Minen, - 
Daß mir fein Anblick faſt was‘ göttliches geſchienen. 


Indefien, großer Held! verzeihe deinem Knecht, 
Ich mag ed noch einmal, und fleb um Gnad und Recht, 
Bas hilfe dein Gnaͤdigſeyn, wenn die es hindern wollen, 
Die deine Diener find, und dir gehorchen follen ? 
Du fprichft mich felber los; dein Wort wird Eund sehn; 
Th geh und melde mich bey meinen Dbern ar; 
Ih ruͤhme deine Huld, dein Föniglich Bezeigen: 
Doch Hör ich jedermann von der Erfüllung ſchweigen. 
Dan ſchiebt fie taglich auf. Ich laſſe doch nicht nach, 
Ich preife hundertmal, was mir dein Mund verfprach: 
Allein man hört ed nicht, man will es nicht verfishen, 
Und laͤßt mich unerhört und traurig von fich geben. 


O Serr! erkenne nun, was mich bisher gequält, 
Wiewohl e8 nicht an dir und deiner Huld gefehle. 
Ich babe ſtets geglaubt, mas Gott und Fürften fprechen, 
Das dörfte nie ein Menſch, Fein Diener unterbrechen. 
Wie fommt es denn allhier, daß deiner Gnade Preis 
Der Ungehorfam noch zu bintertreiben weis? 
Die Sonne flralt zwar fletd an den gewölbten Zimmern, 
Mein, man ſieht ihr Gold. nicht ſtets auf Erden ſchimmern: 
Weil dicke Wolken ſich nur allzu oft bemuͤhn, 
Den Einfluß ihres Lichts den Menſchen zu entziehn: 
Bis ihr geſtaͤrkter Stral durch Dampf und Duͤnſte dringet, 
Und der betruͤbten Welt die Waͤrme wiederbringet. 


Zerſtreue doch auch du die Nebel meiner Noth, 
Mein Roͤnig und mein. Herr! Das ſuͤße Morgenroth, 
Vomit dein Antlitz lacht, hat mich ſchon angeblicket, 
Und meine Bruſt bereits recht inniglich erquicket. 
Iſt ſo die Daͤmmerung von meinen Glück geſchehn: 
Ach! laß mich endlich auch den hellen Mittag ſehn! 
— Aa Ver⸗ 
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Vertreibe ganz und gar die Schatten meiner Sorgen, . * 
Und zeige mir das Licht, dad mir der Neid verborgen. 
Man giebt dir fonft ein Lob: Was König Auguft fpricht, 
Das trifft unfehlbar ein, das truͤget wahrlich nicht! 
Der Ungehorſam, Herr! ſucht dir den Ruhm zu rauben, 
Und will, man fol hinfort nicht Deinen, Worten glauben. 


Wohlan, ich hoffe fehon! mein Wunfch wird noch gefchehn, 
Die eifrig will ich nicht für meinen König flehn! 
Was wird mein Vater felbft, um diefer Gnade wegen, 
Für Dankbarkeit und Treu für deinen Zepter hegen! 
Sechs Wochen hat er fehon in Dresden zugebracht, 
Und täglich mit DBegier, mich frey zu. fehn, gedacht; 
Fa, in der ganzen Zeit fein Haus und Hof vergeffen, 
Allwo er, ohne mich, in Kuͤnimerniß gefeffen. 

Der, ald dein treufter Knecht, ja meine Vaterftadt, 
Die mich, ald ihren Sohn, bisher vermiffer bat, 
Bird, cheurefter Auguft! mis innigftem Ergetzen 
An Gnad und Guͤtigkeit dich umvergleichlich ſchaͤtzen. 
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IV. Schreiben. 
- An 
Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
den Herzog zu Schleßwig⸗Holſtein, 


Herrn Friedrich Ludewig, 
des ſchw. Adlerordens Rittern, 


Koͤnigl. Preuß. Generalfeldmarſchall und 
Statthaltern zu Koͤnigsberg. 


Bey dem im 1724 Jahre zum neun und dreyßigſtenmale 
gefeyerten Hochzeitfeſte. 


G deſſen Scheitel kaum von ſo viel Myrthen glaͤnzt, 
Als Lorberzweige ſonſt dein fuͤrſtlich Haupt umkraͤnzt; 
Und deſſen Arm ſowohl die Feder, als den Degen, 

Zu dieſes Reiches Wohl bemuͤht iſt anzulegen; ' 

O Held! wenn mich bisher die Ehrfurcht ſchweigen hieß, 
Wenn ich zu deinem Ruhm kein Lied erſchallen ließ: 

So wollte ſich dein Knecht nicht zweifelhaft bedenken, 

Ob er auch ſchuldig ſey, dieß Opfer dir zu ſchenken? 

Ach nein! das war der Grund des langen Schweigens nicht. 
Ich fand mich noch zu ſchwach zu einem Lobgedicht; 

Und mußte mich noch ſtets bey deinem Glanze ſcheuen, 
Durch rauher Seyten Klang dein Jauchzen zu entweihen. 


So ſchraͤnkte ſich mein Trieb, nach meinen Kräften, ein, 
&o ließ ich meinen Schwung den Flügeln ahnlich ſeyn: 
Weit Flüger, ald wenn fich Verwegne unterwinden, 
Dir, Herr! an Weihrauchd ſtatt, Wacholdern anzuzuͤnden. 
Denn da ich ſelbſt bisher, in der gefrönten Schaar 
Der Ruſen Koͤnigsbergs ein junger Lehrling war: 

4Uaz2’ Ver⸗ 
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Vertrieb ich mir die Zeit mit Kleinen Nebenwerken, 
In Hoffnung, daß die Kunſt fich mit den Jahren ſtaͤrken, 
Und höher fleigen würd’, ald bis anher gefihehn. 
Indeſſen, wenn man dich, o Fuͤrſtenhaupt! gefehn, 
In unſers Königs Dienft, ded Abends, wie am Morgen, 
Bey Tage, wie bey Nacht, der Preußen Heil beforgen ; 
So, daß dich auch dein Feind darum nicht fehelten kann; 
Dann hub ich oftermald die. heißen Seufzer an: 
Ach! Könnte doch die Kunſt den hohen Grad erreichen, 
Und meine Poeſie des Herzogs Thaten gleichen: 
So follte Fünftighin mein Dichten ganz allein 
zu diefes Helden Lob von mir gewidmet feyn. 
Ich brannte gleich vor Luft den fihlechten Reim zu adeln, 
Ich fieng bald dieß, bald das, an andern an zu tadeln, 
Und befferte dabey der eignen Zither Klang; 
Indem ich viel und oft geringe Lieder fang, 
Mein ungeuͤbtes Rohr, durch wiederhohltes Singen, 
In der belobten Kunſt zur Fertigkeit zu bringen. 

Zuletzt befann ich mich auf ein geſchicktes Blatt, 
" Das deinen Ruhm, o Held! zu feinem. Endzwerk hat. 
Wiewohl der Vorfag fange mich plöglich an zu reuen: 
Mein Räuchwerk taugt noch nicht, auf dein Altar zu ſtreuen. 


Ta, Herr! ich hatte dieß wohl nimmermehr gethan, 
‘ch bliebe, wie zuvor, auf der gemeinen Bahn ; 
Wo heifche Sänger fich mit lahmen Stimmen wagen, 
Und doch voll Hoffnung find, ein Lob davon zu tragen. 
Allein, was war zu thun? Dein Haar ift längft befipnept, 
Dein hohes Alter wachft, und reifet mit der Zeit; - 
- Und möchte mir vieleicht ind Funftige vermehren, 

‚Den demutbvollen Blick auf deinen Glanz zu kehren. 
Wer allzulange barrt verfaumt zulegt die pflicht: 
Drum wagte ſich dein Knecht, (mein Herzog zuͤrne nicht! 
Viel andre thun es ja, die nicht viel beſſer ſingen) 
Dieß Lied, ſo hart es klingt, vor dein Gehoͤr zu bringen. 


Doch, 
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Doch, allzuviel gewagt! es reut mich abermal, 
Was dringt mein Fühner Fuß im deinen Hochzeitfanl? - 
Mein finſtres Auge flarrt, wo taufend Lampen brennen, - 
Und fann vor Glanz und Licht und Schimmer nichts erfennen. 
Bas greift mein heiſrer Mund, der dich kaum nennen Fann, 
Dein Lob, da? rechte Werk der größten Dichter, an? 
Die kann mein matter Arm- die fFumpfe Feder -fehärfen, 
Der Anmuth feltne Pracht, der Fuͤrſtinn zu entwerfen, - 
Die noch itzund die Spur des Weſens blicken. laßt, 
Das fie vor langer Zeit, am erſten Hochzeitfeft, 
Böttinnen gleich gemacht. Wie könnt ich wohl des Helden, 
Des großen Fürftenfohnd. erworbnen Ruhm vermelden; 
Des Sohns, in dem der Beift des tapfern Vaters figt, 
Yuf den mein König felbff mit Gnadenſtralen blitzt. 
Mie weiß mein blöder Blick mit unverwandten Sinnen, 
Das flernengleiche Licht erlauchter Prinzeßinnen 
Bon nahem anzufehn? Nein, nein! das ift zu ſchwer, 
Do nahme wohl mein Geift dergleichen Kräfte her? 
Drum, Herr! verzeibe mir, ich babe mich vergangen, 
Ich will mich niemald mehr ein gleiches unterfangen. 


Dein allzuſchweres Lob erſetzt dieß Wunfchgedicht : 
Bott trenne noch das Band ber feſten Ehe nicht! 
Ein immerwährend Gluͤck muß Hollfteind Haus vergnügen! 
Mehr kann, mehr darf ich nicht zu dieſen Zeilen fügen. 
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V. Schreiben. | 
An Se. Hochreichsgraͤfl. Ercellenz, 


den 


Herrn Grafen von Dehn, 
| Hochfl. Braunſchw. geh. Rath. 


Als der Verfaſſer 1729 ſeinen Garten daſelbſt 
beſah. 


raf! den der Vorſicht Schluß, mit reifem Vorbedacht, 
Zum Diener dieſes Staats und ſeines Haupts gemacht, 

Und den Verſtand und Geiſt ſamt andern Seelengaben, 
Weit mehr, als Gluͤck und Gunſt, empor gehoben haben; 
Europa kennt dich ſchon. Denn Frankreich, Engeland, 
Und Deutſchlands Kaiſerſitz, dahin man dich verſandt, 
Des Vaterlandes Wohl, des Reiches Heil zu mehren, 
Weis dich und dein Verdienſt nicht ſattſam zu verehren. 
Dein Herzog, den die Welt zu Deutſchlands Seulen zaͤhlt, 
Hat niemals mehr gezeigt, wie klug er Diener waͤhlt, 
Als da er dich erſehn, fuͤr Braunſchweigs Staat zu ſorgen. 
Ich ſage nicht zu viel. Denn wem iſt wohl verborgen, 
Daß du, durch deſſen Rath er Land und Volk regiert, 
Der Arm zu nennen biſt, der Stab und Ruder fuͤhrt; 
Und den, ſo ſehr das Gluͤck dich allgemach erhoben, 
Doch deine Neider ſelbſt, gleich andern Buͤrgern, loben? 


Erlauchter! da dich denn ſo manches Land und Stadt 
Geſehn, geliebt, verehrt, geruͤhmt, bewundert hat: | 
So darf wohl Fein Gefeg der Dichtkunft unterfagen, 
Eich durch ein Eühned Blatt an deinen Glanz zu wagen. 
Sie weis, daß du Fein Feind von ihren Lorbern biſt: 

Apollo. fehmauchelt füch, daß er dein Guͤnſtling if. 
Ä | Dein 


An den Grafen von Debm 375 


Dein fenerreicher Geift entfpringe von feinen Trieben, 

Yu biſt von Tugend auf in feiner Zucht geblieben: 

Der Wiffenfchaften Zahl vereinigt fich in dir; 

Dein weiter Geift umfaßt der freyen Kuͤnſte Zier. 

Dein trefflicher Geſchmack laͤßt fich in Meiſterſtuͤcken 

dr Baus und Malerkunſt aufd deutlichfte erblicken. 

Hin großer Herzog baut ein prächtig Fuͤrſtenhaus, 

Und ſchmuͤckt die Nefidenz mit neuen Schlöffern aus! 
Du folgft dem Beyſpiel nach, und zeigeſt und im Kleinen, 
Das dort im Großen bald ganz fürftlich wird erfcheinen. 


Dein ſchoͤnes Gartenhaus, das Braunſchweigs Waͤlle ſchmuͤckt 
HE das, erlauchter Graf! was mich daſelbſt entzuͤckt: | 
Ein Heiner Inbegriff von hundert Luſtbarkeiten, 
da Fleiß, Natur und Kunſt und auf einmal beflveiten. 

Die Anmuth und die Pracht verfchwiftern ſich dabey. 
Hier iſt Fein ſchnoͤdes Werk der wilden Phantafey, 

Die, wenn fie Bürger drückt, und fich in Schulden — 
Nur Labyrinthe zeugt und Misgeburten hecket. 

Du haſt es mehr der Stadt, als dir, zur Luſt erbaut; 
Eo, wie man aus der Schrift auf beyden Thoren ſchaut: 
Die jedem, der fie Tief, und anfangs faſt nicht glaubet, 
Den offen Eingang zeigt, den Eintritt ſelbſt erlaubet. 

Das macht der edle Trieb der wahren Menfchlichkeit ! 
Din großed Herz verdammt den Eigennug und Reid; 
Der ald ein toller Hund auf feinen Knochen lieget, 

Und weder fich dadurch, noch feinen Gaſt vergmüget. 


Du bauft, doch nicht für dich; die Luft fol allgemein, 
Soll allen Bürgern frey, foll Fremden offen fun: 
Drum bleibt auf dein Geheiß dein Garten unverfchloffen, 
Und dir entdeckt dein Buch, wer folcher Huld genoffen. 
Dieß iſt Dein ganzer Lohn für die verfchaffte Luft; 
Daran ergoͤtzet fich die großmuthvolle Bruſt, | 
Benn bey der Wiederfunft das Zeugnig vor bir lieget: 
Die viel ſich Fremde ſchon an deinem Bau vergnuͤget. 
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Jemehr du Namen ſiehſt, jemehr erfreut es dich, 
Und biſt dusfelber da, fo zeigt die Gnade ſich 

Nur deffo deutlicher. Du weicheſt oft den Gaͤſten, 
Und opferft deine Luft dem allgemeinen Bolten. 

Da iſt man dann. erflarrt und fluget zweifelsvoll, 
Worüber fich das’ Herz am meilten wundern fol: 

Ob es der Garten ſey, der Pracht und Anmuth geiger ? 
Obs der Beſitzer iſt, der alles uͤberſteiget? 


9 doͤrfte ſich mein Kiel die Kuͤhnheit unterſtehn, 
Was mich bezaubert hat, ausfuͤhrlich durchzugehn; 
Und jedes Meiſterſtuͤck im Bauen, Schnitzen, Schildern, 
Das kuͤhle Grottenwerk, die Koſtbarkeit in Bildern, 
Mafchinen voller Kunſt, den Kleinen Bücherfchag, 
Der Warlerkunfte Sprung, den wohlgetheilten Plag 
Allmaͤhlich anzuſehn und völlig zu befchreiben: 
Wie lieblich koͤnnt ich mir dadurch die Zeit ‚vertreiben ! 
Allein das alles iſt für meinen Reim zu viel: 
Es ſchweigt bier ohnedem der überhäufte Kiel: 
Der ſeltnen Mildigkeit, die du, o Graf! erwiefen, 
Und, die noch niemand recht, mie du verdienſt, gepriefen. 
Ein großes Armenftift, das fromme Wittwen nähr:, 
Hat täglich. Hand und Blick für dich zu Gott gekehrt: 
Und jedes Bibelbuch, das du umſonſt verfchenkeft, 
Erhebet deinen Ruhm, wenn du es gleich nicht denkeſt. 


So fihließt die Mufe nun dieß demuthvolle Blatt, 

O Graf! darinn fie dich ganz rein verehret hat. 

Kein fchmauchelhafter Trieb hat ihre Bruſt geblendet, 
Daß fie, wie oft gefchieht, den Weihrauch bier verſchwendet. 
Die Wahrheit‘ und der Ruf, der Deutfihland angefullt, 
Entwarf ihr allererif dein ungekünftele Bild; 

Und Braunſchweig hieß es mich im diefe Reime binden, 
Dir, Graf! auch unbekannt ein Opfer anzuzunden. 
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VI. Shreiben. 
An des Konigl. Pohln. und Churſachſ. 
Herrn Generals von Baudiß 
Hochfreyherrl. Excellenz. 


HG füget fich ein Blatt, gepriefner General! 

Sp vielen Wünfchen bey, die deiner Diener Zahl 
Dir allbereit gebracht; und münfcht fich deine Blicke, 
Und wuͤnſcht fich deine Huld, als ein befonders Gluͤcke. 
So fehr dein Heldenmuth dich langft berühmt gemacht; 
Denn dein bemehrter Arm, im mancher firengen Schlacht, 
Die Völker angeführt, und mit eneblöflem Degen 

Der Tapferkeit Beweis wußt an den Tag zu legen; 

So heftig dich der Feind auf, deinem Hengſt gefcheut, 
MWeil deine Gegenwart dem zweifelhaften Streit 

Den ſichern Ausfchlag gab ; wenn die erlefnen Schaaren 
Dem Beyfpiel deiner Fauſt zu folgen eifrig waren: 

So fehr, fo heftig ſtrebt dein demuthvoller Knecht, 

Der gegen dir, o Held! zwar unbekannt und fchlecht, 
Doch voller Eifer iſt, einft unter dir zu fechten, 

Sich. auch durch Krieg und Gieg den Lorberfrang zu Flechten. 


Herr?! firafe doch an mir dieß Unterſtehen nicht ; 
Ich weis wohl, wer ich bin, und kenne meine Pflicht ! 
Doch Blut und Adel treibt mich auf die Bahn der Ehren, 
Und will, ich foll den Ruhm der Ahnen felbft vermehren, 
Drum fann ich bin und ber, und dachte fleißig mach, 
Was für ein Kriegeshanpt vor andern Lorbern brach; 
Und fand doch fonften nichts, was mich fo Kart bemeget, 
Us deinen Heldenruhm, der ſo viel Palmen traͤget. 
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Died Mufter diene für mich! fo rief mein frober Mund: 
Sch that den Vorfag bald in aller Demuth fund; - 

. Und wünfchte mir dad Gluͤck, und. hab es auch erlanger, 
Daß dein Erempel igt vor meinen Augen pranget. 

Das feel ich mir nun vor. Und o! wie manche Nacht 
Hab ich aus Ehrbegier fehon fehlaflog zugebracht:  ' 
Weil ich zwar Spuren feb von deinen hohen Siegen, 
Doch faft vernaeifeli muß, dir jemals nachzufliegen. 


Mein Trieb ift allzu frech, ich felber merk es ſchon! 
Allein ich hoͤre nie der muntern Pauken Ton, 
Ich hoͤre nie den Klang der freudigen Trompeten, 
Da meine Wangen nicht vor reger Scham erroͤthen. 
Dann ſtraf ich bey mir ſelbſt die traͤge Langſamkeit, 
Die ſich bishero noch den Waffen nicht geweiht. 
Wie, ſprech ich, ringſt du ſo nach tapfern Ritterfahnen? 
Bezeigſt du ſo das Blut der hochberuͤhmten Ahnen; 
Wenn du Bequemlichkeit vielmehr als Ehre liebſt, 
Dich nur zum Zeitvertreib in Fechterkuͤnſten uͤbſt, 
Nie wahres Blut geſehn, und. die gefchliffiten Klingen 
Des Roſtes wegen fehonft? Heißt das nach Ehre ringen; 
Wenn dich der belle Tag erſt aus dem Schlummer treibt ? 
Wenn deine Zärtlichkeit in warmen Zimmern bfeibt, 
Und fich nicht eber darf in Froſt und Regen wagen, 
Als bis du dir den Pelz wohl zehnfach umgefchlagen ? 
Kein, das iſt Weiberart. Geh! rüfte Geift und Muth, 
Und zeige felbft einmal ein unerſchrocknes Blut! 
Berritt die rauhe Bahn fo vieler tapfern Helden, 
Und laß der Nachwelt einft in den Gefchichten melden: 
Daß du zu deiner Zeit nicht ganz umfonft gelebt, 
- Dem Könige gedient, nach. Ehr und Ruhm geftrebt; 
Und fuͤr das Vaterland mit flarker Fauſt gefochten, 

Dafür Bellona dir den Lorberfrang geflochten. 


& ftraft. fo munter mich ein fliller Eifer auf: 
Doch nichts erhige ihn mehr, ald wenn ich deinen Lauf, 
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Erhabner Baudiß! ſeh; und voller Luſt erwege, 

Wie weit dein großes Lob bereits zu ſchallen pflege. 
Eugen, der deutſche Mars, der Oſt und Weſt erſchreckt, 
Die Donau und den Rhein durch ſeine Siege deckt; 

Daß Tuͤrk und Franzmann fliehn, die vor den Ungewittern, 
Bor Donner, Stral und Blig des deutfchen Adlers zittern; - 
Eugen, der Helden Preis, hat ſelbſt von dir gefagt, 
As ihn dein König einft um guten Rath gefragt: 

Daß Baudiß ald ein Held zu Pferde kaͤmpfen koͤnne, 
Und daß der Kriegesgott ihm allen Vortheil gönne, 

O welch ein Ruhm iff das! Das Lob, fo jemand giebt, 
Der felber, was er lobt, noch niemald ausgeübt, 

Selbſt Keinen Ruhm erlangt; ift faſt für nichts zu fchägen: 
Alein, wen folch ein Held ſich will zur Seite feßen, 

Der ſelbſt ein Kriegsmann iſt, und den fo manche Schlacht, 
So manch erfochtner Gieg. zum Wunderwerk gemacht, 

Und deffen Namen fletd wird in Gefchichten prangen; 
Dad, das heißt alleverfi ein wahres Lob erlangen! . 


Ein folched Lob haft du, und bift ed zwiefach werth: 
Und da mir felber itzt die Ehre mwieberfährt, 
Dein Schuler in.der Kunſt von Krieg und Sieg zu werben, 
So fchag ich mich beglusft vor taufenden auf Erden. 
Held! nimm dieß Opfer an, das meine Hand dir bringt: 
Der Himmel gebe nur, dag mir mein Wunfch gelingt ;. 
Daß deines Lebens Ziel fih mag fo lang entfernen, 
Bis ich von deiner Fauſt die Tapferkeit kann lernen: 
So will ich für dieß Blatt, dag mir die Mufen leibn, 
Ein Opfer andrer Art zum Demuchszeichen weihn; 
Und deines Feinded Kopf, auf blutbefpristem Degen, 
Zum Zeichen meined Danks, zu deinen Fuͤßen legen. 
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VI. Schreiben, 
| An des | 
Herrn Generallieutenants 


von Schulenburg 
Hochfreyherrl. Ereellenz. 


Bey dem Antritte des 1725ſten 
Jahres. | 


J. f. Mi 


— Schulenburg! du hochberuͤhmter Held! 
WDen Pohlen an das Haupt der Legionen ſtellt, 
Die fuͤr des Reiches Wohl mit muntern Augen wachen, 
Und das begluͤckte Land vor Feinden ſicher machen. 
O Held! beſtrafe nicht dieß allzukuͤhne Blatt: 

Dadurch dein treuſter Knecht den Schluß gefaſſet hat, 
Weil Zeit und Wohlſtand ſich itzund bey dir erneuren, 
Des Jahres erſten Tag durch einen Wunſch zu feyren. 


Blaͤſt Famens lauter Hall das hochgebohrne Haus 
Der Schulenburge nicht in Oſt und Weſten aus? 
Erſchrickt nicht Stambols Reich vor deines Bruders Thaten, 
Bey deſſen Tapferkeit ihm manche Schlacht misrathen? 
Erfreut ſich Corfu nicht, weil ihm ein deutſcher He 
Das angedrohte Joch der: Sclaverey zerſchellt; 

Der Barbarn Uebermuth, der Türken Macht gedampfet, 
Und für die Ehriftenheit fo manchen Gieg erfämpfer? 
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Ah ja! Venedig hatıden Heldenmuth erkannt; 

Dem großen Schulenburg und feiner tapfern Hand 
Die Lorbern überreicht, ja gar in Ehrenfeulen 

Sein würdig Lob gefucht der Nachwelt mitzutheilen, 


0 Herr! du zuͤrneſt nicht, wenn mein erfreuter Kiel 
Von deinem Bruder ſchreibt. Du ſelber biſt das Ziel. 
Es dient zu deinem Ruhm, es dient zu deinen Ehren, 
Wenn wir ſein hohes Lob in Waͤlſchland ſchallen hoͤren. 
Das Blut, ſo jenen regt, das regt ſich auch in dir: 

Der Geiſt, der jenen treibt, erweiſet ſich auch hier. 

Nars iſt euch beyden hold. Du haſt es oft bewieſen: 
Nan hat in Dampf und Blut die ſtarke Fauſt geprieſen; 
Nan hat in mancher Schlacht die Heldenart geſehn, 

So oft durch deinen Arm der Feinde Fall geſchehn. 

Der Pohlen edles Volk wird dein erhabnes Weſen, 

So lang der Weltkreis ſteht, in hundert Schriften leſen, 
In Schriften, die kein Zahn der langen Zeit verzehrt: 
Denn weil die Barbarey auch Seulen umgekehrt; 

So iſt ein Ehrenmaal weit beſſer in Geſchichten, 

Als in gegoßnem Erzt und Marmor aufzurichten. 

Drum quaͤlet dich, o Held! kein innerlicher Neid. 

Wer arm an Thaten iſt, ſchmaͤht fremde Tapferkeit: 
Allein, wer ſo, wie du, dem großen Bruder gleichet, 

Und wem ſein eigner Muth den Palmenkranz gereichet; 
Sieht mit Gelaſſenheit die fremde Tugend an. 

Er ſelbſt erfreuet ſich, wenn audre was gethan; 

Er ſelber faßt den Schluß: man muß die That belohnen! 
So, Held! ſo freuſt du dich bey deines Bruders Kronen. 


Dein Gluͤck, erlauchter Graf! iſt deiner Tugend gleich. 
Der Hoͤchſte machet dich an aller Wohlfahrt reich. | 
Yu biſt zwar nicht vermaͤhlt; du ſtehſt nicht in dem Orden, 
Der oftermald gerühmt, auch oft verworfen worden: 
Doch flört dein freyer Stand dein wahres Gluͤcke nicht. 
Denn ein Verehlichter von taufend Sorgen fpricht, 
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Kann dein. vergnügted Herz von dem erminfchten Leben, 
Daß jener niemals fihmeckt, den beften Abriß geben. 
Ja, wenn dein Namen gleich auf feinen Erben fallt ; 
Go bleibt er doch befannt und herrlich in der Welt: 
Wie des Themiftofles und andrer, fo die Schlachten, 
Darinn fie obgefiegt, zu Sohn und Tochter machten. 


Beruͤhmter Schulenburg! fo wird dein Nachklang ſeyn. 
Indeſſen bricht igund das neue Jahr herein, 
Und lehrt, ed werde fich ‚die Zahl von deinen Jahren 
Noch ferner ungeftört mit neuem Gluͤcke paaren. 
Dein Dieter wünfcht e8 dir. Es mehre fich dein Preis, 
Den itzo fihon mein Rohr nicht zu erreichen meis. 
Die Wohlfahrt müffe fich auch auf die Deinen gießen, 
Und auf dein ganzed Haus mit vollen Strömen fließen. 
Jedoch, dafern dein Glanz noch höher Fommen fol, 
So macht die Ahndung hier das Maaß der Ehren voll: 
Wird Achmer fich einmal an Pohlens Granzen wagen, 
So foll ihn Schulenburg, wie dort fein Bruder, fihlagen. 
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VIII. Schreiben. 
Bey dem Hochadelichen Beylager 
des Koͤnigl. und Ehurfl. Saͤchſ. 


Herrn Oberberghauptmanns 
von Kirchbach Hochwohlgebohrnen. 


Im Namen der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig. 
1729. 


SS: fehn war, theurer Mann, voll deutfcher Redlichkeit! 
Die Hochzeitfackeln nicht, ſo Hymen dir geweiht: 
Doch ehren wir entfernt die Glut ſo reiner Kerzen, 

Und fuͤhlen einen Trieb bey deiner Luſt zu ſcherzen. 

Die Muſen, die mit dir ſo gern beſchaͤfftigt ſind, 

Und das genaue Band, das uns mit dir verbindt; 
Dein Geiſt, Geſchmack, Verſtand und deutſchgeſinntes Weſen, 
Das alles, und die Pflicht giebt dir dieß Blatt zu leſen. 


Wer fo, wie du, gelebt, und wenn er ſich vermaͤblt, 
Nicht nach gemeiner Art erhitzter Jugend wählt; 
Bernunft und Tugend ſucht, und lieber Geelengaben, 
AS ein entzüchend Bild im Arme wünfcht zu haben; 
Wen nicht des Golded Glanz die Augen bienden kann, 
Und wenn er größtentheil3 fein Vatergut verthan, 
Den ausgeleerten Schag in guten Stand zu bringen, | 
Den Geldſack, nicht die Braut, ind Hochzeitbert läßt zwingen; 
Wer nicht aus blinder Luft dem erſten Liebreiz weicht, 
Erſt der Verftellung Flor vom Angefichte flreicht, 
Darinn die Schönen ſich faft überall verſtecken, 
Und als ein weifer Mann die Herzen kann entdecken ; 
Kurz, wer vernünftig freyt, der freyet fü, wie du; 
Dem folget Luft und Glück, dem fihneyt der a u; 
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Dem giebt fein Hochzeittag durch füße Morgenblicke, 
Nur einen Vorſchmack ab, von zehnfach größerm Glücke. 


Doch, edler Braͤutigam! dein Fünftiged Gemahl 
Beftraft auch außerlich nicht die getroffne Wahl. 
Die Anmuth der Geſtalt, die reizenden Geberden, 
Bang, Stellung und Perfon find werth geliebt zu werden. 
Du mwahlft, wie Opitz that. Verwirf das Beyfpiel nicht, 
Du weift, daß man von ihm mit vielem Lobe fpricht, 
Er war ein Edelmann, obgleich nicht fo gebobren; 
‚ Sein Stamm entſtund mit ihm und gieng mit ihm verlohren. 
Du liebſt die Dichtkunft auch, und. legeft den -Gefchmack 
Des Schwans von Boberfeld, durch Proben, an den Tag; 
Und weiſt, daß ein Poet am allerbeften miffe, 
Was küffenwurdig ift, und mas man lieben muͤſſe. 
Was liebte nun der Mann? Die lange Dandala. 
Ihn band das fehmarze Haar der wilden Flavia. 
Die legte, wie er fihreibt, „mit ihren fihwarzen Augen, 
„Konnte ihm fo Mark als Blue aus Bein und Adern faugen. 
Freund! siehe da, dein Bid. Was pie einzeln fand, 
Seht dir in deiner Braut verfchwiftere an ‚der Hand. 
Es fihießt ein heißer Stral aus deiner Vitzthum Blicken; 
Ihr cederngleicher Leib kann deinen Geift entzücken, 
- Und ihre pechfehmarzed Haar vergleichet fich der Nacht, 
Die aller Sterne Glanz gedoppelt heiter macht. 
Das beißt ja, wohl gewaͤhlt! Das heißt. vernimftig lieben! 
Mer tadelt wohl die Glut von deinen keuſchen Trieben? 


Noch mehr, was fie geſucht, das fand fie bloß in dir; 
Wie du, was bich vergnügt, fonft nirgends, als in ihr, 
Dein Herz verrietb fich laͤngſt. Bereitd auf hoben Schulen, 
Wo Seelen deiner Art nur um die Muſen bublen, 

Haft du, wenn Luft und Wein bey Freunden Scherz erweckt,‘ 

Bon deiner Buhlfchaft ung den Abriß fehon entdeckt: 

Daß man verwundernd fieht, wie ſchoͤn es dir geglücket, 

Da’ dich ein ſolch Gemahl, ald du entwarfit, beſtricket. 
Daß 
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Doch du beſiegſt auch ſie. Dein wohlberedter Mund 
That deinen Antrag ihr mit ſolchen Worten kund, 

Daß ſie bezwungen ward. Die edle Philurene, 

Ganz Sachſen nennt dich noch das Muſter edler Soͤhne 
In der Beredſamkeit. Die Koͤniginn erblich, 

Und deine Zunge pries ihr Lob ſo meiſterlich, 

So edel, ſo belebt, daß jener Schmuck der Alten, 

Der Roͤmer Plinius, nicht viel voraus behalten. 

Das macht, du hatteſt dich der Weisheit ganz geweiht, 
Dein beſter Zeitvertreib, war die Gelehrſamkeit, 

Die Wiſſenſchaft dein Spiel, die Sprache dein Ergetzen, 
Die ſo viel Kluge ſchon der Uebung wuͤrdig ſchaͤtzen. 
Wer liebt ſein Vaterland und deſſen Mundart mehr? 
Wer kennt wohl ihre Kraft und Zaͤrtlichkeit ſo ſehr, 
Als du fie Fennft und liebſt? Wenn andre troßig pochen, 
Weil fie das dritte Wort mit Sylben unterbrochen, = 
Die weder walfch, latein, noch recht franzoͤſiſch find; 
Wenn andre diefen Wuſt, aus Wahn und Einfalt blind, 
AB Lehrer in der Kunſt den Deutfchen angepriefen : 
Haft du, beredter Freund! das Gegentheil gewieſen. 

Die Probe liegt im Druck, dadurch du, wie man weig, 
Nur neulich unter uns, den aufgefeßten Preis, 

Mit Ruhm gewonnen haft, Wer fie nur ſelbſt gelefen, 
Bird, wiffen, wie gerecht das Urtheil bie geweſen. 


Wir ſchweigen, edler Freund! daß du ein Bergmann biſt, 
Der in Metall und Erz und Schachten kundig iſt; 
Den ſelbſt Auguſt beſtellt, die Kluͤfte zu beſorgen, 
In welchen die Natur ihr theures Mark verborgen. 
Dieß iſt des Landes Dienſt, des Fuͤrſten Hauptgewinn! 
Genug: du eilſt und zeuchſt bereits nach Freyberg hin, 
Und faͤhreſt gluͤcklich ein. Die treuen Arbeitsleute 
Erblicken dein Gemahl vergnuͤgt an deiner Seite, 
Und ſtimmen ſchon ihr Spiel, Ihr männlicher Geſang 
Begleitet dich und fie, durch den beliebten Klang 
Bis in dad Schlafgemach. Wir wollen dich nicht flören: 
Hier Be du Lieb. und Luft, und nicht die Mufen, hören, 
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IX. Schreiben. 
7 An des nunmehrigen Hrn. Geh. Math, 


Grafen von Gersdorfs Ercellenz, 


bey dem Geburtstage 


Seines Hrn. Vaters Excell. 
Den 19 April 1730. 

I jungen Telemach führt dorten, Mentor an, 

Daß er den Water fucht, den er nicht finden kann; 
Die Bahr der Ehren geht, und wo der Weg fie fcheiber, 
Wie vormald Herkules, den Steg der Laſter meider. 
Mein Bersdorf ift zwar auch an Jahren Telemach: 
Doch eilt er von fich ſelbſt dem großen Vater nach, 
Braucht keinen fremden Zug der Tugend nachzugehen, 
Und bleiber nicht einmal am Scheidewege flehen. 
Er zweifelt nicht einmal, wohin er treten fol: 
Gein Geift iſt ungetheilt, fein Herz der Triebe voll, 
Die ihn zum Guten ziehn. Soll ich die Urfach fagen: 
Die Zucht des Telemachs war fremden aufgetragen. 
Ulyſſes, den der Krieg an Lrojens Ufer zog, 
Der fo viel Jahre lang die weite See durchflog, 
Hat feine Baterpflicht an ibm nicht ſelbſt erfüllet: 
Darum ward auch fein Wunfeh nicht allerdings gefiller: 
Hingegen Bersdorf wuchs vor feinem Vater auf; 
Genoß die kluge Zucht, und fah den Tugendlauf 
Des ſchoͤnſten Beyſpiels felbft mit ungetrennten Blicken: 
Das konnt im feine Bruſt die beiten Bilder drücken. 
Nun feben wir in ihm des Vaters Abdruck an, 
Der fih am Sohne felbft im Spiegel fehen kann. 
Was Wunder iff e8 denn, daß an des Vaters Tage 
Sch Wunfh und Weihrauch nur zum edlen Sohne trage? 
Was einem wiederfährt, iſt beyden ſchon gefchehn ; 
Und diefer wird fehr leicht für jenen angefehn. 
Der Himmel gebe denn, daß deines Vaters Glücke, 
> ibm zur Freude bald an ſeine Seite ruͤcke. 
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X. Schreiben. 

| Bude 
glücklichen Ankunft in Leipzig _ 
Hrn. Joh. Gottfr. von Duͤſſeldorf, 

Buͤrgermeiſters in Danzig. 1731 
J. f. N. 

ynene Duͤſſeldorf! hier koͤmmt ein Gihee Blatt, 
Das allen ſeinen Werth von deinem Namen hat, 


Und von der treuen Pflicht, womit wir uns erkuͤhnen, 
Durch unſer Seytenſpiel dich eifrigſt zu bedienen. 


Zwar ſchließt uns Danzig nicht, ſo wie vor kurzem, ein, 


Doch ſoll der Ehrfurcht Macht darum nicht ſchwaͤcher ſeyn, 
Dir freudig darzuthun; daß auch allhier in Sachſen 
Der Eifer fuͤr dein Wohl, ſo wie dein Ruhm, gewachſen. 


Du Zierde deiner Stadt, du, deiner Buͤrger Luſt, 
Dein ſtetes Wohlergehn erfreut die treue Bruſt 
Der Muſen, die dein Lob zum Zeitvertreib erleſen. 
Wer ehrt und ruͤhmt dich nicht? Dein ungemeines Weſen 
Gab dir vorlaͤngſt den Preis des Roͤmers Tullius, 
Den Rom und alle Welt noch itzt verehren muß; 
Weil er das. Heil der Stadt und feiner Bürger Rechte 
Mit ganzer Macht beſchuͤtzt. Das menfchliche Gefchlechte 
Berehrt von Anbeginn die Häupter alter Zeit, 
Die für fein Heil gewacht, Zwar Muth und Tapferkeit 
Sind Heldentugenden, die ganzen Voͤlkern nuͤtzen; 


Doch auch zur Friedendzeit der Bürger Wohlfahrt ſtuͤtzen. 


Der Freyheit Schutzherr ſeyn, den Laſtern Einhalt thun, 
Und in der Tugend Dienſt zu keiner Stunde ruhn, 


Sind Thaten, theures Haupt! die mehr, als andre Sachen, 
Das Lob der Sterblichen durchaus unſterblich machen. 
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Und die verrichteft dir, mit Recht geprieftier Mann! 
Man fihaue nur den Flor des edlen Danzigs an, 
Das Glück der Bürgerfcbaft, im Handel, in Gefchäfften ; 
Und ſehe dann, wie du bisher, mit allen Kräften, 
Für das gemeine Heil der Vaterftadt gemacht, 
Und ſtets an deinen Nuß zu allerlegt gedacht: 
‘ So wird man felbft geſtehn, daß folche Friedensthaten, 
Dir zu viel größerm Ruhm, ald Helm und Schwert , gerathen. 


Hat fich die Weichfelftadt durch Reichthum, Glanz und Macht 
Nicht auf der Städte Thron am ganzen Belt gebracht? 
Wo fieht ein Handeläplag mehr bunte Flaggen wehen, 
Als Danzigs Münde laßt in ihrem Hafen ſehen? 

Hier läuft halb Engeland mit reicher Ladung ein; 
Hier nennt der Bataver bie Anfurt ungemein, | 
Und führt ihr alles zu, mas er viel tauſend Meilen 
Yus Indien gebracht. Selbſt Frankreich bringt zuweilen 
"Die Frucht Burgundiend und fein Gemebe hin ; 

Dafern nicht Holland ihm, aus Liebe zum Gewinn, 
Den weiten Weg erfpart. Die Dänen, Schweden, Reußen, 
Als Meiſter von der See, ja ſelbſt das Haupt in Preußen, 
Das große Koͤnigsberg verfuͤgt ſich mit Begier 

In ſeiner Waͤlle Kreis, und ankert gern dafuͤr. 
Da pflege dann Maſt an Maſt, und Bort an Bort zu rühren; 
Da iſt auf klarer Fluth ein dichter Wald zu ſpuͤren, 

Da ſchwimmet eine Stadt auf ſanften Wellen her, 

Die alles in ſich haͤlt, was das entlegne Meer, 

Was Oſt und Suͤd und Weſt an Koſtbarkeit und Schaͤtzen 
Dem Norden zinſen muß. Hier hoͤrt man mit Ergetzen 
Die Sprachen aller Welt, man ſieht der Voͤlker Art 

So deutlich als daheim, wo jedes Buͤrger ward. 

So ſteigt der Ueberfluß durch Handel und Gewerbe, 
Und ſo wird Stadt und Land ein recht geſegnet Erbe. 


Doch wie vertieft ſich hier der halb entzuͤckte Kiel? 
Zwar ſchreibt von Danzigs Ruhm nicht leicht ein Rohr zu viel 
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Das Lob der Vaterſtadt entzuͤckt die regen Geiſter, 

Und ſo vergißt man faſt den Preis der Buͤrgermeiſter. 
Alein, wer Staͤdte lobt, der lobt, auch die zugleich, 

Die ihre Väter find. Und wenn ein Haupt fo reich 

An edlen Trieben ift, als Duͤſſeldorf fich zeiget, 

Durch deffen Sorg und Fleiß die Wohlfahrt täglich fkeiget: 
So hört es nichts fo gern, als von der Bürger Flor, 

Und zieht den Ruhm der Stadt dem eigiien Lobe vor; 

Ja findet in der That kein Herzlicher Vergnügen, 

Als wenn die Vaterſtadt auch unter ihm geſtiegen. 


Dieß ruͤhmet man von dir, auch wo die Pleiße fließt, 
Allwo der Muſenbrunn ſich reichlicher ergießt, 
UF irgend anderwärtd. Hier zeige man unſrer Jugend 
Die Bahn zur Wiffenfchaft,,. doch auch zu deiner Tugend. ' 
Hier treffen wir. noch fletd die edlen Spuren an, 
Darauf du Taufenden es laͤngſt Zuvor gethan. 
Und dieſes Beyſpiel laßt uns oft fo wenig fchlafen, h 
Als den Themiftokles die lorberreichen Waffen, 
Bodurch Miltiades fein Ehrenmaal verdient. 
Verzeihe nur, daß fich bier unſre Pflicht erkuͤhnt, 
Ein ſchwaches Bild von dir in Reimen zu entwerfen, 
Bozu Die Mufen felbft die Federn follten feharfen. 
Bir ehren dein Verdienſt, und da es fich gefügt, 
Daß deine Gegenwart in Leipzig und vergmügt: 
Verdoppelt füch in und der Eifer, der und treibet, 
Daß Herz und Hand und Kiel die treuen Wünfche ſchreibet. 


Zeuch glücklich hin und ber! du felbft und dein Gemahl, 
Dos Dich durch Tugenden, mie durch der Schönheit Stral, 
Und Geift und Wis ergest: zeuch hin auf fichern Wegen! 
Es muͤſſe fich Fein Wind um deine Scheitel regen, 
Der dir befihmerlich fey. Die blühende Natur 
Erfrifche deine Kraft auch in der Brunnencur; 
Und fchenfe deiner Bruſt verjüngter Adler Starke: | 
Daß Danzig feloft die Frucht von unfern Winfchen merke, 
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XI. Schreiben. — 
An des Herrn von Burgsdorf 
——— 

IT. 


ein Schreiben, edler Freund! womit du mich ergeßt, 
Hat mich ganz umverhofft in deine Schuld geſetzt. 

Ich muß die Antwort dir und zwar in Verſen fihreiben, 
Und deiner Mufe nichts in Neimen fchuldig bleiben. 
Allein, es falle mir ſchwer. Dein Phöbus will nicht dran, 
Weil ich mich feiner Gunſt nur felten ruͤhmen kann: 
Drum glaube, wenn du bier wirft magre Reime Tefen, 
Apollo fey diegmal mir nicht geneigt geweſen. 


Sch denke noch fehr oft der angenehmen Zeit, 
Da dein gewigter Scherz und Umgang mich erfreut; 
"Und preife noch das Gluͤck der luſterfuͤllten Stunden, 
Darinn ich einen Freund von deiner Art gefunden: 
Der nicht. ein edles Blur durch Gtolz und Einfale ſchimpft; 
Nicht bey der Wiffenfchaft die edle Nafe ruͤmpft, 
Bielmehr dad Mufenchor und deffen Freunde liebet; 


Ja ſelber Kiel ind Geift in ihren Kuͤnſten über. 


Sp war mein Canitz einft,. an deffen Stamm du reichft. 
O wohl dir! dag du nicht von feinen Spuren weichft. 
D wohl dir! wenn ihm einft, im deutſchen Dichterorden, 


Kein Edler! außer dir, mein Burgsdorf! ahnlich worden. 


. Hier haft du, werther Freund! mein rebliches Gemuͤth, 
Das mehr auf deinen Witz, als deine Wohlthat ſieht. 
Denn haͤtteſt du mir gleich noch zehnmal mehr erwieſen, 


Und waͤrſt ein Muſenfeind; du wuͤrdeſt nicht geprieſen. 


An den Herrn von Burgsdorf. 391 


Ich brächte dir den Danf, den deine Huld verdient, 

Und thäte weiter nichtd. Doch da dein Lorber grünt, 

Da fich die Mufen fehon auf deine Lieder freuen: 

So hab ich Fug und Recht, dir auch ein Lob zu weiben. 


Nun wiſſe, daß ich dir recht fehr verbunden bin. 
Nach Halle nahmft du mich in deinem Wagen bin; 
Empfingft mich wohl bey Dir, und haft mich noch begleitet, 
AS ich zurüce fuhr. Was hat das wohl bedeutet, 
Als daß du mir geneigte und fehr gewogen ſeyſt? 
Derdien ich ed. nur halb, und fieht dein edler Geift 
. Mehr auf das Fleine Pfund, das Phoͤbus mir verlichen: 
So will ich künftig mich aufs eifrigfte bemühen, 

Den Trieb von feiner Glut auf Wucher auszuthun. 
Laß deinen muntern, Kiel nur nicht im Schreiben ruhn, 
Und laß nur eheſtens, auch bier in unfern Chören, 
Ein aufgewecktes Lied von deinen Seyten hören. 


Dein Wilke gruffet dich, und deinen Bruder, fchön! 
Ein gleicher Gruß von mir fol auch an ihn ergehn. 
Die fehöne. Parodie hab ich mit Luft gelefen, 

Und bleibe flets dein Knecht, wie ichs bisher gemefen. 
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XI. Schreiben. 
An Se. Hochw. Magniflcenz, 
Herrn D. Johann Jacob 
MDoandten, 


Koͤnigl. Oberhofpred. Conſiſtorialrath und oberſten 
Prof, der Theol. zu Königsberg sc. 


als er 1736 im Julius durch Leipzig 
gieng. 


Be bin, gelehrter Duandt, du theurer Goftesmann ! 
Den Preußens Kirche nun nicht länger miffen kann; 
Du, den mein Königsberg das Haupt der Lehre nennet, 
Für deffen Wohlergehn der Bürger Andacht. brenner. 
Zeuch hin, berühmtes Haupt! das Reipzig gleichfalls ehrt, 
Bon dem es ſchon vorlangft viel Rühmliches gehört; 
Doch itzo felbit gefehn, daß deined Geiſtes Gaben 
Was Ungemeined find, nicht leicht was gleiches haben, 

. Die größten Lehrer bier beflatigen den Satz, 

Bewundern insgeſammt der Wiffenfchaften Schatz, 

Den dein Verſtand beſitzt; die Einſicht tiefer Lehren, 
Den Eifer deiner Bruſt der Kirchen Heil zu mehren; 
Dein redlichfrommes Herz, und die Gelaſſenheit, 

Die deinen Wandel ſchmuͤckt; kurz deine Trefflichkeit. 


- &o viel, und noch vielmehr iſt von dem Lehrerorben, 


— unſre Linden ziert, dir nachgerũbmet worden. 


Sehr viel! doch nicht genug. Mir iſt ein mehrers Fund. 
Wo bleibt noch außer dem dein bochberedter Mund, 
Du Aaron deines Volks! Wo feyd ihr, füße Stunden! 
In welchen vormals ich die Kraft davon empfunden ; 
| | Wenn 
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Denn feiner Lippen Strom mit Zentnermorten floß, 

Und fauter Honigfeim in Ohr und Herzen gof. ö 

Ich Hab euch längft vermißt! doch ist, nach fo viel Fahren, 
Nachdem ich mehr gefehn, gelefen und erfahren, 

Was wahre Nedner find; ist fag ich, flellt mein Ohr 
Das Gluͤcke jener Zeit ſich lebhaft wieder vor; 

Und hoͤrt es gleichlam noch, was damald mich entzücket, 
As fich dein Unterricht in meine Bruſt gedrücker. 

So angenehm und fihön forach Fein Chryfoftomus, 

So feurig Maͤyer nicht, auch nicht 2 affenius; 

So Flug Fein Tillotfon. Wie groß war mein Vergnügen, 
‘ Sobald du oͤffentlich den Lehrerſtuhl beftiegen ! 

Die drang nicht arm und reich, wie drang nicht groß und fein 
Mit brennender Begier in jeden Tempel ein, 

Bo du zu hören warft! Wie ward man da gerührer! 
Und was für Nachdruck ward von jedem Wort geſpuͤret! 
Ihr Edlen Koͤnigsbergs! Ihr Buͤrger dieſer Stadt! | 
Ihr Herzen, die fein Mund zu "Gott gezogen bat! 

hr Frommen, deren Trieb und Andacht er erwecket! 

Ihr Sünder, die fein Wort, dem Donner gleich, erfchrecket ! 
Ihr alle wißt und Fennt die ungemeine. Kraft 

Don feiner Gottesfurcht, von feiner Wiffenfchaft, 

Bon feiner Lieblichfeit, von feinem Ernft im Strafen, 

Don feiner Hirtentren und Liebe zu den Schafen. 


Auch dieß iſt nicht genug. Wie hoch hob deinen Ruhm, 
O mein Bamaliel! der Juden Alterthum, 
Der Glanz Jeruſalems, die Sprache der Propheten, 
Der Morgenlander Wis, der Fleiß der Maforethen! 
Wie Eraftig fehügteft du die Göttlichkeit der Schrift! 
Wie treulich wieſeſt du der flarken Geiffer Gift! 
Wie mannlich Eonnteft du die Gegner ubermannen, 
Die fich bisher bemüht, den Glauben zu verbannen! 
Nur fchade! daß das Werk, darinn du fie befiegt, - 
Nicht Tangft der Elugen Welt gedruckt vor Augen liege: 
Sonft würde jedermiann das grundgelehrte Wefen, 
Dadurch du triumphirft, mit taufend Freuden leſen. 
Bb5 Jedoch 
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Jedoch die Demuth bloß verhindert dich daran, 
Die Demuth, die ſich felbft Fein Gnügen leiften kann; 
Die jedem Stolzen weicht, und außer deiner Bürde, 
Die dur für andre trägft, gern allen meichen würde. 
Allein, das Fannft du nicht, das darfit du auch nicht thun: 
Du fichft der Kirchen Heil auf deiner Sorgfalt rubn ; 
Du ſiehſt, wie Herrſchſucht, Geiz und Tuͤcke fie verwirren: 
Du ſiehſt ganz Preußenland nach Schutz und Hulfe girren, 
Die niemand ſchaffen Fann, wenn du fo. furchtfam ſchweigſt, 
Und deinem Könige nicht ihre Bosheit zeigſt. 
Die öffnet dir den Mund; du forichlt fir die Gemeinen: 
Unfehlbar wird der Tag des Troſtes bald erfcheinen. 
Wenn dich der König bört, fo muß er deutlich fehn, 
Was mider ſeinen Zweck fo ungerecht gefchehn; 
Den Misbrauch feiner Macht, die man verehren follte, 
Dafern man Gott und: ihm getreulich dienen wollte. 
Mer forget fo vaterlich, ald er, für Volk und Land? 
Der Hauchler Herrfchfucht nur verdreht mit frecher Hand 
Die Abfiche feines Raths zu ihrem Nebenziele, 
Macht Gott und-König nur zu einem Kinderfpiele. 


Auf! treuer Knecht ded Herrn! auf! rüffe deinen Muth! 
Wer weis, was Gott durch, dich noch für ein Wunder thut. 
Geh! zeuch nur muthig hin, wo Sriedrich Wilhelm thronet, 
‚Bey dem: Gerechtigkeit und firenge Rache wohnet. 

Dein Preußen feufzt für dich; der Himmel höre fein Flehn: 
Du wirft den flofzen Feind gewiß erniedrigt fehn. 

So manches mweife Haupt, das feinem Zepter dienet, 

Sieht ſchon ganz deutlich ein, was fich der Schwarm eatübnd; 
Der ſtets von Bottesfurcht, von Seel und Himmel fehreyt, 
Doch alles, was er thut, den eignen Lüften weiht. 

Durch dieſer Helden Schus mird dirs gewiß gelingen; 
Das arme Preußenland aus ıhrem Joch zu bringen. 


O! käme doch die Eur, die deinen Leib gefkärkt, 
Dir noch weit mehr zu gut, al3 du bisher gemerkt. 
O brach: 
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O brachte doch das Bad, mit feinen Heilungsfäften, 
Dich, hochgefchägted Haupt! zu zehnmal größern Kräften! 
Sein mineralifh Salz mag fonft zwar ungemein, \ 
Doch würd es Hier gewiß von großem Nugen feyn. 
Ed würd ein ganzes Volk, das feines Lehrers Leben 
Dadurch verlängert ſaͤh, es taufendfach erheben, 

Es wuͤrde Königsberg im vollen Freuden ſtehn, 
Und diefer Duellen Kraft, fo lang es ſteht, erböhn. 
Es würde der Parnaß der Elugen Albertinen, 

Mit Liedern neuer Art, zu ihrem Preiſe dienen. 

Es wurde Zion felbit, das feinen Wachter ehrt, \ 
Beil fih durch Quandtens Heil fin eigen Heil gemehrt, 
Nicht. minder dankbar feyn. Ich hoff, ed wird geſchehen: 
Bir werden unfern Wunfch gewiß erfüllee ſehen. 


Erfreute Preußen, auf! empfanger euren Duandt, 

In Deutfchland hab ich noch nichts trefflicherd gekannt. 
Verehrt ihn, weil er lebt, genießet feiner Gaben. Ä 
Und hört ihr ibn, fo benft: Man Far nichts groͤßers helenn 
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XII. Schreiben, 


An Seine Hochedelgebohrnen, 


Den Herrn Bire- Kanzler Born 
in Leipzig, 


als felbigem die Buͤrgermeiſterwuͤrde daſelbſt 
aufgetragen wurde. 


3. f. R 


ch ſtutze, theurer Born! mit zweifelhaftem Sinn, 
Ob ich dir ſelber itzt den Gluͤckwunſch ſchuldig bin? 
Und ob ich nicht vielmehr der Stadt ihn widmen ſollte, 


Wenn ich dein neues Amt nach Würden ehren wollte? 


Der Himmel, deffen Wink die Obrigfeiten waͤhlt, 
Hat heute dich bey und den Hauptern beygezaͤhlt. 


Das Rathhaus iſt erfreut; man ſpuͤret ein Gedraͤnge; 


Die Buͤrger zeigen ſich in ungemeiner Menge, 
Erheben jene Wahl, ſo dir zu gut geſchehn, 


Und jeder will dich gern als Buͤrgermeiſter ſehn. 


Das zeigt, daß du gewiß der Würde werth gemefen, 
Indem das ganze Volk dich fehon vorher erlefen; 

Und daß der Bürger Wohl mit deiner Ehre fleigt, \ 
Weil jedes Knie und Haupt fich voller Freude beugt; 


Ia ſelbſt der Neid nicht murft: denn er verbirgt fein Gramen, 


Und muß, was er gedenkt, fich zu entdecken ſchaͤmen. 


Dieß iſt es, was man ſieht, und freudig ſagen kann: 
Die ſchnoͤde Schmaͤucheley hat keinen Theil daran. 
Ein Haͤuchler mag von ihr die freche Feder borgen, 
Und, weil er Wahrheit haßt, fuͤr ihren Beyſtand ſorgen; 
| | Auf 
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Auf Leute, die das Volk geplagter Buͤrger flieht, 
So bald man ſie erhoͤht auf groͤßern Stuffen ſieht; 
Aus Furcht, es mehre ſich die Anzahl der Tyrannen, 
Die ſtets ein haͤrter Joch um ihre Haͤlſe ſpannen. 
Bey dir, geprieſner Born! hat lauter Wahrheit ſtatt, 
Wer dieſe ſagen will, fuͤllt leicht ein ganzes Blatt, 
Mit lauter Lob und Ruhm. Dein redliches Gemuͤthe, 
Dein leuchtender Verſtand, dein Herz voll weiſer Guͤte, 
Dein tiefgelehrter Sinn, dein unermuͤdter Geiſt, 
Und was man ſonſt an dir für felene Gaben preiff, 
Sind dir ein Lobgedicht. Die Buͤrgermeiſterwuͤrde 
Giebt Leipzig neuen Glanz; dir nichts, als neue Buͤrde. 
Der Vortheil trifft die Stadt, die zwar ſchon itzo bluͤht; 
Jedoch durch dich hinfort mehr Wohlfahrt vor ſich ſieht, 
Ja ewig wachſen wird: wenn kuͤnftig nur im Waͤhlen, 
Nicht Maͤnner deiner Art, nicht kluge Borne fehlen. 


Ganz Leipzig ehrt ja noch den hochverdienten Mann, 
Den ewig werthen Born, der jedes Herz gewann; 
Der diefed Amt vor dir mit folchem Ruhm -befeffen, 
Daß niemand ihn gekannt, der ihn fo leicht vergeffen 
Und nicht bedauren wird. . Ind wem ift unbekannt, 
Wie wuͤrdig man dazu auch deinen Bater fand? 
Den ungemeinen Mann, der alles ausgefchlagen, 
Was Rathhaus, Stand und Gluͤck ihm willigſt aufgetragen. 
Fürwahr ein edles Werk! das zwiefach fchöner Flingt, 
As wenn die Eitelkeit fich ſelbſt in Aemter dringt; 
Und, wenn fie niemand liebt, und mancher gar verflucher, 
Doch säglich, wo nicht ffeigt, dennoch zu fleigen fuchet. 
Dein theurer Vaͤtter felbit folgt dieſem Beyfpiel nach: 
Und da er fich nur juͤngſt der Ehre felbit entbrach ; 
Erfüleft du den Wunſch, den alle Burger thaten, 
Die Gott um einen Born zum Bürgermeifter bathen. . 


Regiere denn beglückt, du neuerwähltes Haupt! 
Bem ‚bir der Sorgen eaft des —— die Ruhe raubt: 


So 


398 Dreyzehntes Schreiben. 


So denke, daß zugleich viel treue Bürger wachen, 

Die heißer Andacht voll, zu Führung deiner Sachen, 

Um Stärke, Muth und Geiſt für dich zum Höchften flehn, 
Und täglich ihr Gebeth von Gott erhöret fehn. 

Dein hoffnungsvoller Sohn, der fihon fo zeitig zeiget, 

Wie eifrig er dereinft zum Ehrenhuͤgel fleiget, 

Sey deined Haufes Schmuck und ffüße dein Gefchlecht ; 
Das zwar an Ehre waͤchſt, doch an der Zahl fih fehwacht: | 
Und trete dermaleinft, wern Gluͤck und Stadt ihn ruffen, 
Auf die, gepriefner Born! von dir betretnen Gtuffen. 


Sch, den die Dankbarkeit ind Buch der Schuldner fchreibt, 
Und den ein reiner Trieb zu taufend Wünfchen treibt, 
Die dieſes Blatt nicht faßt; erbebe Herz und Hande, 
Erbitte dir von Bott ein Wohlfeyn fonder Ende; 
Und tröfte mich binfort der ungemeinen Huld, 
Die mich bisher erfreut. Und waͤchſt gleich meine, Schuld 
Bey jeder Wohlthat an: fo rühmt die Welt indeffen, 
Daß Bürgermeifter Born nie wohl zu thun vergeffen. 
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XIV. Schreiben, 


An j 
Herrn Hofrath Wagnern, 
des Leipz. Confift. älteften Beyſitzern, | 
bey der Magifterpromotion 


Seines aͤlteſten Herrn Sohnes, 


1731. — 


ie ſehr ich dich bisher, mein Wagner! hochgeſchaͤtzt, 
Wie ſehr mich dein Verſtand und redlich Herz ergetzt, 
Und kurz, dein tugendhaft, gelehrt und kluges Weſen, 
daß ich zum erſtenmal in dieſen Zeilen leſen. 
Ich haͤtt es laͤngſt gethan, aus Antrieb meiner Pflicht, 
Es fehlte mir dazu an Luſt und Vorſatz nicht: 
Alein, ich wuͤnſchte ſtets, mit ſehnlichem Verlangen, 
Mehr Anlaß, als bisher, zur Lobſchrift zu empfangen. 
Ich dringe mich nicht gern durch Schmaͤucheleyen ein, 
Mein Griffel wollte nur der Wahrheit Herold ſeyn; 
Und wartete mit Fleiß auf öffentliche Proben, 
Um deine Trefflichteit auch oͤffentlich zu loben. 


Daran gebrach es mir. Denn ob dir wohl kein Tag/ 
Kein Augenblick vergeht, der nicht bezeugen mag, 
Wie nuͤtzlich dein Bemuͤhn der Stadt, dem Vaterlande, 
Und Sachſens Nachbarn iſt; indem man mit Beſtande 
Gar wohl behaupten kann, daß deinen Witz und Fleiß 
Halb Deutſchland ſchon genießt, und ſehr zu ruͤhmen weis: 
So war doch dieſes mir, wenn ich dich loben wollte, 
Kein ſattſamer Beweis, der andern zeigen ſollte, 
Warum ich dich geruͤhmt. Die Welt verlangt was mehr, 
Und giebt uns eher nicht ein guͤtiges Gehoͤr, 

| Als 
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Als bis man öffentlich mas ſonderbares findet, 


Worauf man denn das Lob beruͤhmter Haͤupter gruͤndet. 


Daher geſchieht es denn, daß oft ein Namensfeſt, 


Oft noch was wenigers, den Anlaß finden laͤßt, 


Zu preiſen, wen man ehrt. Allein das heißt gezwungen: 


Drum hab ich meinen Reim dir fo nicht aufgedrungen. 


Das nächfivermwichne Jahr verſprach mir ſchon ſehr viel; 
Das Schickſal zeigte mir das laͤngſtgeſuchte Ziel, 
Indem ich ſchon vernahm, daß endlich Wunſch und Hoffen, 


Durch dein vergrößert Glück vollfommen eingetroffen. 


Man -fprach, der» Sachſen Haupt, (welch ein gerechter Held!) 
Auguftus, hatte dich in feinen Rath. geftellt, 

Der Hof und Land regiert. Es mar auch fein: Gedichte, 
Die Wahrheit ſchuͤtzte felbft das flüchtige Gerüchte. 

Du batteft in der That die Ehre längff verdient, 

Ob deine Demuth gleich fich niemals recht erfühnt, 


So hoch empor zu ſehn; und gar das Glück zu zwingen, 


* 


Durch Gunſtund Geld, den Lohn für dein Verdienſt zu ‚bringen. 
Wie ruhmlich war dir mun, was dazumal gefchab, 

Daß Hof und König ſelbſt auf jeden Vorzug fab, 

Der dich vor andern ſchmuͤckt; und, ohne dich zu fragen, 
Die neue Wuͤrde dir aus Gnaden angetzagen. 


Allein hier zeigte. ſich auch die Befcheibenheit, 
Die deine Tugend ziert. Das Gift der Eitelkeit 
Hat dich wohl nie befledt. Du pflegft durch bunte Schaalen, 
Darinn der Kern gebricht, der Welt nichts vorzupralen. 


Und haſt du diefen nur, fo achteft du es nicht, 


Wenn gleich von außen dir ein großer Schein gebricht. 
So gieng es denn auch bier. Du wareſt fihon zufrieden, 
Mir dem, was dir das Glück und dein Verdienft befchieden ; 
Und fchieneft, Da fich ſchon des Alterd Vorſpiel zeigt, 
Zu keiner Aenderung der Lebensart geneigt: 

Zumal es beffer bleibt, verdienen, und nicht baben ; 
Als leer an Würden ſeyn, und. fih an, Titeln laben. 
ne So 
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So mard indeſſen mir der Anlaß auch" gerauhtt 
Den ich, zu deinem Ruhm, zu haben ſchon geglaubt. 
Ih fihmieg alfo bisher, und lernte mit Ergeßen, 
Dein Weſen, theurer Mann! faft- täglich hoͤber ſchaͤtzen. 
Dein Bruder, der wie du, ded Bandes Wohlfahrt fhüge, 
Gerechtigkeit und Recht durch manchen" Ausſpruch ſchuͤtzt, 
War ebenfalls, wie du, ein Gegenſtand der Augen, 
Und konnte mir, nebſt dir, zum Muſterbilde taugen; 4 
zum Mufter, daß ſich noch ein tugendhafter Mann, | 
Durch Fähigkeit und Fleiß zu Ehren bringen fan. | 
Doch mußt ich alles das noch allezeit verfchweigen,. 
Und dorft ed eher nicht, als heute, deutlich zeigen. 


Denn ist erfcheint der Tag, da dein gefchickter Sohn 
Minervens Liebling wird; indem des Fleißes Lohn, 
Der fehöne Lehrerſchmuck im Philoſophenorden, z 
Mit allgemeinem Ruhm auch ihm zu Theil geworden. 
Ganz Leipzig fieht dabey die mohlgerathne Frucht, 
Das fchönfte Probeſtuͤck von Wagners Eluger Zucht; 
Des Baterd Ebenbild in feines Sohnes Jugend, 
Und dieſen auf der Spur der vaterlichen Tugend. | 
Man ſiehts und lobet dich, und rühmt den Gohn zugleich, 
Und wer nicht neidifch ift, wird an Vergnügen reich; - - 
Und wuͤnſcht der Vaterſtadt viel Väter deinesgleichen, 
Biel Söhne, wie dein Sohn, dem taufend Söhne weichen, 


Ich merfe, daß man bier vieleicht den Einwurf mache: 

Es fey Fein Lob für dich, was ich bier ausgedacht. 

Das hieße gar micht viel, den Sohn dahin zu führen, 

Bo foviel andre flehn, und. fich mit Lorbern zieren; 

Und mo die Würdigkeit nicht ſtets allein gemacht, a 

Daß ihnen folcher Schmuck vor andern wird gebracht, 

Das fey Fein großer Rubın, den Sohn nach zwanzig Jahren 

Magiftermaßig fehn; nachdem man oft erfahren, Ä 

Daß bier und fonften oft ein funfzehnjährig Kind, 

Bey dem Berfland und Wig noch gar nicht zeitig find, 
Es Der 
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Der weifen Pallss Ring, nicht ohne Ruhm, gewonnen: 
Und alſo hatt ich dir eim fehlechtes Lob erſonnen. 


Jedoch, was ich gethan, iſt mit Bedacht gefchehn. 
ch ‚habe deines Sohns Gefchicklichkeit gefehn, 
Und feinen Fleiß erkannt, und dich und ihn -gepriefen, 
Wenn beyber edles Thun fich fo gefegt ermwiefen ; 
Nicht gar zu fehr geeilt, wie fo viel andre thun, 
Die nachmald müde find, und deſto langer ruhn: 
Kein, fondern Schritt vor Schritt die rechte Bahn gegangen, 
Um defto ficherer zum Zwecke zu gelangen. 


Das wird gewiß geſchehn; man fieht ed ſchon voraus. 
Erfreue dich. dabey, du hochgeſchaͤtztes Haug! 

In kurzem wird die Welt aus tauſend Fruͤchten leſen, 
Wie edel dieſes Reis, wie ſchoͤn ſein Stamm geweſen. 
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XV. Schreiben. 


Hrn. D. Joh. Jacob Dornfelden, 


bey ſeiner in Leipzig 


erhaltenen Doctorwuͤrde 
in beyden Rechten. 
1724. 
Im Namen der deutſchuͤbenden ſoetiſchen 
Geſellſchaft. 


ch Werther! fodre doch dießmal kein Lobgedicht, 
Ach fodre doch von uns die Pflicht der Freundſchaft nicht. 
Du biſt dazu befugt, du ſtehſt in unſerm Orden; 
Dir iſt auf dieſen Tag ein Lied verſprochen worden: 
Bir leugnen dieſes nicht! Allein vergiß dein Recht, 
Wir kommen ſchon zu ſpaͤt, die Laute klingt zu ſchlecht; F 
Dir koͤnnen heute nicht nach unſerm Wunſche fingen, 
Geſchweige denn dein Lob im gute Reime bringen. 


4 


Du hoͤrſt ja ſelber wohl, daß itzo Feld und Wald, 
Daß Stadt und Wall und Burg von tauſend Liedern ſchallt. 
Die Pleiße ſteht entzuͤckt bey den vermiſchten Toͤnen, 
Sie weis nicht, wie es koͤmmt, daß unter ihren Soͤhnen 
Ein ſolch Getuͤmmel wird. GSie ſtreckt ihr naſſes Ohr 
Durch den befrornen Schilf, und hebt den Hals empor. 
Sie hoͤrt das Pauken nicht, ſie fragt nicht nach Trompeten; 
Sie merkt nur auf die Zahl der Redner und Poeten. 
Wie koͤmmt ed, rufft der Mund, daß alles Verſe macht? 
Bas iſt es für ein Feſt, bey deffen feltner Pracht, 
Sich alles, mad nur Fan, in den geftörten Gaffen, 
Der frohen Lindenſtadt will fi ingend bören laffen ? 

Sı 2 Der 
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‚XII. Schreiben. 
- An Seine Hochedelgebohrnen, 


Dan Herrn Vice⸗Kanzler Born 
in Leipzig, 


als ſelbigem die Buͤrgermeiſterwuͤrde daſelbſt 
| aufgetragen wurde. | 


J. f. M. 


34 ſtutze, theurer Born! mit zweifelhaftem Sinn, 
Ob ich dir ſelber itzt den Gluͤckwunſch ſchuldig bin? 

Und ob ich nicht vielmehr der Stadt ihn widmen ſollte, 

Wenn ich dein neues Amt nach Wuͤrden ehren wollte? 


Der Himmel, deſſen Wink die Obrigkeiten waͤhlt, 
Hat heute dich bey uns den Haͤuptern beygezaͤhlt. 
Das Rathhaus iſt erfreut; man ſpuͤret ein Gedraͤnge; 
Die Buͤrger zeigen ſich in ungemeiner Menge, 
Erheben jene Wahl, ſo dir zu gut geſchehn, 
Und jeder will dich gern. als Buͤrgermeiſter ſehn. 
Das zeigt, daß du gewiß der Würde werth geweſen, 
Indem das ganze Volk dich ſchon vorher erlefen; 
Und daß der Bürger Wohl mit deiner Ehre fleigt, 
Weil jedes Knie und Haupt fich voller Freude beugt; 
Iae ſelbſt der Neid nicht murrt: denn er verbirgt fein Gramen, 
Und muß, was er gedenkt, fich zu entdecken fihamen. | 


Dieß ift es, was man fieht, und freudig fagen kann: 
Die ſchnoͤde Schmaͤucheley bat feinen Theil daran. 
Ein Hauchler mag von. ihr die freche Feder borgen, 
Und, weil er Wahrheit haft, für ihren Beyſtand forgen; 
| j Auf 
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= Auf Beute, die das Volk geplagter Bürger flicht, 
So bald. man fie erhöht auf größern Gtuffen ſieht; 
Aus Furcht, es mehre ſich Die Anzahl der Tyrannen, 
Die fletd ein harter Joch um ihre Halfe ſpannen. 
Bey dir, gepriefner Born! hat lauter Wahrheit ſtatt, 
Wer diefe fagen will, füllt leicht ein ganzes Blatt, 

N Mit fauter Bob und Ruhm. Dein rebliches Gemürbe, | 
Dein leuchtender Verſtand, dein Herz voll weiſer Güte, 
Dein tiefgelehrter Sinn, dein unermuͤdter Geiſt, 

Und was man fonft an dir für feltne Gaben preifk, 

Sind dir ein Lobgedicht. Die Buͤrgermeiſterwuͤrde 

Giebt Leipzig neuen Glanz; dir nichts, als neue Buͤrde. 

Der Vortheil trifft die Stadt, die zwar ſchon itzo bluͤht; 

Jedoch durch dich hinfort mehr Wohlfahrt vor ſich ſieht, 

Fa ewig wachfen wird: wenn Fünftig nur im Wählen, 
; Nicht Männer deiner Art, nicht Kluge Borne fehlen. - 


Ganz Leipzig ehrt ja noch den, hochverdienten Mann, 
Den ewig werthen Born, ber jedes Herz gewann; 
Der diefeg Amt vor dir mit folchem Ruhm -befeffen, 
Daß niemand ihn gefannt, der ihn fo leicht vergeflen 
Und nicht bedauren wird. . Und wen ift unbekannt, 
Wie wuͤrdig man dazu auch deinen Vater fand? 
Den ungemeinen Mann, ber alles ausgefchlagen, 
Was Rathhaus, Stand und Glüd ihm willigft aufgetragen. 
Fürmwahr ein edles Werk! das zwiefach ſchoͤner klingt, 
Als wenn die Eitelkeit fich ſelbſt in Aemter dringt; 
Und, wenn ſie niemand liebt, und mancher gar verfluchet, 
Doch taͤglich, wo nicht ſteigt, dennoch zu ſteigen ſuchet. 
Dein theurer Vaͤtter ſelbſt folgt dieſem Beyſpiel nach: 
Und da er ſich nur juͤngſt der Ehre ſelbſt entbrach; 
Erfuͤlleſt du den Wunſch, den alle Buͤrger thaten, 
Die Gott um einen Born zum Buͤrgermeiſter bathen. 


Regiere vom beglückt, du neuerwaͤhltes Haupt! 
Dem bir der Sorgen af des — die Ruhe’ raubt: 
=. So 
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So denke, daß zugleich viel treue Bürger wachen, 

Die heißer Andacht voll, zu Führung deiner Sachen, 

Um Stärke, Muth und Geiſt für dich zum Höchiten flehn, 
Und täglich ihr Gebeth von Gott erhöret fehn. 

Dein Hoffnungsvoller Sohn, der fihon fo zeitig zeiget, 
Wie eifrig er dereinft zum Ehrenhügel fleiget, 

Sey deines Hauſes Schmuck und füge dein Gefchlecht ; 
Das zwar an Ehre waͤchſt, doch an der Zahl fich fehwacht: 
Und trete dermaleinft, wern Glück und Stadt ihn ruffen, 
Auf die, gepriefner Born! von dir betretnen Gtuffen. 


Sch, den die Dankbarkeit ind Buch der Schuldner fehreibt, 
Und den ein reiner Trieb zu taufend Wünfchen treibt, 
Die diefed Blatt nicht faßt; erhebe Herz und Hände, 
Erbitte dir von Gott ein Wohlfeyn fonder Ende; 
Und tröfte mich hinfort der ungemeinen Huld, 
Die mich bisher erfreut. Und waͤchſt gleich meine, Schuld 
Bey jeder Wohlthat an: fo rühmt die Welt indeffen, 
Daß Bürgermeifter Born nie wohl zu thun vergeffen, 
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XIV. Schreiben. 


An | 
Herrn Hofrath Wagnern, 
des Leipz. Conſiſt. aͤlteſten Beyſitzern, | 
bey der Magifterpromotion 


Seines aͤlteſten Herrn Sohnes. 


1731. — 


ie ſehr ich dich bisher, mein Wagner! hochgeſchaͤtzt 
Wie ſehr mich dein Verſtand und redlich Herz ergetzt, 
Und kurz, dein tugendhaft, gelehrt und kluges Weſen, 
daß ich zum erſtenmal in dieſen Zeilen leſen. 
Ich haͤtt es laͤngſt gethan, aus Antrieb meiner Pflicht, 
Es fehlte mir dazu an Luſt und Vorſatz nicht: 
Alein, ich wuͤnſchte ſtets, mit ſehnlichem Verlangen, 
Mehr Anlaß, als bisher, zur Lobſchrift zu empfangen. 
ch dringe mich nicht gern durch Schmäucheleyen ein, 
Mein Griffel wollte nur der Wahrheit Herold feyn; 
Und wartete mit Fleiß auf öffentliche Proben, 
Um deine Trefflichfeit auch öffentlich zu loben. 


Daran gebrach e8 mir. Denn ob dir wohl Fein Tag, 
Kein Augenblick vergeht, der nicht bezeugen mag, 
Wie nuͤtzlich dein Bemuͤhn der Stadt, dem Vaterlande, 
Und Sachſens Nachbarn iſt; indem man mit Beſtande 
Gar wohl behaupten kann, daß deinen Witz und Fleiß 
Halb Deutſchland ſchon genießt, und ſehr zu ruͤhmen weis: 
So war doch dieſes mir, wenn ich dich loben wollte, 
Kein ſattſamer Beweis, der andern zeigen ſollte, 
Warum ich dich geruͤhmt. Die Welt verlangt was mehr, 
Und giebt uns eher nicht ein guͤtiges Gehoͤr, 

| Als 
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Als bis man öffentlich was ſonderbares findet, 

Worauf man denn das Lob berühmter Häupter gründet. 

Daher gefchieht es denn, daß oft Ein Namengfeft, 

Oft noch was wenigers, den Anlaß finden laßt, 

Zu preiſen, wen man- ehrt. Allein das Heißt gezwungen: 
Drum hab ich meinen Reim dir fo nicht aufgedrungen. 


Das nächitverwichne Jahr verfprach mir ſchon fehr viel; 
Das Schickſal zeigte mir das laͤngſtgeſuchte Ziel, 
Indem ich ſchon vernahm, daß endlich Wunſch und Hoffen, 
Durch dein vergrößert Glück vollfommen eingetroffen. 
Man-fprach, der» Sachen Haupt, (melch ein gerechter Held!) 
Auguftus, hatte dich in feinen Rath. geftellt, | 
Der Hof und Land regiert. Es war auch Fein, Gedichte, 
Die Wahrheit ſchuͤtzte felbft das flüchtige Gerüchte. 
Du batteft in der That die Ehre längff verdient, 
Ob deine Demuth gleich fich niemals recht erfühnt, 
So hoch empor zu ſehn; und gar das Glück zu zwingen, 
Durch Gunſtund Geld, den Lohn für dein Verdienft zu bringen. 
Wie ruͤhmlich war dir nun, was dazumal gefchab, 
Daß Hof und König felbft auf jeden Vorzug fab, 
Der dich vor andern ſchmuͤckt; und, ohne dich zu fragen, 
Die neue Wuͤrde dir aus Gnaden angetragen. 


Allein hier zeigte ſich auch die Beſcheidenheit, 
Die deine Tugend ziert. Das Gift der Eitelkeit | 
Hat dich wohl nie befleckt. Du pflegft durch bunte Schaalen, 
Darinn der Kern gebricht, der Welt nichts vorzupralen. 
Und haſt bu diefen nur, fo achtet du es nicht, | 
Wenn gleich von außen dir ein großer Schein gebricht. 
So gieng es denn auch bier. Du wareſt fihon zufrieden, 
Mit dem, was dir das Gluck und dein Verdienft befchieden ; 
Und fihieneft, da fich ſchon des Alterd Vorſpiel zeigt, 
Zu feiner Aenderung ver Lebensart geneigt: 

Zumal es beffer bleibt, verdienen, und nicht haben; 
Als leer an Würden fern, und fih an, Titeln laben, 
— SGo 
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So ward indeſſen mir der Anlaß auch geraubt 
Den ich, zu deinem Ruhm, zu haben ſchon geglaubt. 
Ih ſchwieg alfo bisher, und lernte mit Ergegen, 
Dein Defen, theurer Mann! faſt täglich hoͤber fchägen, 
Dein Bruder, der twie du, des Landes Wohlfahrt flüge, 
Gerechtigkeit und Recht durch manchen” Ausfpruch ſchuͤtzt, 
Dar ebenfalls, wie du, ein Gegenſtand der. Augen, 
Und konnte mir, nebſt dir, zum Muſterbilde taugen; 
Zum Muſter, daß ſich noch ein tugendhafter Mann, 
Durch Faͤhigkeit und Fleiß zu Ehren bringen kann. 
Doch mußt ich alles das noch allezeit verſchweigen, 
Und dorft es eher nicht, als heute, deutlich zeigen. 


Denn itzt erſcheint der Tag, da dein geſchickter Sohn 
Minervens Liebling wird; indem des Fleißes Lohn, | 
Der ſchoͤne Lehrerſchmuck im Philoſophenorden, re 
Dit allgemeinem Ruhm auch ihm zu Theil geworden. 
Ganz Leipzig ſieht dabey die wohlgerathne Frucht, 

Das ſchoͤnſte Probeſtuͤck von Wagners kluger Zucht; 

DE Vaters Ebenbild in feined Sohnes Jugend, 

Und diefen auf der Spur der vaterlichen Tugend, 
Ron ſiehts und lobet dich, und ruͤhmt den Sohn zugleich, 
Ind wer nicht neidiſch ift, wird an Vergnügen reich; - 
Ind wuͤnſcht der Vaterſtadt viel Väter deinesgleichen, 

del Söhne, wie dein Sohn, dem taufend Söhne weichen, 


Ih merke, dag man bier vieleicht den Einwurf macht: 
Es ſey fein Lob für dich, was ich bier ausgedacht. 
Dis hieße gar nicht viel, den Sohn dahin zu führen, 
Bo ſoviel andre ſtehn, und. fich mit Rorbern sieren; 
Und wo die Wuͤrdigkeit nicht ſtets allein gemacht, 
Daß ihnen folcher Schmuc vor andern wird gebracht. 
das fey Fein großer Ruhm, den Sohn nach zwanzig Sahren 
Nagiſtermaͤßig fehn; nachdem man oft erfahren, 
da hier und ſonſten oft ein funfzehnjährig Kind, 
dp dem Verſtand und Wig noch gar nicht zeitig find, 
—Cc— Der 
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Der weifen Pallas Ring, nicht ohne Ruhm, gewonnen : 
Und alſo hatt ich dir eim fehlechted Lob erſonnen. 


Jedoch, mas ich gethan, iſt mit Bedacht gefchehn. 
Ich ‚habe deined Sohns Gefchicklichkeit gefehn, 
Und feinen Fleiß erkannt, und dich und ihn geprieſen, 
Wenn beyber edles Thun fich fo gefegt erwieſen; 
Nicht gar zu ſehr geeilt, wie fo viel andre thun, 
Die nachmald müde find, und defto langer ruhn: 
Nein, fondern Schritt vor Schritt die rechte Bahn gegangen, 
Um defto ficherer zum Zwecke zu gelangen. 


Das wird gewiß gefchehn; man ficht ed ſchon voraus. 
Erfreue. dich. dabey, du hochgefchägtes Haus! 

In Eurzem wird die Welt aus taufend Früchten leſen, 
Wie edel diefed Reis, wie fihön fein Stamm geweſen. 
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XV. Schreiben. 
An 


Hrn. D. Joh. Jacobẽ Sorten, 


bey feiner in Leipzig 


erhaltenen Doctorwürde 
in beyden Rechten. 
1724. 
Im Namen der deutſc huͤbenden hoetiſchen 
Geſellſchaft. 


ch Werther! fodre doch dießmal kein Lobgedicht, 
Ach fodre doch von uns die Pflicht der Freundſchaft nicht. 

Du biſt dazu befugt, du ſtehſt in unſerm Orden; 
Dir iſt auf dieſen Tag ein Lied verſprochen worden: 
Bir leugnen dieſes nicht! Allein vergiß dein Recht, 
Bir kommen ſchon zu ſpaͤt, die Laute klingt zu ſchlecht; 
Die koͤnnen heute nicht nach unferm Wunſche fingen: / 
Gefchweige denn dein Lob in gute Neime bringen. 


Du börft ja felber wohl, daß igo Feld und Wald, | 
Daß Stadt und Wal und Burg von taufend Liedern ſchallt. 
Die Pleiße ſteht entzückt bey den vermifchten Tönen, 

Sie weis nicht, wie es koͤmmt, daß unter ihren Göhnen 
Ein ſolch Getuͤmmel wird. Gie ſtreckt ihr naſſes Obr 
Durch den befrornen Schilf, und hebt den Hals empor. 
Sie hoͤrt das Pauken nicht, ſie fragt nicht nach Trompeten; 
Sie merkt nur auf die Zahl der Redner und Poeten. 
Wie koͤmmt es, rufft der Mund, daß alles Verſe macht? 
Was iſt es fuͤr ein Feſt, bey deſſen ſeltner Pracht, 
Sich alles, was nur kann, in den geſtoͤrten Gaſſen, 
Der frohen na will fi ingend hoͤren laſſen? 

G:2° Der 
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Der ungewohnte Klang betaͤubt mir das Gehoͤr. 

Ach! was die Pleiße fehreckt, erſchreckt uns noch. vielmehr ; 
Der Schall zerffreut den Sinn, er flöret und im Dichten: 
Drum Werther! fodre nicht die Reifung unfrer Pflichten. 


Es fallt ung ohnedem ein guter Einfall ſchwer: 
Wo nimmt man. allezeit was Ungemeines ber ? 
- Was Altes klingt zu matt, man foll was Neues fagen, 
Was noch Fein’ Bauchpoet für Geld herum getragen. 
Das ekle Reipzig lacht, wenn mancher raaft und larmt, 
Und doch nur fauren Kohl zum zehntenmale warmt; 
Nichts anders reimt und fehreibt, als was vor hundert Jahren, 
Da Kunſt und Sprache noch in ihrer Wiege waren, 
Schon mehr als funfzigmal ein Wunfch geheißen hat. 
Man wird ja mit der Zeit der beiten Biffen fatt. 
Wer lobt den albern Koch, der einer Gattung Speifen 
Nur, durch der Schüffeln Art verändert pflegt zu weifen ? 
So macht ed ein Poet, der ganze Nächte finnt, 
Eh er den neuen Pub für alte Grillen fpinnt. 
Dann mifchter Tag und Nacht, verfchwiftere Licht und Schatten, 
Ein Stern muß ſich zu Korb, das Eid zu Flammen gatten ; 
So, daß der ſchwache Wis fich ſelbſt dabey vergißt, 
Und endlich felbft nicht weis, was feine Meynung iſt: 
Genug, wenn nur Hand Dumm den hohen Sänger ehret, 
Der, was er nicht begreift, am allerliebiten hoͤret. 
Geehrter! dir gefaͤllt nur die Vernunft allein, 
Drum mürde folch ein Ruhm dir unerträglich feyn. 
Wir kennen deinen Sinn; man ſchließt ihn aus den Werken: 
In deinen Schriften ift Fein Tadel anzumerken. 


Jedoch nicht nur dein Lob befimmert unfern Sinn, 
Auch die Erfindungen find insgefammt. dahin. 
Die Brunnen find erfihöpft, eb wir dazu gekommen, 
‚ Die beften Stücke find von andern weggenommen. 
Der Vorzug unſrer Zeit iſt deutlich dargethan, 
Man ſieht das Alterthum mit ſproͤden Augen an. 
r u | Der 
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Der. Dichter Fähigkeit zu Lehrern in den Rechten, 

Trifft herrlich bey dir ein, und laßt fich Teiche verfechten. 
Allein es iſt zu ſpaͤt. Eh unfer Kiel fich ruͤhrt, 

Iſt dieſer Hauptſatz ſchon von andern ausgefuͤhrt. 

Das Spruͤchwort iſt bekannt: Juriſten, boͤſe Chriſten: 
Dawider koͤnnten ung die ſchoͤnſten Gründe ruͤſten; 
Wiewohl auch dieſes kann itzund nicht mehr geſchehn, 
Der Vortheil iſt uns laͤngſt von andern abgeſehn. 

Man ſchweigt des uͤbrigen, was und dießmal entgangen, 
Weil wir nicht zeitiger zu dichten angefangen. 


Dein Namen koͤnnte zwar die letzte Zuflucht ſeyn: 
Wie leicht fiel uns dabey das Feld der Dornen ein, 
Das dein gelehrter Fleiß nun voͤllig uͤberwunden, 
Nachdem dein muntrer Schritt Aſtraͤens Schloß gefunden? 
Allein das Namenſpiel iſt ein verlegner Kram, 
Daraus Hans Sachſe kaum den Stoff zum Liede nahm: 
Drum darf auch dieſes nicht bey deinen Ehrenbuͤhnen, 
Begluͤckt erhöhter Freund "zum Wunſch und Lobe dienen. 


Noch eind, der erfle Schnee hat in verwichner Nacht, 
Die harten Felder weiß, die Straßen licht gemacht. 
So fiheint der Himmel felbft durch feine Silberflocken, 
Das Volk der ganzen Stadt zu eurer Luſt zu locken. 
Doch halt, das Klingt zu hoch! es ſieht zu Tünfklich aus; 
Ein Kluger machte gar ein großes Phoͤbus draus: 
Drum fey es auch verbannt, und da und nichts will fließen; 
So mag noch diefer Vers das ganze Blatt befchließen.. 


Wir alle, Werthefter! find ungemein erfreut, 
Dir fehen voller Luft dein neues Ehrenkleid, 
Den rothen Purpurhut, den Ring und andre Sachen, 
Die deinen neuen Stand recht unvergleichlich machen. 
Dein treffliches Verdienſt ift dieſes alles werth, | 
Und Themis hat dir nichts, als deinen Lohn, befchert : 
Drum mag fie. künftig bin auf andre Mittel denken, 
Zum Zeichen ihrer Huld dich würdig zu befchenfen. 
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XVL Errcin, 


Hrn. D. Gottfr. Thomas Ludewig, 


ben feiner Verheirathung. 
| 1732. 


Sy Ludewig! Man fpriche: Ein Wort, ein Mann! 

So beißt der Deutſchen Spruch, den man nicht bre— 
chen kann. 

Denn was man ſo verſpricht, das pflegt, nach Art der Alten, 

Ein rechter Biedermann ganz unverruͤckt zu halten. 

So geht es itzo mir: indem dein Hochzeitfeſt 

Ein Blatt von mir verlangt, und mir nichts uͤbrig laͤßt, 

Was ſonſt zur Ausflucht dient; dafern man ſein Verſprechen, 

So gern mans halten will, genoͤthigt wird zu brechen. 

Sch bin ein deutfihed Blue und halte gern mein Wort: 

Ich hab es zugefagt, drum Iag mirs immerfort 

Bey Tag und Nacht im Sinn. Und dabey muß es bleiben; 

Sch Fol und muß dir noch ein Hochzeitcarmen fchreiben. 


Du bift ed in der That vor Hundert andern werth. 
Dein Herz ift ohne Falſch, dein Geiſt iſt aufgeklaͤrt, 
Dein Umgang angenehm, dein Wiffen auserlefen: 
Noch mehr, du biſt auch ſtets den Mufen hold gemwefen. 
Die Dichtkunſt ebret dich, als ihren beiten Freund: 
Du kenneſt, was fie ſchmuͤckt, und was nur zierlich feheint; 
Und pflegt ein Meiſterſtuͤck vor. fehlechter Sudler Werken, 
Co zart iſt dein Geſchmack, vernünftig anzumerken. 


Allein, wie geht es an, dir itzt ein Lied zu weihn? 
Die Muſe die mich treibt, ſcheint muͤd und matt zu ſeyn: 
Eit 
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Sie hat faſt niemals noch ſo viel zugleich geſungen, 
Als Pflicht und Schuldigkeit ihr kuͤrzlich abgedrungen. 
Seit ich aus Dresden bin, iſt dieß das achte Blatt, 
Das man bald hier, bald da von ihr gefodert hat. 
Go ſcheint fie ganz erfihöpft an Reimen und Gedanken. 
Vollt ich, an ihrer flatt, mich mit dem Huͤbner zanken; 
6 war es vollends nicht3: denn da giebt mancher acht, 
Die oft der Reim den Vers, nicht diefer den gemacht. 
Ein andrer. fpräche gar, der Einfall fey entlehnet, 
Go würde, wie du weißt, mein ganzed Blatt verhöhner, 


Mad reim ich nun auf dich, da dich der Prieſter ſchon 


Nit deiner Braut vermaͤhlt? Und was fuͤr einen Ton 

Geb ich Euterpen an, darnach ſie dich beſingen, 

Und deinen Ehſtand ſoll in neue Lieder bringen? 

Ih thu auch was ich will, ſo komm ich itzt zu ſpaͤt: 

Und wer zu langſam koͤnnt, wird ganz gewiß MR 
Geſetzt, daß alles fonft untadelhaft geweſen. 

Drum, mußt du ja von mir ein Blatt voll Reime leſen: 
So nimm damit vorlieb, was Pflicht und Freundſchaft ſchreibt, 
Beil meine Muſe dir das Ihre ſchuldig bleibe. 


Nun laß mich auch ein Wort von deiner Heirath ſagen, 


Die unſrer Lindenſtadt, in den verwichnen Tagen, 

Ein halbes Wunder war. Doch da iſt nichts geſchehn, 
Das dir ein Vorwurf iſt. Du haſt vorlaͤngſt geſehn, 
Vas deine Reichelinn fuͤr Tugenden gezieret, 

Und deine kluge Bruſt war laͤngſt dadurch geruͤhret. 

Du freyeſt freylich nicht aus Geiz und Eitelkeit; 

Die ſonſt die meiſten thun, die es hernach gereut: 
Wenn das vermeynte Glück ſich auf ein Unglück endet, 
Und fie zu fpat geftehn, daß fie der Schein geblender. 
Zwar kenn ich felber kaum dad Antlig deiner Braut; 
Doch da du ſie erwaͤhlt und dir itzt anvertraut, 

Ja laͤngſt zuvor gekannt: fo ſchließ ich aus dem allen; 
Du habeft wohl gewaͤhlt, bloß weil ſie dir gefallen. 


Cc 4 Was 
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Was braucht ed außer dem, ald daß fie felbft dich Liebe? 
Und das ift offenbar, da fich ihr Herz ergiebt, 
Und dir zugleich verfpricht, dir ewig treu zu bleiben: 
Sp ſcheint und deine Wahl ein Muſter vorzufchreiben. 
Wohlan, es fehle dir nichts, ald ein beftandig Gluͤck: 
Und das verheißt dir auch ein gütiged Gefchick. 
Verſichre dich der Kraft von deined Vaters Gegen. 
Wie zärtlich wußteſt du fein. krankes Haupt zu pflegen! 
Du mareft ſtets fein Mund, fein Fuß und feine Hand; 
Dein Arm bat ihn geſtuͤtzt und alles angewandt, . 
Was den gelahmten Leib in feiner Schwachheit flarkte; 
So, daß man nie bey dir Die Ungeduld vermerfte. 
Mer fo den eltern dient, dem kanns nicht übel gehn ; 
Es muß ihm Glück und Heil auf jedem Schritt entſtehn: 
Und meil ich8 auch an dir, gelehrter Freund! gefeben, 
So prophezeih ichs dir: Es wird gewiß gefcheben! 





Poeti⸗ 





D nf [1 
# 
: — ’ } 
Dr 1 3 * P} 
- 
s 
» 
a 
. EZ 
' ’ 
‘ x - ” 
Y x 
- * 
! 
’ ft ’ 
- # “ i 
» ” 
. 
4 
J 
u ' 
1. 
I . i ’ 
— 
* 
* » * 4— 
- ' 
' 
” 
Sn x f 
* ’ 
1 
’ 
. “ 
e — 
J 
J 
— 
5 8 
r 
a 
%, 
” nd * i 
B | i . 
+ . 
” 
“ Pr B - 
» 5 - ’ : 
* 
* 
ä ” 
’ . 
u ” 
»r + » 
* 
J > - 
» 
! 
” - 
” 
⸗ \ « 
’ . 5 - 
⸗ Pr 
4 
* 
J 
J 
7 
c 
⁊ 
* 
⸗ 
J — 
‚ J 
i 
* 
R nr 
- + 
D 4 
. 
. ei, 
- 5 [3 . 
’ i 
3 # 
D . . 
. 
+ 
* — 
= 2 


4 
u . 
J 
2 
= BO 
un 2} 


DIE rn 
Im , 2 
tIFELTTERTITENET 





| L. Schreiben. — 
An ſeinen Herrn Vater, 
zu ſeinem Geburtstage. 


Ze 1727 den 7 Sept. 






EI Tpeurer Vater ! Pflicht und Eifer feuren mich 
fur Ton itzt doppelt an, 


Das ich dein Geburtsfeſt heute ſchweigend 
a nicht entehren kann ; 










a Daß fich meine Dankbarkeit mit geſtaͤrkten 
Trieben veget, 
Und dir dieß getreue Blatt freudenvoll vor Augen Teget. 
Unfre Trennung, treufter Vater! ſchwaͤchet meine Liebe nicht; 
Hat gleich mein entferntes Auge dein geehrtes Angeſicht 
Schon bis in das vierte Jahr ſehnſuchtvoll entbehren muͤſſen: 
So iſt doch dein werthes Bild nicht aus meiner Bruſt entriſſen. 
Stuͤndlich ſtellt ſich in Gedanken dein Geſicht, dein graues Haar, 
Und des wohlgewachſnen Koͤrpers ehrenwerthes Anſehn dar. 
Stuͤndlich ſiehet dich mein Geiſt in dem langen Prieſterkleide, 
Und ergetzet ſich an dir mit der allerzaͤrtſten Freude. 
O wie wallte mir der Buſen, wenn ich oft die Poſt empfieng, 
Daß es div und deinem Haufe glücklich und nach Wunfche gieng ; 
Daß dein hochgeſchaͤtztes Haupt, bey des ſchweren Amtes Buͤrde, 
In Geſundheit, Kraft und Heil mit Vergnuͤgen grauer wuͤrde. 
Und wie ſehr war ich bekuͤmmert, wann mir ein betruͤbtes Blatt, 


Manchen Schmerz, der Dich betroffen, wehmuthvoll berichtet bat ; 
| Wann 
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Wann dich bald ein Zufall traf, der. des Leibes Kräfte ſchwaͤchte, 
Bald ein herber Todesfall, der entweder dein Gefchlechte, 


Oder gar dein Haus beraubte, dir bis in die Geele drang; 
Und auch mir die heißen Zahren haufig in die Augen zwang. 


Hier gebricht es mir an Kunſt, hier gebricht es mir an Bildern, 


Was mein Herz dabey gefühle, Elar und lebhaft abzufchildern. 


Doch was war dieß alles Wunder? Wäre gleich mein Herz 
ein Stein, 
Könnt ed doch bey deiner Freude nicht ohn alle Regung feyn ; 
Könntes doch bey deiner Dual nicht ganz unempfindlich bleiben: 
Denn, mein Bater! dir allein hab ich alles zuzufchreiben. 
Zwar ich weis fo gut ald jemand, daß der Herr der ganzen Welt, 


Und kein Menfch, mir Leib und Geele felbft gebildet und erhäft. 


Doch ich weis. auch, daß er felbft, da ich faft noch nicht8 gemefen, 
Dich, o wertbgefchägter Diann! mir zum Vater auserleſen. 
Taufend Dank fey deiner Güte, Schöpfer! der du mich gemacht, 
Daß du mir nach deiner Weisheit diefen Vater zugedacht. 
Hundert andre mögen fich murrend über dich beklagen, 

Und fich voller Ungeduld oft mit den Gedanken fihlagen : 
Warum bat mich doch Fein König, Herzog oder Graf gezeugt? 
Warum war mirdoch das Schickfal nicht fo wohl, als dem, geneigt, 
Dem ein Croͤſus diefer Zeit, nicht allein fein Leib und Leben, 
Sondern auch viel Geld und Gut, Adel und Gefchlecht gegeben ? 
Kein, ich wünfche feinen Vater , wie ihn mancher Thor begehrt, 
Denn ich fande Eeinen beffern, als den mir der Herr befchert:: 
So, daß wenn ich hundertmal felber einen mwahlen follte, 

Ich auch bundertmal nur ihn, Feinen andern nehmen wollte. 


Kein Verſtellen oder Haucheln dringt mir dieß Bekenntniß ab, 


Wie wohl ehr ein Ungerathner falfchlich die Verfichrung gab. 


Nein, mein Vater! deine Gunſt darf ich mir nicht erſt gewinnen, 


Noch zu Dampfung deines Zorns neue Schmäucheley erfinnen : 
Denn da du mich ſtets geliebet, o fo ſchwoͤr ich Dir getreu; 

Daß mein Wort ein reiner Ausdruck innerfter Empfindung fey. 
Haͤtteſt du mich nur erzeugt, wird ich dir ſchon Dank erweifen ; 


Härte du mich nur verforgt, würd ich Dich gedoppelt preifen : 
Aber 


\ 
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Aber Dieß mar dir zu wenig; du haft mehr an mir gethan, 
Als auch von dem beften Vater je ein Sohn verlangen Fan. 
Deiner Lehren Honigfeim, dein getreues Unterrichten, 

Kann mich wahrlich taufendfach zur Erfenntlichkeit verpflichten. 


Ach! ich denfe noch der Stunden, ald mir durch mein andres 
Jahr 

Kaum der zarte Fuß zum Gehen ſtark genug geworden war; 
Als der Mund kaum faͤhig ſchien, dir die Sylben nachzulallen, 
Wie dir meine Lehrbegier damals ſchon ſo wohl gefallen. 
Ich erinnre mich der Zeiten, da ich dir im Schooße ſaß, 
Und, nach deiner Untermeifung, etwa deutſch und römifch lag. 
O wie lieblich wußteſt du bald mit lockenden Geſchenken, j 
Mit Verfprechen, Scherz und Luft meine Neigungen zu lenken. 
Durch die varerliche Klugheit ward die Arbeit mir ein Spiel: 
Denn fie machte, daß mir alled, was mir nüßte, wohlgefiel. 
Mit den Fahren wuchs dein Fleiß, und fo iſt mein Schuͤlerorden, 
Der viel taufend Knaben qualt, mir ein Paradies geworden. 


O wie lieblich ward mir ferner aller freyen Künfte Grund, ' 
Durch die väterlichen Lippen, ſchon in früher Jugend Eund! 
Bar doch Feine Wiffenfihaft, die fich nur für Knaben fchicket, 
Die mir deine Sorgfalt nicht mit Vergnügen eingedrüdet. 
Schon in meinem zwölften Fahre führreft du mich bey der Hand 
In das Chor der deutfchen Mufen, welches du vorlangft gefannt. 
Dein Erempel gieng mir vor, denn nach deiner Seyten Tönen 
Lie fich meines neuen Rohrs ungeuͤbter Klang gewöhnen : 
Bis mir endlich Albertine, wo der Mufen Wohnplag war, 
Mehr Geduld und Luft zum Dichten,mehr Geſchick u. Stoff gebahr. 


H wie wär ich hier geneigt, meine Lehrer zu erheben! 
Doch dieß Blatt erlaubt mir Faum ihre Namen anzugeben; 
Rohde, Gehrke, Bläfing, Meyer, Sanden, Fiſcher, Gregorow, 
Kreuſchneꝛ, Lihjenthal u.tanghans, Hahn u. Avandt u Mafecom, 
Pierfch u. Raft !euch weis ichs Dank, dag mich euer Fluges Wiffen 
Aus des Unverflandes Nacht an ber. Weisheit Licht geriffen. 
| ae: Hier 
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Hier erfuͤllet meine Feder mit Vergnügen ihre Pflicht, 

Wollt ihr mich noch mehr verbinden; ſchaͤmt euch eures Schuͤlers 
nicht! 

Wird die ſpaͤte Welt dieß Blatt unter meinen Liedern leſen, 

Soll fie, euch zum Ruhme, ſehn, weſſen Lehrling ich geweſen. 


Aber dir, geehrter Vater! bleibt dennoch der erſte Ruhm: 
Alles, was ich bin und habe, nennet ſich dein Eigenthum. 
Deine weisheitvolle Zucht fuͤhrte meine ſchwache Jugend, 

Die ſonſt leichtlich wankt und fallt, auf die rechte Bahn der Tugend. 
Ach! wie nuͤtzlich war dein Strafen u. dein Warnen meiner Bruſt, 
Und wie oft entzog dein Drohen mich den Netzen boͤſer Luſt! 
Oftmals ſchwieg dein kluger Mund: aber ſelbſt dein ernſtes 
Schweigen,. — 
Wußte beſſer, als der Zwang, meine Pflichten mir zu zeigen. 
Blickte mich dein ſtrenges Auge nur von einer Seiten an; 
Wußt ich beſſer, was du wollteſt, als es jemand glauben kann. 
Deine Schaͤrfe pflegte ſich mit Gelindigkeit zu wuͤrzen. 
Kinder, nach Tyrannenart, nur in Sclavenfurcht zu ſtuͤrzen, 
Iſt dein Werk wohl nie geweſen: Huld und Sanftmuth war das 
Band, 
Deſſen Zug ich mehr empfunden, als die Strafe deiner Hand. 
Itzt erkenn ichs allererſt, was mir deine Zucht genuͤtzet; 
Itzo ſeh ich, daß Vernunft all dein Weſen unterſtuͤtzet; 
Itzt verehr ich deine Tugend, welche mit Gelaſſenheit 
Mehr gewirkt, als oft ein andrer mit Gewalt und Heftigkeit. 
Wenn der Bosheit Wuth und Liſt dir zu ſchaden ſich erkuͤhnet, 
Sprachſt du ruhig: Laß es ſeyn, denn wer weis, wozu es dienet? 
Dieß bat mir bey boͤſen Stunden oftmals neuen Muth gemacht, 
Und allmaplich durch Erfahrung ganz zu deiner Art gebracht. 


- Du ſollſt mir ein Mufter ſeyn! und dein tugendhaftes Reben 


Soll mir Fünftig, bis ind Grab, meiner Sitten Borfchrift geben. 


Habe Dank, o liebſter Vater! dag du mich fo wohl geführt; 
_ Habe Dank fir deine Regeln, deren Frucht ich laͤngſt gefpürt ; 
Habe Dank für deine Zucht; habe Dank für dein Erempel, 


. mich faft mehr erbaut, als dein Lehren in dem Tempel. 
| Lebe 
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Lebe glücklich! Tebe fröhlich! Gebe Gott, daß diefer Tag, 

Der dir fo beglückt erfchienen, noch fehr oft erfcheinen mag! 

Sorge nicht für deinen Sohn: denn das Schiskfal wachet oben, 

Und bat mir, nach feinem Rath, meinen Platz ſchon aufgehoben. 

Fehlt mird doch an feinem Dinge, was ich felber wünfchen kann: 

Geht mirs künftig mir nicht fehlimmer, nehm ichs voller Freu: 
den an. 


Meier liebſten Mutter Hand will ich in Gedanken Füffen. 
Sollt ich aber ihren Kuß lebenslang entbehren muͤſſen; 
Soll doch meine zarte Liebe gegen fie beftandig feyn, 
Und ich weis, ihr Mutterſegen folge mir bis zum Grabeflein. ° 


Werthſte Aeltern! thraͤnenvoll faht ihr mich aus Preußen 
fcheiden : 
Gott erfüll euch jederzeit mit den allerzärtften Freuden! 
Sch befchließe diefe Zeilen: Lebe wohl, geehrted Paar ! 
Ich bin ewig, theurer Vater! was ich unverandert war. 
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Auf eines werthen Freundes 


Magiſterpromotion in Halle. 
TER: 


Se Freund! dem die Natur mehr Gaben eingepragt, 
Als mancher andrer fich kaum halb zu wünfchen pflegt ; 
Und deffen muntrer Kopf in wenig PVierthelffunden | 
Mehr Wigigesd erdacht, ald Mops im Jahr erfunden: 

Mein Freund! wenn ich bisher ganz unempfindlich blieb, 
Und Fein verdientes Lied zu deinem Ruhme ſchrieb: 

So mochteft du vielleicht von deinem Freunde denken, 

Er wolle dir aus Stolz ein Robgedichte ſchenken. 


Allein, das war gefehlt. Dein Argwohn truͤget fich; 
‚Mein Hochmuth bat nicht Schuld, ein Zweifel ſchreckte mich. 
ch wollte mich nicht gern auf den Parnaffus dringen, 
Und durch ein hartes Lied von deiner Ehre fingen. 
ch Fenne meine Kraft und meine Schmäche ſchon; 
Ich bin nicht fo beglückt, ald mancher Muſenſohn, 

Der ungezweifelt glaubt, daß feiner Cyther Geyten 
Mit aller Alten Kunſt um Rang und Vorzug flreiten ; 
Der in Gedanken ſteht, Homerus und Virgil, 

Die Wunder der Natur, beneiden ihm fein Spiel: 
Weil Midas und fein Chor, die feine Lieder hoͤren, 
Aus Sauter Unverfiand den harten Ton verehren. 


Ach mein, gelehrter Freund! fo glücklich bin. ich nicht: 
So bald ich dichten fell, erröther mein Geſicht. 
ch muß mich vor mir ſelbſt und meinen Verſen fchamen ; 
Drum mag ich auch den Kiel nicht in die Hande nehmen. 
Man fieht ja mit Verdruß, daß Squenz, der Spyibenheld, 
Wenn Pallas ihrer Schaar die Kranze zugeftellt, 


An ſtatt des Pegaſus ſich auf ein Maulthier ſchwinget, 


Und dann mit aller Kraft gezwungne Lieber ſinget. 
| | Daber 


An einen werthen Freund, 4r7 


Daber koͤmmt mancher Ders, wo alled mager fi eht, 

Wo lauter Aberwitz die Blaͤtter uͤberzieht; 

Bo unverſtaͤndlich Zeug die leeren Zeilen fuͤllet; 

Wo manche Redensart von falſcher Hoheit ſchwillet; 
Mo faſt Fein einzig Wort ſich recht zur Sache ſchickt; 
Vo man den deutfchen Rock mit mwalfchen Lumpen flickt; 
Ja, wo die Reime felbft nicht auf einander treffen, 

So, daß auch Kinder oft den dummen Dichter Affen. 


Ein folch Erempel bat mich fo verzagt gemacht, . 
Daß ich Bisher gefaumt. Sch habe mich bedacht, 
Ob meine Finger auch, bey deinen Freudentagen, 
Vermoͤgend wuͤrden ſeyn, ein reines Lied zu ſchlagen. 
Ich ſprach: Wo dein Geſang nicht recht gelingen will: 
So ſchweige, mattes Rohr! ſo ſchweige lieber ſtill! 
Was nüuͤtzt, was hilft es dir, von fremdem Ruhme dichten, 
Und bey des Freundes Glück dein eigen Lob vernichten : 
Weil jeder harte Reim, den deine Kunſt erzmwingt, 
Ton feined Meifterd Schimpf ein wahres Zeugniß fingt. 
Mein Freund darf immerhin mit neuen Würden prangen; 
Ih mag mein Antlig nicht vor Scham. herunter bangen. 


So fprach ich bey mir felbft, und die geflörte Hand 
Warf Blatt und Feder weg. Der berrfchende Verſtand 
Bezwang für dieſesmal die Starke meiner Triebe, 

Der eigne Ruhm galt mehr, als meined Freundes Piche, | 
Die Wallıng des Gebluͤts verlohr fich allgemach; 

Mein Herz warb mieder kalt und feine Schläge ſchwach. 
Ih fieng auch endlich an die Stümper auszulachen, u 
Die durch der Gönner Ruhm fich felber Schande. machen. 
Ein folcher, rief ich aus, iff ganz gewiß ein Thor, 

Er zieht ein fremdes Lob der eignen Ehre vor. 

Nach allem ſchien es gar bey diefem Schluß zu bleiben: 

Ih würde niemald mehr ein Lobgedichte fihreiben. 


Jedoch es kam die Zeit, daß fich die Furcht verlohr. 
Da ward mein Schluß verkehrt. Du jogſt ein Blatt hervor, 
' Dd Das 
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Das dir ein werther Fremd aus Hamburg überfchicket, 
Darinnen er dein Lob in Reimen ausgedruͤcket. 

ch las es eilends durch: indem es nun gefchab, 

Daß ich ein deutlich Bild von deiner Tugend fah ; 
Von aller Aemſigkeit, dazu du Dich gewoͤhnet, 

Big dich Apollens Hand mit feinen Lorbern kroͤnet: 


Fieng mein erloſchner Trieb von neuem wieder at. 


Ich dampfte feine Kraft, fo gut man immer kann, 
Doch alles war umfonft. Die Glut fuhr fort zu toben, 
Sie feuerte mich an, und zwang mich, Dich zu loben. 


Ich fehrieb ein großes Blatt von deiner Tugend bin: 
Andeffen Fam mir auch die Demuth in den Ginn, 

Die alle Pralerey verderbter Geelen fliebet, 

Sich mehr um Werk und That, ald Ruhm und Ruff bemüber, 
Durch die Betrachtungen erſtickte fich die Glut: 

Die eine Feuersbrunft in flarfem Regen thut. 

Die Hand warf alfobald den ſtumpfen Griffel nieder, 
Die zitternde Vernunft ergeiff den Zepter wieder. 

Was nuͤtzt es, fprach der Mund, die Tugend durchzugehn, 
Die felber nicht verlangt, man folle fie erhöhn? 

So fiegte der Verfland, nachdem der Trieb gewichen; 
Und dein verfaßter Ruhm ward vom Papier geſtrichen. 


An deffen Stelle koͤmmt dieß ungefchickte Blatt, 
Die Schrift, fo dir vieleicht durchaus misfollen hat; 

. Doch die zum wenigften im Schluffe wird bezeigen; 

Daß ich bey deinem Glück unmöglich koͤnne ſchweigen. 
Ein Wunfch, ein heißer Wunſch erfüllee meine Pflicht: 
Was befferd Kann und bat dein Freund und Diener nicht. 


Ich weiß, du biff vergnügt: denn mein getreues Weſen 


Laͤßt nicht die kleinſte Spur verſtellter Liebe leſen. 


Der Hoͤchſte, welcher dich bisher fo ſehr geliebt, 
Der in der Weisheit dir den Lehrernamen giebt, 
Erhebe dich noch mehr, zum Nuge feiner. Heerden, 
Und Inffe dich gar bald zum Kirchenlchrer werden. 
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ine: deine Schrift, damit du mich beehrt, 

Hat neulich Iauter Stolz; in meiner Bruſt empört. 
Wie trogte nicht mein Herz, als ich dein Blatt gelefen? 
Ich bin ja, fprach der Mund, mad Lohenſtein geweſen; 
Ich bin, was Opitz, Gryph und Hofmannswaldau war: 
Ja, Gottſched ſteht nun auch in jener Dichter Schaar, 
Dadurch ſich Deutſchlands Ruhm ſo hoch empor geſchwungen, 
Wenn ſie Athen und Rom den Vorzug abgeſungen. 

Hier hat kein Zweifel ſtatt. Helinde! die dich kennt, 
Und ſelbſt ſo herrlich ſingt, von Phoͤbus Flammen brennt, 
Der Muſen Schweſter iſt, vergleicht ja deine Fruͤchte 
Mit der Vollkommenheit der herrlichſten Gedichte. 


Die Naſe hub ſich ſchon; ich trug das Haupt empor. 
Indeß kam die Vernunft, und ſagte mir ins Ohr: 
Gemach, betrogner Geiſt! du mußt dich beſſer kennen, 
Als Schmaͤuchler, die zum -Scherz dich einen Dichter nennen. 
Wie fonft ein fleiled Rohr den ſchwachen Nacken neigt, 
Wenn die bewegte Luft den ſtolzen Gipfel beugt 
Und ihn zur Erden drückt: fo fchlug dieß Wort-mich nieder, 
Und meine Eitelfeit verſchwand allmaplich wieder. - 


Nur eind, o Dichterinn! hat mich | bisher gereut, 
Daß meines "jeten Reims verwünfchte Dunfelpeit 


‚9a | Dir 


0 Drittes Schreiben. 
Dir den Verdacht erweckt, als haͤtt ich mich vergeſſen, 
Und dir, zur Ungebuͤhr, ein Laſter beygemeſſen; 
Ein Laſter, deffen. Spur ich nie an bir gefehn, 
Das du fo fehr gehaßt, als felten mo gefchehn: 
Indem du fletd geglaubt, der Mufen Feufcher- Orden 
Sey niemals der Gewalt der Liebe zinsbar worden. 
Nein, Werthe! glaub es nicht. Go fehr e8 dir auch ſchein 
© wenig hat dein Knecht es neulich fo gemeynt. 

Sprich felber, kann ein Vers nicht ohne Schuld entzücken 
Kann Orpheus durch fein Spiel nicht Baum und Thier emi 
rücken? 

Und nimmt die Poeſie nicht taufend Herzen eit, 
Die gleichwohl nicht verliebt, viel minder unkeuſch feyn 2 
Ich weis, du giebft mir recht; was willſt du mich denn qualen | 
Was klagſt du uber mich? Was bebft du an zu ſchmaͤhlen! 
Was bat dein Diener Schuld, wenn Geift und Feder irrt 
Daß ohngefahr ein Reim ein wenig dunkel wird? 
Was hab ich wider Zucht und Ehrbarfeit verbrochen? 
Hab ich wohl je zu dir cin arges Wort gefprochen? 
Fuͤrwahr! ich ſchwoͤre drauf, feit dem du mich gekannt, 
Haft du mich felber wohl den Züchtigen genannt. 

So lieblich du auch warft. hab ich mich doch beſchieden, 
Und allen freyen Scherz. der jungen Welt gemieden: 
Und hab ich mas werfehn, fo ift der. Fehler Klar, 
Daß ich an deiner Hand faſt gar zu blöde war. 
Wie Fonnteft du nun jüngft fo feharf mie mir verfahren? 
Wie konnteſt du doch nicht Verweis und Eifer fparen? 


Wiewohl du zurnft nicht mehr. Auch ich bin ſchon verföhnt. 
Der Himmel. hat bereits dein Feufches Haupt gekrönt. 
Dein Volkmann liebet dich mit unverfälfchtem Triebe, 
Und ſchmecket auch bey dir die Kraft der erflen Liebe. 
Was mir dad Glück beſtimmt, iff mir noch unbewußt: 
Man arıdtet nicht fo bald des Ehſtands reine Luft, 
Wenn ung ein fremdes Land die Staffeln zu dem Gluͤcke 
Mit Noth betreten laͤßt. Man weiſet uns zuruͤcke. * 
| ie 
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ie Kinder geben vor; ein Fremder mag mur gehn, 

nd ewig in der Zahl der - Erfpectanten ſtehn. 

Joch was? Kömme Zeit, koͤmmt Rath! Kann Gottſched noch 
nicht lieben: j 

zo mag er ſich indeß in guten Künften üben. 


Hier dringt fich ein Geſchenk zu deiner werthen Hand. 
Ber meis, ob ich die Zeit nicht übel angewandt ; 
Fin ſeltſam Kegerbuch im Deutſchen auszudrücken ? 
Bie glücklich es gefchehn, das wirft du ſelbſt erblicken. 
Mein entdecke mird, wenn das, was ich gefeßt, » 
Durch feinen Webelflang dein zarted Ohr verlekt. 
Berhöhle mir nur nichts, vergiß die Kunſt zu loben; 
sh hab es dir nur bloß zum prüfen aufgehoben. 


Noch liegt ein fehlechter Werd von meiner Art dabey: 
Eröffne mir zugleich, was deffen Fehler fey. . 
Mein Freund, den du begrüßt, empfiehlt fich deiner Güte, 
Und bat noch, wie zuvor fein ehrliches Gemüthe. 

Er liebet noch, wie wir, die edle Poeſie; 

Verlangft du den Beweis, wohlan, fein Blatt ift hie. 
Ich grüffe deinen Schag, und willſt du mich verbinden, 
Sp fihreibe mir nur "bald von deinem Wohlbefinden. 
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IV. Schreiben. 


Bey dem 
oo 1727 den 28 April vollzogenen 


| Hochzeittage 
Her Profeſſor Beyers 


in Halle. 
Im Namen der deutſchuͤbenden Geſellſchaft. 


— biſt es werth, o Freund! daß unſre Muſenzunft 
Dein Hochzeitfeſt beſingt. Zwar deine Wiederkunft, 
Die wir bisher gewuͤnſcht, iſt ferner nicht zu hoffen, 
Nachdem dir Hymens Glut dein reges Herz getroffen. 
Und fo verlieren wir ein mwerthgefchagtes Glied: 
Die Schöne, fo fich ige in deinen Armen fieht, 
Schien beffer, ald das Chor der armen Pierinnen, 
Durch ſchmaͤuchlende Gewalt dein Herze zu gewinnen. 
Jedoch, wer kann dafür? Du folgeft der Natur, 
Und zwar weit rühmlicher, ald giengeft du der Spur 
Der geilen Venus nach; die mit verbothnen Küffen 
Schon manchen von der Dahn der Tugend abgeriffen. 


Vieleicht verliert dich auch die Dichtfunft nicht fo gar: 
Apollo, deffen Trieb dir fonft fo guͤnſtig war, 
Wird ferner deine Bruft durch feine Flammen regen: 
Geſetzt, du fangeft nur um deiner Liebſten wegen. 
Wacht doch Petrarchens Kunft, daß Laura ewig lebt: 
Und wenn ein Opitz felbft die Galathee erhebt, 
Wie— 
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Wiewohl er nur ihr Freund, und nicht ihr Mann geweſen: 
Das wird man nicht dereinſt von Beyers Muſe lien? 


Ein Zweifel kraͤnkt und. nur. Ber ſonſt Minerven liebt, 
So gar, daß er darum dem Pindus Abſchied giebt, 
Um ſo viel eifriger der Weisheit obzuliegen: 


Dem bringt ja, wie es ſcheint, das Dichten kein Vergnügen. 


Und das thuſt du, o Freund! Dein Eluged Saalathen, 
Dein Halle, wo du lebſt, wird frey heraus geftehn, 
Daß Beyer fich bisher den Lehren großer Weilen 

Mit ganzem Ernſt geweiht. Dein Vorſatz ift zu preifen. 
Ber haffet wohl, o Freund! Sophiens Heiligehum, 


As der es noch nicht kennt? Die Weisheit bringt ja Ruhm, | 


Erleuchtet den Verſtand, und lenkt zugleich den Willen. 
Die koͤmmt ed, daß wir oft ein Ried Papier erfüllen, 
Und fehreiben ungefcheut Gedanken in die Welt, 
Daraus doch anders nicht? als Unvernunft erhellt? 
Erempel find verhaßt. Dean fihreyt von Kataliften, 
Bernünftfern, Stoikern, und. groben Spinoziften ; 

So bald man einen merkt, der neue Gäße lehrt. 


Der Wiffenfehaften Lauf und. Fortgang wird geftört. 


Dan Fennt die Weisheit nicht, und will fie doch verdammen; 
Vermifchet Tag und Nacht, ſucht Waſſer in den Flammen; 
Beweiſt und demonſtrirt nach unerbörter Art; 

Und mern man einen Loch mit den Vaninus paart, 

Zu Adlern Schlangen fest, und Drachen: zu den Tauben, 
Verlangt man fihon vorher, der Lefer folle glauben, 

Was zu ermweifen war. Wer fichs die Thorheit nicht? 
Mer merkt nicht, daß alfo das eingegofne Licht 

Vernunft und Wig erflickt; die Gott und doch verliehen, 
Die Wahrheit aus dev Nacht der Barbarey zu ziehen. 


Wie wohl thuft du, o Freund! daß du die Weisheit ehrſt, 
Und, was die Blindheit fchmaht, mit Eugen Männern lehrſt. 
Go oft das fihwarze Brett ein Blatt von dir gemwiefen, 
Hat dich Minervens Mund, ald ihren Sohn, gepriefen. 
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Dein erfter Anfchlag hieß, die Denk» und Aedekunft. 
Ein Schwaͤtzer, der ‚nicht denkt, verhandelt Wind und Dunſt; 
Ein Grübler, der doch ſchweigt, iſt faft ein Klog zu nennen : 
Hingegen du verfnüpfft, was andre vielmald trennen, 

Und mas ber mwiffen muß, der was zu lernen denft. 

Wen nicht ein gleicher Trieb zu beyden Künften lenkt, 

- Wird mit genauer Noth, mit vielerley Befchwerben, 

Ein Wunder unfrer Zeit, ein Strohfranzredner werben. 


Dein andred Blatt, o Freund! fihrieb mweife Regeln vor; 
Wie man recht tadeln fol. - D wie fo. mancher Thor, 

Der diefed nicht verftund, hat fich fo gar vergeffen, 

Und andrer Leute Kleid nach feinem Rumpf gemeffen. 

Du weiſt wohl, daß ein Fleck Kein Zierrath heißen Fann ; 
Und daß ein Tadelblatt nichts Thoͤrichtes gethan, 

Das Lafter, Rafter hieß; und Tugend, Tugend nannte: 
Wenn mancher gleich vor Grimm das arme Blatt verbrannte, 
Das ihm die Beulen flach. Zwar eine Spötterzunft, 

Die nichts als. Läftern Kann, und voller Unvernunft 

Aus Splittern Balken macht, und jeden fucht zu rupfen, 
Mag fich bey deiner Schrift. beſchaͤmt die Nafe zupfen. 
Doch wenn ein Wahrbeitfreund, aus billigem Verdruß, 
Daß ſtets die Thorheit herrfcht, die Tugend weichen muß, 
Der Weſpen Neft geftört, und manchen Schwarm vertrieben ; 
Dem bat dein. Kiel, o Freund! die Rettungsfchrift gefehrieben. 


Wir ſchweigen diefegmal von deiner letzten Schrift, 
Die, gleich den vorigen, was wichtiges betrifft. 
Sie weiſt den fichern Grund, wie man philofophiren 
Und Weisheit ſuchen fol. Auch daraus iſt zu fpuren, 
Daß deine. Fähigkeit noch täglich waͤchſt und fleigt; 
Und daß dein muntrer Fleiß fich ſtets befchäfftigt zeigt. . 
Wohl! fahre ferner fort, die Weisheit hoch zu fehägen. 
Du wirft dich Künftig zwar an beinem Schatz ergegen, 
Und nach des Tages Laſt in ihren Armen ruhn; 
Doch wird die Liebe nie den Trieben Einhalt thun, 

Ä Womit 
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Vomit dein-Eluger Geift der Pallas nachzubuhlen, 

Und das, was du verftchft, zum Nus der hohen Schulen 
Gern anzuwenden pflegt. . So recht, gelehrter Freund! 
Ber Fleiß und Tugend haft, der fey hinfort dein Feind: 
Dad Schickſal wird fich dir forthin geneigt erklären, 

Und dir ingfünftige noch manches Glück gewähren. 


Wir freuen und mit dir in folcher Zuverficht: 
Vergiß indeffen nur die deutfchen Muſen nicht. 
Die Nymphen an der Saal, die Wis und Geiſt befigen, 
Terehren jedes Lied, das von den lauten Spigen 
Des Mufenhügels tönt. Drum finge. manchesmal, 
Und zeige, daß du felbft in der geweihten Zahl 
Kein Fremdling heißen kannſt. Laß dich den Wahn nicht ſtoͤren: 
Ein Dichter koͤnne nicht Minervens Tempel ehren. 
Nein! wiſſe, zum Beſchluß, daß auch ein weiſer Mann 
In Liedern voller Geiſt die Wahrheit lehren kann. 
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V. Shreiben. 
Heren Samuel Geideln, 
“ berühmten Rectorn zu Lauban, 
| j bey 


feiner Magifterpromotion. 
1727 ben 30 April. 


an Namen der deufübenden Gefellfchaft. 


&- koͤmmt ed, daß der Kranz, den du vorlängft verdient, 
Erft heute, — Freund! um deine Scheitel gruͤnt; 
Und daß Minervens Hand, die manchen Zweig verſchwendet, 
Dir nicht vor langer Zeit die Lorbern zugewendet? 

Sah denn ihr ſcharfer Blick, der alle Welt durchdringt, 
Und den in Oſt und Weſt der Dichter Mund beſingt, 
Nur dich bisher nicht an? Und da fie Dich geſehen; 

ie koͤmmts denn, daß es erſt auf diefen Tag geſchehen? 


Gieb Antwort, Werthefter! wir fehnen und darnach. 
Allein, du fprichit vieleicht, wie jener Alte fprach; 
Den, weil er viel Verdienſt und Tugenden -befeffen, 
Ein guter Freund befragt: Warum man ihn vergeffen ? 
Barum Athen ihm doch Fein Ehrenbild gefegt ? 
Freund! fprach er, was du fragft, bat mich weit mehr ergeßt, 
Als hatt ich etwa dich und andre forfchen hören: 
Darum ficht doch -Athen den Mann dadurch zu ehren? 
Die Antwort war fehr fehön. Wir wiſſens auch, o Freund! 
Daß deine Würdigfeit um fo vielmehr erfcheint, 
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Wenn andre hier von uns dergleichen Fragen leſen. 
Man ſchließt: du ſeyſt vorlaͤngſt der Lorbern werth geweſen. 
Und dieſer Schluß trifft ein. Allein wir zweifeln ſehr, 
Ob ung die Antwort gnüge? Wir fragen deftomehr : 

Wie koͤmmt es, daß dein Fleiß und deine Tugendproben 
Dich, Werther! nicht vorlängft zum Lehrerſtuhl erhoben ? 


Man Elagt hier, wie du ſiehſt, nicht dich, gelehrter Mann! 
Man. Elagt die Langfamfeit der mweifen Pallas an; 
Der Göttinn, die zwar fletd Magiſterkraͤnze windet, 
Und jeden, der fich ſelbſt der Lorbern würdig findet, 
Mit übereilter Hand, durch diefen Schmuck befchenft ; 
Doch Aſt der Würdigften zu allerletzt gebenft. 
Es fcheint, Minerva fey von dem vermegnen Orden 
Der Titelfüchtigen fo gar betauber worden ; 
Daß fie aus Ueberdruß dem Ungeſtuͤme weicht, 
Und ſtets der kuͤhnſten Fauſt die erſten Zweige reicht. 
Sie folgt der Art der Welt. Wer itzt aus Demuth ſchweiget, 
Aus Sittſamkeit nicht pralt, und ſein Verdienſt nicht zeiget, 
Den ſieht das dumme Volk nicht mit dem Ruͤcken an. 
Allein, wer wacker pocht, und kuͤhnlich fodern kann; | 
Wer. frech und unverfchamt von großer Weisheit prahlet, 
Und jedem, der ihm glaubt, mit Wind und Worten zahler, 
Der bat an Gunſt und Glück den größten Ueberfluß: 
Da die Befcheidenheit indeffen darben muß. 


Mein Kind! gehorche mir, fo bat vor wenig Wochen 
Herr Eiſenbart, ein Arzt, zu feinem Sohn gefprochen: 
Willſt du einmal fo reich, berühmt und glücklich feyn, 
Als ich, dein Vater, bin: fo bilde dir nicht ein, 

Du werdeſt mit Geduld, Gelehrfamfeit und Wachen, 
Die leeren Kiften voll, dich felbft zum Wunder machen, 
H nein, der Irrthum truͤgt! Verwirf die Bloͤdigkeit: 
Wer gar zu furchtfam iſt, verdirbt zu dieſer Zeit. 
Du mußt von Stadt zu Stadt auf alle Meffen reifen, 
Auf hohen Bühnen ſtehn, und deine Euren preifen, 
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Und fehreyen: Eift herzu! Hier fleht der Wundermann, 
Dem Feiner in der Welt das Waſſer reichen Fann. 
Dann wird der Pöbel fich nach deinen Pillen ‘dringen, 
Die Kranken werden dir mehr Gold und Gilber bringen, 
Als du dir wünfchen wirft, Das Beyſpiel nimm von mir; 
Denn fo hab ichs gemacht: ein gleiches rath ich dir, 
Die Tauben pflegen uns niche felbft ind Maul zu fliegen, 
Und' wer nicht wacker pralt, der bleibt im Staube liegen. 


So klingt, gelehrter Freund! der Väter Unterricht, 
Nach. unfrer Zeiten Urt. Doch du verlangft ihn nicht. 
Wer hat doch wohl gefehn, Daß du bey deinem Wiffen, 
Dich jemals ungeſtuͤm und frech zu ſeyn befliffen ? 
Du folgteft nicht der Zahl, die vor der Zeit begehrt, . 
Mas fie noch nicht verdient. Du warft es laͤngſtens werth, 
Sophiens Lehrerhut und ihren Ring zu tragen, 
Und konnteſt dich mit Recht zu ihrem Tempel Magen, 
Jedoch, wenn andre ſich zum Helifon gedrängt, 
So halt du dich noch nie in ihren Schwarm gemengt; 
Und ruhig zugefehn, wenn fie dir vorgekommen, 
Und das, was dir gebührt, begierigft weggenommen. 
Uns, die wir dich gekannt, verdroß das innerlich, 
Und zwar mit allem Recht; indem Minerva dich, 
Durch jeme Schaar geftört, faft gar vergeffen follen. 
Itzt fieht man, daß fie dich doch auch belohnen mollen. 
Sie reichet dir den Kranz, den fie für dich gefpart. 
Geœwiß, fein Zweig daran iſt von gemeiner Art: 

Mas Wunder ! denn bey wen viel Wiffenfchaften mohnen, 
Dem flicht der Pallas Hand auch auserlefne Kronen. 


Wir haben noch bisher der Tugend nicht gebacht, 
Die deine Wiffenfchaft gedoppelt trefflich macht. 
Was hilfe es, Wis und Kunſt in feiner. Bruſt verbinden? 
Ein Tafterbafter Geift befleckt fie nur mit Sünden. 
Wie fromm, wie vein, mie treu dein filler Wandel ift, 
" Und wie beliebt du laͤngſt in Winklers Haufe bit; 
- Davon 
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Davon du oftmals pflegft auf ruͤhmlichſte zu fprechen : 
Das alles fol dießmal ein kurzes Lob nicht fehtwächen. 


Kaum daß dein blöder Arm den neuen Kranz ergreift, 
Als ſchon der Mufen Chor, mit, Freuden überhäuft, 
Auf Lobgeſaͤnge finnt. Sie laſſen fich ſchon hören, | 
Dich, Werther! unfern Freund, ald ihren Sohn zu ehren. 
Gie felber haben dir dein GSeytenfpiel geffimmt ; 
Dein Dichten, welches uns oft Geiſt und Leben nimmt, 
Iſt ihrer Triebe Werk: drum Fönnte dir dein Gingen, - 
Das Lob, fo du verdienft, am beften felber bringen. 
Dieß Blatt ift nur ein Brief; Fein prachtig Lobgedicht: 
Drum klingt e8 auch fo ſchoͤn, als deine. Lieder , nicht. 
Genug. Wo bleibt der Wunſch? Man wird ihn fparen Eönnen, . 
Du weißt ſchon, Werthefter! daß wir dir Gutes gönnen. 
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Jungfer L. 1. V. Kulmus 


1727 ben igten October. 


a zuͤrne nicht, daß ſich ein Fremder wagt, 

Und dir den treuſten Dank in ſchlechten Reimen ſagt, 
Den dein Geſchenk verdient. Die allerliebſten Zeilen, 
Die du durch unſern Freund mir neulich zu ertheilen 
Geneigt beliebet haſt, erfodern zweifelsfrey, 

Daß ich dir, ſchoͤnes Kind! dafuͤr erkenntlich ſey. 


Allein, wie ſtell ichs an? Was giebt dein Knecht dir wieder? 
Ich leſe ganz entzückt Die geifferfüllten Lieder, 

Die du mir zugefandt, und feufz in meinem Sinn: 

Ach fehade, dag ich doch fo weit von Danzig bin! 

Die zartlich wollt ich dir allda zu danken wiffen? 

Wie zärtlich wollt ich nicht die ſchoͤnen Hande kuͤſſen, 
Die ein fo muntrer Beift belebt, bewegt und rührt; 
Wann er den Dichterfiel, trog allen Männern, führe. 
Jedoch, ich bin entferne! Wer kann durch achtzig Meilen, 
- Dir alle Dankbarkeit, die du verdienſt, ertheilen 2 

ch Kenne dich fo gar nur deinem Geifte nach: 

Dem Geiffe, der fo flarf aus jeder Zeile brach, 

Die du mir zugefandt; fo, Daß ich ſchweren follen, 

Daß deine Mutter ſich in dir verjüngen wollen, 


ch weis, mas Fifcher mir von ihrer Klugheit pried; 
Als er und Gerlach fich in Leipzig feben ließ. 
So fpricht ſchon Famend Mund von ihrem feltnen Wefen! 
Wiewohl ich hab es felbft von ihrer Hand gelefen, 
Was fie für Geiſt, Vernunft und Wiffenfchaft befigt, 
Und wie die Weisheit ihr aus allen Worten bligt. 
Bon 
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Von ſolcher Muͤtter Zucht entſtehen ſolche Kinder, 
Als du, o Schoͤne! biſt. Vor allem, wenn nicht minder 
Die Vaͤter eifrig ſind, ſie kluͤglich zu erziehn: 
Da muͤſſen in der That dergleichen Pflanzen bluͤhn. 


Ach doͤrft ich nur nicht ſelbſt mein Unvermoͤgen ſchelten! 
Wie gerne wollt ich dir die Guͤtigkeit vergelten, ar 
Die du mir ſchon erzeigt. Nimm diefe Blätter an, | 
Bis ich. dir, ſchoͤnes Kind! mas beffers liefern Fann. 
Das iſt, du weiſt es fihon, die Poefie der Preußen; 
Dadurch ich auch fo gar die Nymphen hier in Meißen | 
Einſt ſchamroth machen will. Denn find diefelben gleich 
An Geiſt und Artigkeit, Verſtand und Schönheit reich: 
So iſt doch Feine dir, fo viel ich weis, in Gachfen, 

So jung und zart. du biſt, im Dichten recht gewachſen. 
Du ehrſt dein Vaterland durch deinen fehönen Kiel, 
Und Preußen wird dereinft dein reined Seytenſpiel 

Aus Stolz verewigen. Drum fahre fort im Gingen, 
Du Mufe deiner Zeit! Denn deine Lieder Elingen 

So rein, fo angenehm, fo munter, fo beliebt, 

Daß jeder, der fie hört, dir Kranz und Lorber giebt. 
Was fonft die Moͤllerinn in Königsberg geweſen, 
Das wird dein Danzig einft von feiner Kulmus leſen: 
Und ich will fröhlich ſeyn, wofern es einft gefchieht, 
Daß auch die Welt dein Lob in meinen Reimen fieht. 


Laß deine Aeltern fehn, was dir dein Knecht geſchrieben. 
Und fprich, er werde dich ſtets rühmen, ehren, lieben! 
Weil dein Verfland und Wis, der mehr fein Herze zwingt, 
Als alle Schönheit thut, auch in die Ferne dringt; 
Und mit vergnügter Bruſt geftehen, und befennen, 

Er ſchaͤtze fich begluͤckt, fich deinen Knecht zu nennen. 
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VI. Schreiben. 
An 


. Herrn Georg Soteriug 


aus Siebenbürgen, - 
bey feiner 


. Magijterpromotion in Leipzig. 


1728. 
J. f. M. 


G: je ein Lorberfrang ein würdig Haupt gefchmüske: 

So iſt es der, o Freund! den man an dir erblickt; 

Den heute dein Verdienſt Minerven abgebrungen: 

Wenn mancher ihn durch Geld erhandelt und erzmungen. 
tan fieht ja, wie ed geht bey der verderbten Welt, 

Wo Seide, Sammt und Gold dem Wis die Wage halt; 

Wo ein verbramtes Kleid die Oberſtelle krieget, 

Ein weifer Diogen halb nackt im Zaffe lieget. 


Jedoch, was klag ich viel? dieß iſt der alte Lauf. 
Sucht nur im Juvenal, und ſchlagt den Flaccus auf, 
So werdet ihr mit Luſt dieß umgekehrte Weſen 
Von dem bejahrten Rom und ſeinen Buͤrgern leſen. 

Schon damals hieß der klug, der Geld und Gut beſaß; 
Der, edel von Geſchlecht, der praͤchtig trank und aß; 
Der, hoch und wohlgelahrt, der als ein Gluͤcksgeſchenke, 
Ein wohlgeputzt Gemach voll großer Buͤcherſchraͤnke, 
Zum bloßen Staat und Pracht, den lieben Schmaͤuchlern wies; 
Von melchen jeder ihn, als einen Plato, pries. 
Man leſe Lucians gewuͤrzte Spoͤttereyen, 
Daruͤber ſich noch itzt die Grajermuſen freuen: 


An Herrn M. Soterius. 43 
So wird man lachend ſehn, wie der Sophiſten Schaar 
Zu ſeiner Zeit ſo ſtolz, als voll von Einfalt war: 
Weil Mantel, Stab und Bart zu Philoſophen machten, 
Und ſonder Witz und Kunſt beym Poͤbel Anſehn brachten. 


Man frage den Deſpreaux, der Franzen Perſius, 
Wie Damon aus Paris aufs Dorf entfliehen muß: 
Weil Hof und Stadt und Volk der Mufen edle Gaben, 
Die er der Welt erzeigt, mit Schimpf vergolten haben; 
Und ihn fo fehlecht belohnt, daß, als er durch ein Lied 
Bon ihnen Abfchied nahm, und in die Wuͤſte fihied, 

Er ganz und gar zerlumpt, vermagert von Gefichte, 

Und matt an Gliedern war. Mein Freund! dieß Strafgedichte 
Traf freylich wohl Paris: doch gleiche Phantafey 

eat Ranitz, Deutſchlands Preis, auch unfern Gitten bey: 
„Wo, feit die Haucheley der Fuͤrſten Ohr beftritten, 

„Die arme Tugend kaum im Vorſaal wird gelitten ; 

„Wo Weisheit betteln geht, der Thor in Kutfchen ſitzt, 
„Weit fölzer, ald fein Noß, das fie mit Koth befprigt, 
Vie dort Heraͤus ſchreibt. Doch was iſt viel zu fagen? 
Du, Fremd! verdienft den Kranz, den du davon gefragen. 


So iſts: das herrliche, gelehrte Pleißathen, 
Bo Kunſt und Wiffenfchaft im erften Paare ſtehn, 
Weis die Gelehrfamkeit von fo getreuen Söhnen, 
Die Phoͤbus felder liebt, nach Würdigkeit zu Frönen. 
Du’ bift den Mufen hold. Dein ungemeiner Fleiß, 
Der ſtets befchäfftige iff, und nie zu ruhen mei, 
Hat dich in ihrer Gunſt fo rühmlich angefchriebeng 
Daß fie dich insgefammt als ihren Bruder lieben,’ 
Dein mwerthed Vaterland ift ſehr dabey erfreut, 
Und wartet hoffnungsvoll auf die beglückte Zeit, 
Da du ihm zeigen wirft; was an den bolden Linden 
Gemuͤther deiner Art für edfe Nahrung finden? 


D Sammer! daf die Gruft, die deinen Vater deckt, 
Dir heute bey ber Luft nur Traurigkeit erweckt; u 
| Ee Und 
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Und daß der werthe Mann nicht noch, „bey grauen Haaren, 
: Die Poſt von feines Sohns erlangtem Glück erfahren. 

Er mwünfchte dich zu fehn! allein des Himmel! Schluß, 
Bor dem ein GSterblicher mit Ehrfurcht beben muß, 

War anders abgefaßt. Gott rief ihn von der Erden, 
Und ließ ihn ſelbſt eim Glied im Engelchore werben. 

Du erbeft feinen Ruhm an Frömmigkeit und Treu, 

Das rebliche Gemuͤth, den Haß der Haucheley; 

Und wirft der Vaterſtadt hinfort ganz Flärlich zeigen, 
Verſtand und Gottesfurcht fey dir nicht minder eigen. 


Sch wuͤnſche Glück dazu, geliebted Vaterland! 
Empfange deinen Sohn mit wohlgefinnter Hand; 
Sey eifrig, fein Verdienft, dadurch er fich erhoben, 
So bald er mwiederfehrt, in Werk und That zu Toben, 
O möcht ed, Wertheſter! inskuͤnftige geſchehn, 
Daß, wenn uns Dacien in ſeinem Schooß wird ſehn, 
Wir beyde, ſo wie hier, in dem begluͤckten Sachſen, 
Wo Pallas uns geſaͤugt, an Freundſchaft koͤnnten wachſen. 
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VII. Schreiben, 
Als 


Herr Profeſſor Joh. Aug. Erneſti, 
Rector zu St. Thomas in ie 
1730 


Magiſter wurde. 


I“ Tag ift glücklicher, ald mancher, glaube und denft, . 
An dem Minerva dir den Lehrertitel ſchenkt, | 
Erneſti, werther Freund! dieweils ihr felten gluͤcket, 
Daß fie was wuͤrdigers, ald beine. Scheitel, fehmücker. 
Ich kenne dich nunmehr bereitd ein ganzes Jahr; , 
ch weis, wie wohl dein Geiſt ſchon vorbereitet war ; 
Ich ſah ſchon dazumal die ungemeinen Schaͤtze 

An Regeln der Vernunft und kluger Weisheit Saͤtze; 
Sammt Gaben der Natur, die Gott in dich gelegt, 

Als er ſein Ebenbild in deinen Geiſt gepraͤgt. 

Bisher nahm alles zu; die Einſicht in den Sachen, 

Die Kunſt und Fertigkeit, den Vortrag recht zu machen, 
Beleſenheit und Witz, und dein geſetzter Muth, 

Der mehr als maͤnnlich iſt, und nichts gemeines thut. 
Itzt, da du faͤhig biſt, der Welt und Gott zu dienen, 
Muß billig um dein Haupt der Pallas Krone gruͤnen. 


Auf! ruͤſte denn dein Herz mit doppelt ſtarker Kraft, 
Entdecke nun den⸗Schatz der wahren Wiſſenſchaft, 
Den du geſammlet haft: fo, wie es dem gebuͤhret, 
Der mehr den Titel fehmückt, ald ihn der Titel zieret. 
Denn Fackeln ohne Licht, und Sterne fonder Schein, 
Und Aehren ohne Frucht, und Trauben ohne Wein, 
Und Meifter ohne Kımfl, und Lehrer fonder Lehren, 
Gleich Misgeburten find, davon mir häufig hören : 
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& weis ich doch von dir, daß beine Schüchternpeit 
Den Lehrertitel fihon vor einem Jahr gefcheut ; 
Als Wittenberg ihn dir mit innigffem Behagen, 

Vieleicht nicht ohne Grund, von felbiten angetragen. 

O! wer-die Ehre felbft fo Flug verfchieben kann, 

Der nimmt den Titel nicht des Titeld halber an; 

Der will die Würdigfeit durch Werf und That bezeugen: 
Sonſt wird er nimmermehr auf die Katheder ſteigen. 


Dieß konnteſt du, mein Freund! drum hoff ich viel von dir. 
Du koͤmmſt und praleft nicht mit der erkauften Zier 

Des blauen Lehrerſchmucks; an dem die Wiffenfchaften, 
Die man befigen fol, doch ohne dieß nicht haften. 

Wie mancher bat ihm nicht, und iſt dennoch gelehre ! 

Wie mancher trägt ihn auch, wiewohl er nie gehört, 

Was wahre Weisheit iſt; der die Vernunft verdammer, 
Don deren Lehren doch fein Meiftertitel ſtammet. 

Doch den, der fie verdammt, verdammt fie deſto mehr, 
Bedauret ihr Geſchick, beklagt den Misbrauch fehr, 
Der fat zur Regel wird. Wie? fpricht fie, meine Feinde 
Erklaͤrt man öffentlich für meine treuften Freunde? 

Die, fo mich nie gefehn, und ehr Schlaraffenland, 

Als dem geweihten Fuß des Helikons gekannt; 

Die, fo.von Sinnen ſtumpf theils find, theils bleiben follen; 
Die, fo mich ungefcheut zur Naͤrrinn machen wollen; 

Die, fo mich oft geſchmaͤht, (verkehrte Noferey!) 

Daß ich dem Himmel gram, des Glaubens Feindinn fey: 
Die nennet man nach mir? die heißt man meine Söhne? 
Was fportet man mich ſo? Was foll mir das Gehöhne? 
Verdammt fey jeder Kranz! der folche „Scheiteln fehmückt, 
Das Reich der Wahrheit ſtoͤrt, der Weisheit Ziel verrüdt, 
Und mir zum Schimpfe dient. Ich fliehe von der Erben, 
Dafern mein Heiligehum fol fo entweihet werben. 


Doch fliche nur noch nicht, Minerva! meine Luft! 
Es weiht fich hier und. da noch manche treue Bruft ’ 
Su 
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Zu deinem Dienſt und Ruhm. Es finden ſich noch Seelen, 
Die dich zur Fuͤhrerinn des ganzen Lebens waͤhlen; 

Die deinen hohen Preis recht gruͤndlich eingeſehn. 

Die find der Kraͤnze werth! drum laß es nur gefchehn, — 
Daß deine Pracht fie ſchmuͤckt. Sie werden fich befleißen, 
Zu ſeyn, was andre nur begierig find zu beißen. | 

Sie werden deinen Glanz aus Nacht und Nebel ziehn, 
Gie werden fletd die Spur des "Unverftandes fliehn; 

Und, wie Erneſti, einft durch hundert Klare Proben 
Ermweifen, daß du fie zu deinem Ruhm erhoben. ı 


Tritt denn, erhöhter Freund! zur Philofophenzunft, 
Und lehre den Gebrauch der richtigen Vernunft; 
Der unerfihöpften Kraft, die Gott in und geleget, 
Der Kraft, dadurch der Menfch des Schöpfers Bildniß träger. 
Komm! zeige, daß Vernunft und Wahnwig zmeyerley, 
Das erfte Gottes Werk, das andre merifchlich fey; 
Ta teuflifch noch dazu: daß jene Tugend lehret, 
Wenn man nur übt und thut, was man von ihr geböret; 
Und diefer Laſtern fröhnt, ja ind Verderben flürzt. 
Freund! wird dein Lehrerftand durch dieſes Salz gewürzt: 
So wird man einft von dir und diefem Tage lefen, 
Er ſey meit glücklicher, ald mancher denkt, geweſen. 
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IX. For 


Herm Prof. oh, Friedrich May, 


als er ihm 


an ſeinem Geburtstage 


1730 den 23 Maͤrz 

eine Ueberſetzung von Lucians Abbildung eines 

wahren und falſchen Redners 
uͤberreichte. 


NY Freund! dein Jahrfeſt koͤmmt, und lehrt mich 
a meine Pflicht; 

Ich opfre dir dabey Fein großes Lobgedicht: 

Du haſt dergleichen ſchon von meinem Kiel vernommen, 
Und manches wird vielleicht bis auf die Nachwelt kommen. 
Ich Tiefre dir vorigt was Ueberſetztes ein, 

Das foll ein Ehrenmaal von deinem Tage fen; 

Ein ewiger Beweis von unfern Freundfchaftstrieben, 
Dadurch wir und bisher aus reiner Abficht lieben. 


Hier wiederhohl ich nur den Längftgefchloßnen Bund, 
Und mache durch dieß Blatt vor hundert Zeugen Fund: 
Daß Weisheit und Vernunft, durch dein unfträflich: Leben, 
Dem Haufen, der fie fchmaht, ein Tugendmufter geben, 
Dabey er ſchamroth wird. Dur legeft Proben ab, 

Daß Gott ung nicht umfonft Verftand und Willen gab; 

Und daß ein heitrer Geift, durch ein gegründet Wiffen, 

Nachdem er fich beberzt des Poͤbels Wahn entriffen, 

Auch Thaten üben Kann, die fonder Tadel find. 

Denn iſt fihon die Vernunft in Glaubensfachen blind; 
| 2 — | So 


An Heren Brofeffor Maey. 439 . 
So lehrt fie doch fehr wohl, der Menfchen Thun und Laffen, 
Denn man nur felber will, nach Tugendregeln faffen. 
Dein fliller Wandel zwar erfcheint nicht öffentlich; 
Du haft Fein großes Amt: denn wer gebenkt an dich? 
Da du die Kunſt nicht kannſt, durch Betteln, Flehn und Haͤucheln, 
Den Großen in der Welt den Beyſtand abzuſchmãucheln. 
Alein, du nuͤtzeſt viel; indem du dich bemuͤhſt, 
Der Zeit, die nach uns koͤmmt, geſchickte Buͤrger ziehſt, 
Die Jugend Künſte lehrſt; und tauſend Luft empfindeſt, 
Venn du in einer Bruſt der Tugend Trieb entzuͤndeſt. 


Genug zu deinem Ruhm! Nun lies einmal dieß Blatt! 
Das dir mein Kiel geweiht und zugefihrieben bar. 
Du pflegft die Redekunſt und Weisheit zu verbinden, 
Und wirft auch bier die Spur der alten Redner finden, 
Die Lucian gerühmt. Du meift ſchon, wer er war: 
Ind wenn er ſpoͤttiſch fehrieb, fo iſts doch fonnenflar, 
Und jede Schrift von ihm laßt gar zu deutlich leſen; 


Daß er der Weisheit Hold, der Thorheit feind geweſen. 


Nach der Ueberſetung. 


So wies nun Lucian den Schwaͤtzern ſeiner Zeit, 
Daß ſie den rohen Mund der Plauderkunſt geweiht; 
Der alten Redner Bahn vor Ungeduld verfehlet, 
Und aus Bequemlichkeit der Neuern Steg gewaͤhlet. 
Hat Deutſchland, werther Freund! nicht auch aus gleichen Wahn, 
Die wahre Redekunſt faſt in den Bann gethan? 
Denn fo viel Lehrer und den Irrweg angemiefen, 
Ind für den Cicero den Lohenſtein gepriefen. — 
Die Zeiten ſind vorbey. Die Einfalt wird verlacht, 
Dan ſchreibt und ſpricht nicht mehr mit aufgeblaͤhter Pracht: 
Die Wahrheit nimmt den Sitz auch in der Redner Munde, 
Und alles, mas fie fpricht, hat die Vernunft zum Grunde. 
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Sch weis, du freueft dich bey unfrer Zeiten Glück, 
Und legeſt ſelbſt, Freund! manch edled Meiſterſtuͤck 
In Suadens Tempel ab; allwo dich alle lieben, 
Die fih mit und zugleich in ihren Regeln üben. 


So nimm denn diefe Schrift zum Freundfchaftszeichen am, 
Weil ich durch Wünfche nicht dieß Blatt verderben kann. 
Verſichre dich dabey, daß ich dich lieb und ehre, 

Wenn ich das Schickfal gleich durch Feine Vorfchrift ſtoͤre. 
Dir fehlt auch wahrlich nichts: denn du bift ſtets vergnügt, 
Weil alles, was gefchieht, ein weiſes Wefen fügt, 

Das dich nicht baffen kann! Wir wollen ihm nur danken, 

- 66 wird auch Fünftighin dein Glücke niemals wanken. 
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X. Schreiben. 

. as 
ein gefhidter. 
Rechtsgelehrter 


zu Halle 1730 
den Doctorhut erhielt. 
3. f. N. | 


8 freudig hoͤr ich doch, vertrautgeliebter eb! 
Daß dein gelehrted Haupt im Doctorhut erfcheint ; 
Und daß dir Themis feldft, für deinen Fleiß in Rechten, 
Den Puß der Lehrer ſchenkt, und um das Haupt will flechten. 
Ich fag ed noch einmal, Freund! ich erfreue mich! 

Denn wer dein Wefen kennt, der ruͤhmt und lobet dich, 
Daß du dir endlich auch den Schmuck belieben Iaffen, 
Der deine. Scheitel igt fo würdig kann umfaffen. 

Nun Fehr ich wieder um, und gebe gar nicht mehr 

Der alten Tadelfucht der frechen Welt Gehör, 

Die alle Titel ſchilt; ald ob ihr hoher Orden 

Zu zahlreich, zu gemein, und ganz verachtlich worden. 

Sch leugne folches nicht, ich hab ed mitgemacht; 

Weil ich den feichten Grund des Urtheils nie bedacht, 

Nie reiflich uͤberlegt. Itzt will ich mich bemuͤhen, 

Und ihm den ganzen — der Richtigkeit entziehen. 


Ja, ſpricht man, — verſtund man noch das Jus, | 
Als noch Tribonian, ald auch Accurſius, 
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Nach vierzig Fahren kaum zu fagen fich erfühnten, 

Daß fie der Themis recht, wie fich8 gehörte, dienten. 

Nun aber duͤnkt fich ja ein junger Practicus, 

Der kaum recht fihreiben kann, fo Hug, ald Bartolus; 

Und ftürbe fat vor Scham, dafern ihn die Clienten 

Schlecht weg, Herr Advocat, und nicht Herr. Doctor’ 
’ nennten. 


Zunm Theil hat man ſchon recht. Was Rang und Anfehn giebt, 
Iſt unſrer ſtolzen Zeit weit mehr, als je, beliebt. 

Man borgt und bettelt Geld, dafür zu promoviren, 

Und hungert herzlich gern, den Staat nur auszuführen. 
Kein Wunder! daß, darnach, wer ſchwere Beutel hebt, 

Der armen Kunft zu Troß, bey reicher Thorheit, ſtrebt; 
Und, weil die Jungfern auch nach Rang und Titeln wählen, 
Sehr viele Hut und Ring, die Braut zu Affen, fehlen. 
Daher entſteht denn auch ein großer Uebelſtand, 

Der Braduirten Zahl nimmt täglich überhand : 

Und koͤnnte mit der Zeit zu einer Laft der Erden, 

Wie fonft das fromme Stift der Tempelherren, werben. 
Die Jugend fürme ja fihon der Themis Aufenthalt: 
Ihr Schwert befchügt fig nicht vor dringender Gewalt. 
Die Kränze werden ihr. leicht aus der Hand gewunden: 
Was Wunder? find ihre doch die Augen zugebunden. 


Doch hebt ja den Gebrauch der Misbrauch niemals auf: 
Mer fehilt die Kaufmannfchaft im Handel, Kauf, Verkauf; 
Ob gleich fich Hier und da Betrüger eingefchlichen, 

Aus deren ganzem Thun die Billigkeit entwichen® 

Es ſchmuͤckt der Lehrerhut noch manche kluge Stirn, 

Und giebt er, wenn es fehlt, gleich felber Fein Gehirn: 
So trifft mans doch noch oft, wie guten Wein bey Kraͤnzen, 
Wo man die Scheitel ſieht mit diefem Schmucke glänzen. 


Genug! dein Beyſpiel ſelbſt, mein Fremd! beſtaͤrket mich, - 
Du raubſt der Themis nichts, fie felber liebet Dich. 
Dein 
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Hein Witz, dein Aemfigfeyn und dein gelehried Wachen 

- Kann dir der Göttinn Huld und Herz zu eigen machen. 
Da haft du nun den Lohn, da haft du nun die Frucht, . 
- Darnach du langft geffwebt, die du fo fehr gefucht. 

So pflegt in der Natur nach Schweiß und Samenfireuen, 
Den Schnitter bald darauf die Aernte zu erfreuen. 


Glück zu, belohnter Freund! die Wohlfahrt folge dir, 
Dein werthes Vaterland, dein Frankfurt winfet mir; 
Und will, ich fol dich nur zu fernerm Fleiß entzumden, » 
Den Lohn dafür folft du in feinen Mauren finden. . 
Du thuſt es von dir felbft; drum fehmeig ich mit Bedacht, 
Und da auch Venus oft. den Themiskindern lacht: 
Go mwünfch ich, wenn du felbft es wirft für rathſam ſchaͤtzen, 
Daß dich die ſchoͤnſte Braut aus Frankfurt mag ergegen. 


a 
‚uhr, 





XL Schreis 


444 Eilftes Schreiben. . 
XI. Schreiben, 
An ‚ 
Jungfer Luife Adels. Victoria 
Kulmus. 


1730 den 23ſten September, 


asia Wie froh erbrach ich jüngft das Blatt, 
Das deines Bruderd Hand mir eingeliefert hat. 
Nun bin ich wieder froh, daß fich dein Kiel bequemer, 
Und fich der deutfchen Are im Schreiben nicht gefchamer. 
Die Worte fließen dir fo fanft, fo zart und rein, 

Go munter, deutlich, vol, fo fehön und ungemein, 

Als haͤtte Clio ſelbſt den Kiel, den du gebrauchet, 

In Hippokrenens Fluth am Pindus eingetauchet. 

Die Franzen werden ſtolz, wenn du franzoͤſiſch ſchreibſt, 
Und zu der Miſſethat auch deinen Diener treibſt, 

Der doch auch deutſch verfteht. Verfpare doch dein Wiffen 
Für jene, die vieleicht, wie Hunde, bellen müffen, - 

Wenn man fich nicht bequemt und ihre Mundart ſpricht: 
Bey Deutfihen fihimpfe nur durchaus das Deutfche nicht. 
sch felber bab es fihon dem Himmel abgebethen, 

Daß ih Germanien fo fehr zu nah ‚getreten. 


Allein, Pictoria! warum beſchließeſt du 
Den ſonſt gefuͤhrten Krieg, und giebeſt dich zur Ruh? 


Du biſt ja ſtark genug, an Muth und Kraft zu ſchaͤtzen, 


Was dir ſo wohl gelung, noch ferner fortzuſetzen. 
| Ich 
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Ich bin der Gegner nicht, der dich beſiegen kann, 

Du triffſt fuͤrwahr ſo leicht nicht deinesgleichen an: 

An Schoͤnheit biſt du leicht den Schoͤnen uͤberlegen, 

Und Maͤnner ſcheuen dich, um deines Geiſtes wegen. 
Von beyden hat mich laͤngſt die volle Kraft geruͤhrt: 
Wie ſchnell war ich beſiegt! Wie bald hab ich geſpuͤrt, 
Daß auch ein ſtarkes Herz, das nicht ſo leicht verzaget, 
Sich niemals ungeſtraft an deine Groͤße waget. 


Was Pantheen betrifft, ſo glaub ich ganz gewiß, 
Daß ſie mir ſelbſt durch dich die Antwort ſchreiben ließ. 
Sie lebt ja noch in dir, an Geiſt, Geſtalt und Gaben, 
Der Stand gebricht dir nur: den darfſt du auch nicht haben; 
Ja du verlangſt ihn nicht, ſeit dem du mit Verſtand, 
Nach Philoſophenart, der Staͤnde Werth erkannt. 

Du haſt ja eingeſehn, daß ſonder Witz und Tugend 
Auch Fuͤrſten Sclaven ſind; und deine weiſe Jugend, 
Durch Zucht und Artigkeit und. vieler Gaben Pracht, 
Weit mehr, als edel iſt, ja Fuͤrſten ſchamroth macht. 
Doch hab ich mit Bedacht, mas du befahlft, gelefen: 
Und wie befchamte mich dein wigerfülltes Mefen, 

Womit du mich berückt! Indeffen, wie mich deucht, 
Falle dir die Antwort felbft, in meinem Namen leicht. 
ch bin Fein Biedermann, an Aufenthalt und Jahren; 
Bom Höcer fag ich nichts) und hab ed oft erfahren, 
Daß eine mweife Frau auch einen Fugen Dann, 

Durch Lieb und Eheftand, recht glücklich machen kann. 
Das fehönfte Beyſpiel ſchwebt dir täglich vor den Augen: 
Warum fol Panthea denn nicht zur Liebe taugen? 


Ich bin im übrigen fehr mohl damit vergnügt, _ 
Daß dein vollbrachtes Werk fo mohl verwahret liegt; 
Und werde mich gewiß ohn Unterlaß befleißen, 
Die arme Prinzefinn.c*) dem Klofter zu entreißen. 
Sie 


(*) Die Prinzefinn von Eleve, fo fie damals zur Uebung über, 
feßet m. 
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Sie bat fich ja verjünge: mas fol das arme Kid 
Noch in der Finſterniß, wo Geift und Luft verſchwindt? 
Und willſt du mir ergurnt den edlen Raub vermehren: 
So will ich dich auf Treu und Redlichkeit beſchwoͤren, 
Die dir gewiß befiehlt, die Misgunſt zu verfchmahn, 
Auf deiner Schweſtern Nutz und deinen Ruhm zu fehn; 
Fa, müßt ich, Dich zu fehn, nach Pindus Spigen blisken, 
Dir ſelbſt den Pegaſus geneigt herabzuſchicken. 


Sch fihließe. Lebe wohl und fo vergnügt, als ich! 
Doch denfe, wenn du kannſt, zuweilen auch an mich! 
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XII. Shreiben. 


Bey einem anſehnlichen 
Hochzeitfeſte in Erfurt, 
| 1730 den 14 November, 

J. f. N. 


Kr ! den des Himmeld Huld mit neuem Gluͤck beſchenkt, 
Erlaube, daß mein Herz an deine Huld gedenkt, 

Und ſich mit dir erfreut. Du weiſt, ſeit vielen Jahren, 
Als wir in Leipzig noch Minervens Soͤhne waren, | 

Was für ein feſtes Band der Freundfihaft und vergnügt, - 
Davon das Denkbild mir noch ſtets im Ginne liegt, 

Und nicht verfchwinden wird, als dermaleinft im Grabe; 
Dafern ich nicht auch dann davon die Zühlung babe, 


Man hoͤret, Wertheſter! du habeſt dich vermaͤhlt, 
Und dir, Durch kluge Wahl, ein ſolches Herz erwaͤhlt, 
Das Stand und Tugend fehmückt, der Anmuth zu gefchweigen: 
Dieß treibt mich, auch entfernt, die Regung zu bezeigen, 

Die meine Geele rührt: Mir ſchwebt noch immerdar 
Ganz Iebhaft in dem Sinn, mie ſtark dein Herze war, 
Wenn deine Falte Bruſt die Reizung unfrer Schönen, 
Die man fo felten wen mit Großmuth ficht verhöhnen, 
So leichtlich überwand. Kein Scherz, kein Artigfeyn, 
Kein heißer Buhlerblif nahm deine Sinnen ein. 
Die Schönheit fehien bey dir die Kräfte zu verlieren;. 
Go wenig ließ dein Herz dieſelbe triumphiren, 

WVie vormals Herkules die Wolluſt uͤberwand, 

Die ſein geſetzter Blick am Scheidewege fand; 

Denn fo bemuͤht ſie war, ſein junges Blur zu regen, 
Sp ungeruͤhrt blieb er, der ſtrengen Tugend wegen: 


- Die, 
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Die, die gefiel ihm mehr! fo daß er fich entriß, 

Und auf die fihöne Bahn der Ehren leiten Tief. = 
So gieng es auch mit dir. Du giengft mit muntern Schritten 
‚Den Biffenfchaften nach. Die Reinigfeit der Sitten 

War beiner Tugend Schmuck. Die artige Geſtalt 

Bewog faſt jedes Herz durch fiegende Gewalt, 

Dir zugethan zu ſeyn; und mit den zaͤrtſten Trieben, 
Wie mich mein Bepfpiel lehrt, dich mehr, als ſich, zu lieben. 


Das ift der wahre Grund, warum ich oft gedacht, 
Daß auch anjego noch der Tugend fanfte Macht 
Nicht ganz gefchwächet fey. Dan lieft vom Alterthume, 
Was ihre Kraft gewirkt, mit ungemeinem Ruhme. 
Zumeilen tadelt man den Abfall diefer Zeit, 
Darinnen man faft nichtd von alter Redlichkeit, 
Bon wahrer Ehrbegier und Menfchenliebe hoͤret; 
Als wäre der Natur der alte Lauf geftöre. 
Allein, wer giebt wohl recht auf die Erempel acht, 
Dadurch manch edles Herz fich noch zum Wunder macht? 
Man ſchwaͤrzt der Tugend Glanz mit neidifchem Gemüthe, 
Und dampfet ihren Trieb dadurch in erſter Bluͤthe. 
Man fehilt es Haucheley, wenn fie ihr Wefen zeigt. 
Wer ſelbſt in Laftern ſteckt, iff denen nicht geneigt, - 
Die durch ihr weiſes Thun der Thoren Wahn befchätmen, 
Als mußte man durchaus den aftern fi) bequemen ; 
ALS gieng’ ed gar nicht an, ein junger Menfch zu feyn, 
Und fich in vechtem Ernſt den Tugenden zu weihn, 
Die faum das Alter uͤbt. Sa! wer fich nicht bemuͤhet, 
Den oft beftrickten Fuß nicht aus den Schlingen ziehet, 
Die ihm die Welt gelegt; den Geift mit Thorheit naͤhrt; 
Der innerlichen Luft den Ausbruch nicht verwehrt, 
Bevor die Fertigkeit im Böfen zugenommen: 
Dem ift es freylich ſchwer der Tugend nachzukommen. - 
Allein, wer fo, wie du, mit früher Kraft gekämpft, 
Die Knoſpen böfer Luft bey guter Zeit gebampft, 
j Und 
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Und glücklich übermannt, der iſt ſchon werth zu fchägen, 
Daß wir dem Alterthum ihn an bie Geite fegen. 
Ich lobe hier, o Freund! das Praͤchtigſte von dir: 
Alein, wo bleibet noch der Eigenſchaften Zier, 
Die deine Tugenden der Welt gefaͤllig machten, 
Und dir der Menſchen Gunſt vorlaͤngſt zuwege brachten? 
Ganz Erfurt kennt dich ſchon. Dein Wiſſen nuͤtzt der Stadt, 
Der dein getreuer Sinn ſich ganz gewidmet hat. 
Sie ſieht dich in der Zahl der klugen Vaͤter ſitzen, 
Und ihrer Wohlfahrt Bau mit weiſem Rathe ſtuͤtzen. 
O! welch ein herrlich Lob, das jeder Bürger preiſt, 
Der dich den trefflichſten von Erfurts Söhnen heißt. | 
Das andre, das, dich fihmückt, fo groß es it, muß weichen: 
Und ich darf nur zulege den Gluͤckwunſch überreichen. 


Hier iſt er. kurz und gut. Dein Ehſtand ſey begkückt! 
Es werde dir das Ziel der Hoffnung nie verruͤckt, 
Das ſich dein Wunſch geſteckth Geneuß in jungen Jahren 
Die Ehre, der oft kaum die Greiſe wuͤrdig warenn 
Dein Haus vermehre ſich, und ſchenke deiner Stadt 
Ein tugendhaft Geſchlecht, das dich zum Muſter hat! 
Dieß iſt mein ganzer Wunſch, wozu ich dieß noch fuͤge: 
Verſtatte, daß dein Freund ſich ſtets an dir vergnüge! 
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XIII. Schreiben. 
Als Seine Hochwuͤrden, 
ber Her Abt und Hofprediger 


Top, Friedr. Wilh. von Jeruſalem, 


die philoſophiſche Lehrerwuͤrde in Wittenberg 


annahm. 21731. : 


G: — du endlich doch Ben Et | der Dallas‘ an, 
| Den mancher, werther Freund! fo ſchwer erwerben kann; 
Und zeigeſt, daß du dich nicht uͤbereilen wollen⸗ 
Obwohl die Goͤttinn dir ihn laͤngſt ſchon ſchenken ſegen 
Fuͤnf Jahre ſind es faſt, daß Leipzig deinen Geiſt 

Mit Witz, Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft gefpeift: 
Und dein Bemuͤhn iſt hier ſo gluͤcklich angeſchlagen, | 
Daß beit Verſtand und Fleiß viel Ruhm davon getragen. 


Ja, Freund ! die Ehre. folge der wahren Tugend — 
Man unterſcheide nur die Schalen und. dem Kern; 
Vermiſche nicht ein Blatt vol; ſchmaͤuchelhafter Lügen; 
Daran fich meiftentheild die Thoren nur vergnügen, 

Mit einem achten Ruhm, den felbft die Wahrheit giebt. 
Man weis, mie fehr der Stolz ‚der Häuchler Weihrauch liebt: 
Darum erzwingt er ihn mit Schmaufen, Spielen, Saufen, 
Sa pfleget ihn wohl- gar mit Gelde zu erfaufen. 

Alsdann heißt folch ein Held, den Phoͤbus nie gekannt, 
Minerva nie geliebt, viel minder Sohn genannt, 
Die Mufen nie genahrt, der Abfchaum eitler Geifter ; 
Ein kurzer Inbegriff der fieben meifen Meiſter 


Mich, Werther! kennſt du fehon, und haft vieleicht bemerkt, 
Daß meine Mufe nie der Laͤſter Wahn geflärkt. 
DK 18° _ Mein 
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Mein Lob iſt für Geſchenk und Gold nie feil geweſen, 
Und wer es dafuͤr hofft, kriegt nie ein Blatt zu leſen. 

Es Ku zwar wohl geſchehn, daß auch mein Urtheil fehlt, 
Und dieſen oder den zur Zahl der Weiſen zaͤhlt, 
Der ſolches nicht verdient: weil oft der Anblick truͤget, 
Wenn der verdeckte Schalk zu tief verborgen lieget. 
Allein, ich opfre doch die Wahrheit nicht dem Nutz; 

Ich ſchmuͤck ein thoͤricht Thun durch keinen falſchen Putz. 
Mit Vorſatz luͤg ich nicht, und hab ich je gelogen, 

So hat der Schein gewiß mich ſelbſt zuerſt betrogen. 


Bey dir geſchah dieß nie, ſo lang ich dich gekannt. 
Der Thorheit warſt du feind, und haſt vor Luſt gebrannt, 
Der wahren Weisheit Kern und Junerſtes zu ſchmecken: 
Wer konnte dir ſo iel, als du gewuͤnſcht, entdecken? 
Das iſt der Wahrheit Art. Jemehr man ſie erblickt, 
Um deſto heftiger wird man von ihr entzuͤckt. 

Wie ein Verliebter ſonſt an ſeiner Schoͤnen — 

Die durch der Anmuth Netz ihn immer beſſer faͤnget, 
Und endlich ſo beſtrickt; daß Bruſt und Geiſt zuletzt 
Sich ſelbſt an Amors Joch und Sclaverey ergetzt: | 
So gieng es auch mit dir. Des großen Leibnitz * 
Bewogen dich zuerſt, ſie fleißig. anzuhören. - 

Jemehr du dieß gethan, jemehr empfand die Bruſt 

An ihrer. aranlicegk! un Ueberzererus Luft. 


Mo bleibt ‚dein edler. Fleiß in Euebene Heiligehume? 
Denn nieht. der Eleinfte ‚Theil :yon deinem: wahren Ruhme 
* die Beredſamkeit Es gab dir die Nam : 

Den ‚Geift:und Mund. dazu; du folgteft ihrer Spur, _ 
* giengſt den Regeln nach, die niemand darf verlaſſen, 
Der uns Verſtand und Herz am rechten Orte faſſen 
Und uͤberreden will. Der alten Griechen Bahn, 
Darauf ihr ſiegend Wort manch Wunderwerk gethan, 
War auch dein liebſter Pfad. Hier haſt du dich geuͤbet, 
Und ihre Muſter mehr, als neuen Tand geliebet. 
3 70 Sfa Nun 
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Nun ſchreibſt und ſprichſt du wohl. Das macht, dus denkeſt erſi 
Verſtebſt und glaubeſt ſelbſt, bevor du andre lehrſt: 

Und darum kann es die an Beyfall nicht gebrechen; 
Wer dir nicht glauben will, der hoͤre dich nur ſprechen. 


So klingt das kurze Lob, das dir mein Griffel giebt: 
Doch ſeht! wird nicht der Neid nach feiner Art betrübt ? 
Er wirft den Zweifel ein: mas man von dir gepriefen, 
Das fey noch öffentlich durch Feine Schrift erwieſen. 

O Einwurf ohne Grund! Mein Freund! mer fehließt denn fo? 
Dort fehreibt Herr Gernegroß ein Buch in Folio ; 
Drum iſt er grundgelehrt. Sokrat bat nichts geſchrieben; 
Drum iſt er lebenslang ein Ignorant geblieben. 
Heißt das nicht demonſtrirt? Wie mancher fehreibt doch nich, 
Bon dem bernach die Welt mir gutem Grunde fpricht: 
Ach! haste doch der Mann die Buͤcher nicht gefchrieben, 
So ware noch fein Wig in mehrerm Ruff geblieben! 


j 

Doch, Freund! indem dich itzt Minervens korber ſchmuͤck 
So wirſt du und zugleich aus- Leipzig weggeruͤckt. 
Ach! fehade, daß wir dich bereit verfieren follen, 
Da fich die Mufen erſt an dir vecht laben wollen! 
Wiewohl, dein Osnabrück verlanget dich zu fehn. | 
Zeuch hin! doch fag ihm auch, wie fehmerzlich es geſchehn. 
Zeuch bin! denn haft du bier der Dallas Bruſt geſogen 
So biſt du doch allda gebohren und erzogen. Ä 
Zeuch hin! und mache bald die fehönen Gaben Fund, 
Die dein verklärter Geiſt, die dein beredter Mund 
Zuruͤck nach Haufe bringt: fo wird fich niemand fehenen, 
So manches Jahr, ald du, der Pehrbegier zu weihen. 
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An die 


frau D. Volkmanninn 
en. — 
1732 im Jenner. 


Jelobte volkmanninn! du ſchreibeſt mir p ſhen— 
Daß ich mir ſchwerlich darf die Antwort unterſtehn, 

Die Reime fließen dir ſo rein und ungezwungen, 
As fie vor Zeiten kaum der Sappho ſelbſt gelungen: 
Goch ich tadle fie, (du Haft es mir erlaubt) 
Ind habe kaum davon das zehnte Wort geglaubt. 
Das meynſt du nun von mie? Michdünkt du wirft mich ſchelten, 
Und Iaffeft mich den Spruch durch deinen Zorn entgelten. 
Doch, was’ kann ich dafür? du haſt mirs auferlegt: 
Drum nimm damit -vorlieb, wie man zu fagen pflegt; 
Und zwinge niemand- mehr zu Leiſtung folcher Pflichten, 
Die fo vermögen find, ein unheil — 


Allein, i fahre fort, nachdem ich es gewagt, 
Und dir ſo deutſch und rund die Wahrheit hergeſagt: 
Denn dieſe ziert allein die Schriften der Poeten, 
Ind mo man’ fie vermißt, da muß das Blatt erroͤthen. 
Nicht ſo? du giebſt mir vecht, geſchickte Dichterinn ! 
Vie koͤmmts denn, daß nur ich nicht werth geweſen bin, 
Die Wahrheit, die dir ſonſt beſtaͤndig lieb geweſen, 
In deiner letzten Schrift, nach alter Art, zu leſen? 
Du lobſt mich gar zu ſehr, und ſetzeſt keinen Reim, 
Den nicht die Schmaucheley, durch ſuͤßes Honigſeim, 
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Ganz überzogen bat. Wie hab ich dag verbienet? 
Hat deine Mufe ſich nicht gar zu viel; &tirhnet; 
Wenn fie ein Lob beſingt, das fo verachtlich iſt, 

Und wo man überall der Bahrheit Spur vermißt? 
Doch, daß du wiffen magft, was mir im Sinne lieget: 


“ —8 daß ie nie ein en vers 
; ee 7 


er weis wohl, was bu denkſt. Mich duͤnkt, du rufſt mir zu. 
Mein Freund! wer lobte wohl bisher fo gern als du? 
Ganz recht, ich kenne mich, und. will es frey geffeben, 
Ich kann mich ebenfalls, wie ſonſt ein Menſch, vergehen. 
Ich habe gern geruͤhmt, und ſtimmte manches Lob 

Mit großem Jauchzen am; dag den und die erhob. 
zuweilen wußt ich. gar aus den. geringiten Sachen, 

Die Star und Mops verübt, ein Wunderbing” zu ‚machen. 
Ich pries was maͤßiges als unvergleichlich an; 

Und ob ich gleich, dadurch der Wahrheit ‚weh gethan: 

So war die Abſicht doch nicht voͤllig zu verwerfen; 

Ich ſuchte durch den — den Zugendtrieb⸗ zu⸗ ſchaͤrfen. 


Doch, als die Weisheit mir nach: diefem —* 
Man faͤnde nichts ſo ſchoͤn und trefflich in der Welt, 
Das ohne Tadel waͤr, und keine Flecken hättes . »,. 
So feufzt ich oftermald mit :jenem- um die Wette, 
Der ſtets mit Traurigkeit der Menſchen Schwachheit ſah; 
Wenn, nach des Poͤbels Wahn, die groͤßte That geſchah. 
So iſt denn, war. mein Wort, Fein. Sterblicher zu loben? 
So wird denn all ihr Thun ganz unverdient EUR 
So iſt denn. feine That in. allen Stuͤcken rein --: 
Fa, ja! wer- Ioben- will, der muß ein. Kigner feon, . 
Thalia mußte mich alsbald zum Schuͤler —— 
Ich fieng ſatiriſch an, die Thorheit zu beſchaͤmen: 
Ich deckte manches auf, das ſchoͤn von außen war, 
Und ſtellte manch Geſicht in ſeiner Bloͤße dar: | 
In Hoffnung, dergeflalt, durch die entlarvten Flecken, 
Die gleißnerifche Welt vom Böfen abzufchreden. 
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Alliti, es war umfonft, die Lauge biß zu fehatf. 
Es hie: Wie geht ed zu, daß der. fo laͤſtern darf? 
Wer hat ihm immermehr das Strafamt aufgetragen? 
Und wer wird endlich was nach ſeinen Lehren fragen? 
So war mein Hoffen aus. Ich merkte, daß die Welt 
In allem, was ſie thut, nicht viel auf Regeln halt ; 
Und Lieber blindlings tappt, als recht im Lichte gehet, 
&o nah ihr fichrer Fuß an taufend Fallen fleher. 
Driim- hab ih nach und nach Thalien abgeſchafft: 
Doch weil-mih Phoͤbus noch, mit ungeſchwaͤchter Kraft, 
Zur! Dichtkunſt angeſpornt; fo: bat mir unter allen, ° 
Die feine: Echweſtern ſind, Melpomene gefallen, 8F 


Die hat mich, ſeit der Zeit, mit vielem Ernſt gelehrt, 
Wie man der Tugend Werth in klugen Fabeln ehrt; 
Der Alterthuͤmer Nacht in hellen Tag verwandelt, 

Und in dem Trauerſpiel von Sittenlehren handelt; 

Wie man der Meisheit Macht, der Großmuth Staͤrke zeigt, 
Wenn ein gefeted Herz Fein harter Zufall beugt; . 
Wie hoch die Bosheit wächft, wenn ihr die Frevelthaten 
Erft wohl von flatten gehn, und recht nach Wunfch geratben; 
Und mie des Himmel! Zorn mit fich nicht ſcherzen läßt, 
Wenn fein gereizter Arm zulegt ber Laſter Peſt, 

Mit ſiegender Gewalt im groͤßten Wuͤthen wehret, 

Und ihre Raſerey auf ihre Scheiteln kehret. 

Dieß iſt die ſichre Bahn, darauf mein Geiſt ſich uͤbt, 

Wo er nicht ſchmaͤucheln darf, auch nicht das Tadeln liebt; 
Nur bloß die Tugend lobt, nur bloß das Laſter ſchaͤndet, 
Weil weder Eigennutz, noch Furcht ſein Auge blendet. 


Doch, wo gerath ich hin? Du kannſt hieraus erſehn, 
Daß deiner Poeſie kein Unrecht iſt geſchehn, 
Belobte Dichterinn; wenn ich dir vorgeruͤcket, 
Daß ſie mein kleines Lob mit Reimen ausgeſchmuͤcket. 
Mehr hab ich nicht bemerkt, daß auszuſetzen ſey. 
Philander, den du ehrſt, verdient es zweifelsfrey, 
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Und laͤßt ſich für den Gruß, durch meinen Kiel bedanken; 
‚ Doch zähle der theure Mann fich laͤngſtens zu den Kranken 
Die Augen werden flumpf, es ſchwindet alle Kraft. 
Und fo falle nach und nach des Geiſtes Eigenfehaft, 
Davon die halbe Welt bisher die Frucht gelefen: 
Und kurz, er iſt kaum halb, was er bisher gewefen, * 


Dein Hofinann gruͤſſet dich, fo wie mein Jonathan; 
Verrichte dieß von mir an deinen werthen Dann, 
Und mas dir angehört. Viel Glück zum neuen Fahre! 
Gott gebe, dag man fletd viel Guts von bir erfahre. - 


wm 9 SE 
— Ve 


— 





* SS N 
REIN WG I 


Ns R — =. 
> 2 # 
G 


/ 


‚XV. Schrei 





An Herrn Magiſter Re. 457 
XV. Sheet. 
An Seine MWohlehrmwürden, 


Herrn Nicolaus Kelz, 
Paſtorn zu Waldan in Schlefien, und der Königl. 
D. Gef. zu Koͤnigsberg Mitgliede, 


zu feinee Mogifierpromotion. 
am F 


lie u, beliebter: Betz! zu dieſer neuen Trache, 
Dazu dein edler Fleiß dich ſelbſt geſchickt gemacht. 

Die Weisheit ſchmuͤcket dich durch ihrer Lehrer Haͤnde, 
Als ob fie füch die felbft zum Eigenthum verbände, Ä 
Sie hats mit Luft gefehn, wie deinen muntern Geifl, 
Der fich mit aller Macht der Niedrigkeit entreißt, 
Die Wiſſenſchaft genährt. Sie hat ihm ſelbſt geftärker, 
So, daß man täglich fafl dein Wachsthum angemerfet. 
Du kennſt nunmehr die Welt, dich ſelbſt, und Gottes v. 
Die allenthalben wirkt und lauter Guted fchafft. 
Du ſpuͤrſt der Weisheit nach, die jedes Grad und lehret, 
Und nimmſt der Güte wahr, die man erſtaunend ehret. 
Dur kennſt auch Das Geſetz der. redenden Natur, 
Der Laſter fehfiöden Schein, der. wahren Tugend. Spur; 
Und merkeſt Hüglich an, warum ber Menfchen Thaten 
Nicht ſtets nach ihrem Zweck zu ihrem Heil gerathen. 
Du ſelbſt biſt auch bemüht, die vechte Bahn zu gehn, 
Dein wahres Wohl zu baun, bein Gluͤcke zu erhöhn, | 
Ind darum konnte dird Minerva nicht verfagen, nr 
Der weißen Meifter Schmuck, den Lehrerhut, zu tragen, 


Daß iſt noch nicht genug. Auch Suada lobte dich, 
Denn Dallas kennt auch die und Liebe fie ſchweſterlich. 
Es hieß: Du bätteft dich mit vielem Ernſt befliffen, 

Der größten Meiſter Kunſt im Reben recht zu wiſſen; 
N ic 
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Du hätteft jener Bahn der Alten nad S Een 
Die Suadens eigne Hand. zur Ehrenburg geführt. 
. Und wuͤrdeſt dir einmal; der Männer, Preis erw 
Die ,, mas den Ruhm betrifft, in era Am 


uch dieß hat die, 'o rend 
ie liebt die Reben a) QM Er A 


Drum ſcheinſt du doppelt wertd, den Titel zu erlangen, 
Womit von Alters ber ber wadpeit kehrer prangen. 
9 

Jedoch, — Kelz! was far Budorgis nun? 
Bu dorgis, welches droht und in den Bann zu thun; 
Denn wir am Pleißenſtrom, im Reden oder Dichten, 
Uns nicht mach jedein Ton der Odermuſen rithtem‘” “.: 
Du weiſt ja mehr als wohl, mas deine. Vaterſtadt 

feefüche: und: Zorn auf unfre' Binden bat :? cn 

Du meift, wie fehr fie zürnt, wenn unſre Meifnerflöten . 
Sich auch einmal :erfühnt, mit Schleſiens Poetem A, 
‚Den Wettſtreit einzugehn; merin fich: ein Grübler wagt, 
Den Lobenftein:verwirft; den: Rönitsdorf -verflagt. 
Wir koͤmmt es denn, o Freund! daß du ie nicht: gefcheuet, 
Und nebft der. Weisheit, dich der Medekunſt geweihet/ 
So awie ſie Leipzig liebt 4 das ist den Trieb. verbammt, 
Der Sehmals auch allhier die Geifter angeflammt;z - - 
Und das, nachdem es mehr Natur und Wahrheit: bennet, 
Sekömoilner üben Dunſt nur a und Siags. nennet; 


Mich hat tan Shhelen, kein Meißnerland gejagt: 
Das ferne Breußenland bat meinen Mund. gefäugts '- 
Dein Geift mit Unterricht; und. Wiffenfchäft verpfleget; 
Und mir zugleich: die Luft zum: Dichten eingeprägeti- 
Drum gilt mir beydes gleich, ob diefes Meißnerfeld,. - - 
Db. jener. Oderſtrom die Oberhand behält. 

Was geht es mich denn an, wenn gleich die Niederlachſen 
Die Franken in der Kunſt zu Schreiben uͤberwachſen? 
Was nuͤtzt ein ſolcher Zank, der nie zum Ende gebt? 
Wer deutſch kann, iſt mir werth, wenn er es recht verſteht. 


Des 


An Herrn Magiſter Kelz. 456 
es Pdbels Redenart pflegt uͤberall zu fehlen. 
Wer tichtig ſchreiben — der muß aus allen wählen. = 


& geht mich denn; o Freund! der Der Zorn nichts ai 
Sch weis, daß Schleſten und Meißen dichten kann. 
Ich lieb und haſſe nicht das Vaterland der Dichter: 
Denn beyde zeugten ſonſt die allergroͤßten Lichter. 
Als dort ein Opitz fang, war Flemming hier ein Held, 
Dem Preußen ſeinen Dach mit Recht zur Seite ſtellt. 
Doch als dort Lohenſtein und Hofmannswaldau ſungen, 
Hat Ziegler auch allhier Vernunft und Sinn verdrungen. 
Durch ſie ward dort und hier der reine Witz verderbt, 
Den von dem Opitʒ Gryph, vom FlemmingSchoch ererbt: 
Bis dorten Neukirchs Kiel, und hier Philanders Gaben, 
Wie Pietſch in Preußenland, den Duft verbannet haben, en 


Wo iſt der Fehler nun, den Breslau eifrig ſchilt, 7 
Wenn Lohenſtein bey uns nicht mehr, wie vormals, site? 
Wenn wir vom Weisen Spreu, vom Golde Schlacken feheiden, 
Und feinen leeren Schwulſt in flolgen Worten leiden? 

Dir ehren die Vernunft, wie Opitz auch gethan. 
Barum blieb Lohenſtein nicht gleichfalld auf der Bahn 
* Der Wahrheit und Natur? Was hat ihn doch getrieben, 
Den Wind der Spanier, der Walfchen Dunſt zu lieben? 
Thats nicht fein groffer Dan, fein Hofmannswaldau bloß? 
Nur diefem gieng er nach, mur diefer fchien ihm groß? 
Was Rom und Griechenland für Mufter nachgelaffen, 
Das war ihm viel zu fehlecht; das fehien er gar zu baffen. 
Ein Irrlicht fpater Nacht verführt den Wandersmann, 
Der nicht die Straße kennt. Wer ihn nur warnen kann, 
Der thut es-fraylich gern; wenn er den Freund nur böret, 
Der ihn zu vetten denkt. Doch wenn ihn gar nichts ſtoͤret; 
Wenn er fich Flüger duͤnkt; den Freund: für thoͤricht haͤlt: 
So Tachet man ihn aus, wenn er in Souͤmpfe falle. 
Die Deutung ift gar Teicht. Auch im gefehrten Sachen 
Pflegt — * Wahn oft taub und blind zu machen. 
Auf, 
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Auf, edled Schlefien! Auf, liebft du Lob und Ruhm? 
Schau; Opitz iſt dein Schmuck, dein wahres Eigenthum! 
Sey ſtolz auf diefen Held, durch den in Deutſchlands Granzen 
Die freyen Künfte nun mit vollem Schimmer glänzen. 
Vier Jahre find noch hin bis an fein Todesjahr: 

Begeh ein Tubelfeft, und mach‘ es offenbar, 
Die fehr du ihn verebrfl. Dan ehrt ihn auch in Meißen, 
Und dürfte div vieleicht den Vorzug gar entreißen. (*) 
Mein Preußen ehrt ihn auch, denn es bewahrt fein Grab: 
Ein Grabmaal fehle ihm nur, das ihm noch niemand gab. 
Mir muͤſſen beyde Theil an folchen Pflichten haben, 

Weil Bunzlau ihn gezeugt, und Danzig ihn — 


Du aber, werther Bess! ſey fernerhin bemuͤht, 
Der Ehre nachzugehn, ſo wie mans heute ſieht: 
Damit auch Breslau einft, gleich andern feiner Söhne, 
Die Leipzig heute thut, dich nach Verdienſten Fröne, 





(+) Diefes — als der‘ Verfaſſer eine öffentliche Lobrede 
auf > großen Dann hielt. Sie ſteht in feinen geſammle⸗ 
ten Reden. 
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xvu Sqreibenn. 
Auf den Namenstag 


Seiner ‚geliebten Ehegattinn. 


1736 den 30 Senner. 


ty ti bin ich voch wein auserwaͤhltes Licht! 

Wie fehr ergeget mich dein frohes Jahrfeſt nicht, 

Das dich zum erſtenmal in meinen Armen findet, 

Seit dem einbehlich Band uns beyderſeits verbindet. 

Ein volles Jahr iſt hin, ſeit ich zum erſtenmal 

Den allzuſchoͤnen Tag, in werther Freunde Zahl, 
Mit wahrer Luſt begieng; den Tag der Adelgunden: - 
Daran ich zwar fchon oft die flille Luſt empfunden, 

Die treue Liebe. bringe; wenn man an das gebenkt, 


Was durch der Anmuth Macht das Herz in Feffel ſchraͤnkt. 


Erft damals that ichs kund, dag du mich laͤngſt beſtricket; 
Erft damald gab ichs zu, baß es auch mir gegluͤcket, 
In deiner Huld zu ſtehn. Wie ſonſt zur Sommerzeit 
Sich oft, nach ſchwuͤler Luft, des Himmels Heiterkeit 

In dicke Wolken huͤllt; die bald darauf zerfließen, 

Und ſich, den Stroͤmen gleich, auf Berg und Thal ergießen: 
Wie da ein kleiner Bach zuerſt allmaͤhlich ſchwillt, 

Bald merklich hoͤher ſteigt, ſein hohes Ufer fuͤllt, 

Und endlich uͤberlaͤuft; bis wir die nahen Auen 


Vollkommen uͤberſchwemmt und voller Waffen ſchauen: — 


So hatte Freud und Luft mein: Weſen uͤbermannt, 

Daß kaum mein Herze Raum in meinem’ Buſen fand. 
Warum? Die Sicherheit, in deiner Gunſt zu flehen, 

Die Hoffnung, bald mit dir ein Buͤndniß einzugehen, 

Ein Buͤndniß ſteter Treu; o Freundinn! das war bier - . 
der Urſprung aller Luft und Froͤhlichteit bey mir. 
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Ein jeder ſah mird an, ein jeder hats gefpüret, 
Mein Geift war gar zu ſtark von feinem Glück geruͤhret. 
Man kannte dich zwar nicht; doch merkte man daran, 
Wie fehr dein edler Blick ein Herz entzücken kann; 

Wie heftig: Wid und Geiſt der muntern Adelgunden, 
a ige Jahren fihon bezwungen und REN . 


S⸗ log man dazumal: allein, mag denkt man ißt, 
Nachdem mein Arm den Schatz zehn Monden lang befist, 
Dem Wunfch und Hoffnung ihm vieleicht nur fchäßbar machte, 
Und der doch ſchlechter war, ald er entferne gedachte? 

Iſt nicht Die. Liebe blind, wie fonft das Sprüchwort fagt? 
Wie mancher: hat. nicht. ſchon ihr Zauberwerf beflagt ! 

Gie kehret Spreu in Gold; aus Raben‘ macht fie Pfauen ; 
Jedoch an Brauten, nur, und niemald-an den Frauen. 

Der füße Honigfeim- wird oft in -Eurzer Zeit 

Ein herber Wermuthwein vol Gall und Bitterkeit. 
Was Freyern engliſch duͤnkt, das fliehen ſonder — 
Die Manner oft: ſo ſehr/ ja aͤrger, als den. Teufel. 


ch Freundin feltner Art! den Einarf, weis * ſchon: 
So gebt es oftermals. . Dieß Unglück if der Lohn, - 
Den Wolluſt, Geiz und Stolz und Uebereilung bringen : 
Was kann daraus wohl mehr, ald Neu und Leid, entfpringen ? 
Dieß ift der Lauf der Welt. Man liebt. und weis nicht: wie; 
Man waͤhlt und meis nicht was: darum gelingts auch nie. 
„Die allerſchoͤnſte Braut ift über wenig Tue 
Des fätten Herzens Dual, der ekeln Augen Plage. 
Was nur das: Auge „liebt, das macht ſie leichtlich ſatt. 
Wer freyt Mach Tugenden, davon- er ſelbſt nichts hat? 
Wer fragt nach Wis: und Geiſt, darans ihm felber fehler? 
Kein Freyeri der bereits im Geiſte Thaler zäbler; ; - ". 
Auch Feine Braut, die nichts, als Eitelkeit, vergnuͤgt 
Und Die: des Freyers Werth nach Kutich und Pferden wiegt. 
Sie wuͤnſchte Pug und Gold, und: bunte Livereyen, 
Die hat fie durch dem. u: nun mag fein Thun ihn reuen. 
nid Denn 
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Denn fie-gebtsweched, er liuks. 36 fee meh Kin. 1 : 
Wer kennt die Weltart. nicht? Ganz anders liebteſt du/ 
Ganztanderd war mein Sinn! Darum hat unfer Hoffen — 
Bon- beyden — wo befie: — Me 
.YrbEe; — „m 
Sa; Freundinn! —— — * Herr verfprach. 
Des. Freyers Ahndung giebt ded Manns‘, Erfähräng nach: 
Deinnweifer,, Geiſt iſt mir, Durch Hymens fanften“ Drden; 
Aus allem, was du thuſt, erſt recht bekannt geworden; 
Dein ‚anumuehsooller Mund, dein Umgang, Wig.und — 
Dein kluges Haͤuslichſeyn, dein philoſophiſch Herz, 
Dein ungemeiner Kiel, der Maͤnnerwitz beſieget, 
Hat mich bisher weit mehr, als alle Welt, AAN 
Du haſſeſt Stolz und Pracht, und. Tiebft die Bi 
Die Kleidung ziert nicht Dich, du zierſt “ein jedes Kleid; : 
Dich ‚reift. fein thoͤricht Spiel, der Abgott: schwacher. Sirinen } 
Ein Buch und die. Muſik kann dich weit mehr gewinnen; 
Die goͤttliche Muſik, dies manche: Stunde Fürst, .. = 
Und „Der. Geſchaͤffte — durch Luſt und Anmuth wuͤrzt; Z 
Dadurch deiner Hand bey mir ſo ſehr gelungen, 
Als jenes Meiſters Kunſt, der Baum und Fels bezwungen. 
So kannt ich dich kaum halb, als ich dich ſchon geliebt: 
Da die Erfahrung mir nun alles doppelt giebt; 
Da deine Tugenden mich taͤglich mehr ergehen: 
Wie ſollt ich mich ie bir nicht doppelt: — ſchaͤtzen? 


Ich thu ** abe FT wo bleibt die reine Gunſt, 
Die mir dein Herz’ geweiht? die, Neigung ohne Kunfl, 
Die mir dag Leben giebt; dein aͤmſiges Bemühen, 
Mir das, was Unmuth wirkt, mit Gorgfalt zu entziehen; \ 
Mich ſtets vergnügt zu fehn? O Freundinn! was du thuſt, 
Das zielet ſonſt auf nichts, als deines Gatten Luſt. 
Wie trefflich haſt du juͤngſt des Freundes Art beſchrieben, 
Der deine Wahl verdient! Die Kunſt war hoch getrieben; 
Es war ein Meiſterſtuͤck von Geiſt und Gründlichkeit: 
Die — iſt ſo ſchen⸗ als ſie zu dieſer Zeit 
— | Der 
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Der Beſte feßen mag. Ihr, fremde Schreiberinnen! 
Sollt alle. nicht den: Preis in Suadens Kunſt gewinnen, 
Denn fle nebft andern kämpft. Allein, wer glaubet Dir, 
Geliebte! wenn du fchreibft: der weiße, Freund fey mir 
In vielen Stuͤcken gleich? Ach! koͤnnt ich dieſes ſagen, 

So waͤr ich dich doch werth. Wiewohl ich muß beklagen, 
Dein Ziel iſt mir zu hoch, und meine Kraft zu klein: 
Doch waͤr ich ſo ein Freund, ſo muͤßt ich deiner ſeyn. 


Ich waͤr ed auch mit Luſt; denn du allein auf Erben 
Verdienſt, fo zart, fo treu, fo Hug geliebt zu werden. 


Der Himmel gönne dich fo lange nur der Welt, 
Bis deine Tugend einft dem rechten Lohn erhält; 
Bis dein Verſtand und Wis durch jährlich neue Proben 
Dich auch an Gluͤck und Ruhm, wie du verdienſt, erhoben, 
- Gott flärfe künftig nur des ſchwachen Körperd Kraft, 
Und ſchenk ihm eheftend des Geiſtes Eigenfhaft,; - 
Der Männerftärke zeigt: fo wird die Nachwelt leſen, 
Daß niemand fo beglückt, als ich, durch dich, geweſen. 
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Du hätteft jener Bahn der Alten nach Tu 
Die Suadens eigne Hand. zur Ehrenburg geführt. 
Und wuͤrdeſt dir einmal; der- Maͤnner Preis genug 
Die, mas den Ruhm betrifft, in "Wahrheit niema erben. 
dieß hat die, o Fr dl n8 
liebt die Reden a u eis et . 
Drum. ſcheinſt du doppelt werth, den Titel zu erlangen 
Womit von Alters der ber Weigheit kehrer prangen. 
u Hi 
jedoch, u Kelz! was fagt Budorgis er 
Budorgis, welches droht uns in den Bann zu tun; 
Wenn wir am Pleißenſtrom, im Reben oder: Dichten, 
Uns: nicht nach jedein Ton der Odermuſen withten © *.: 
Du —* ia mehr als wohl, was deine. Väterflode. '; 


+, Für Eiferfüchei und Zorn auf unfre Binden :batı >? an 


Du meift, wie fehr fie zuͤrnt, wenn unſre Meißnerflöten _ 
Sich auch einmal erkuͤhnt, mit Schlefiend Poeten 
‚Den Wettſtreit einzugehn; mern fich ein Grübler wagt, 
Den Lohenſtein werwirft/ den: Rönigsdorf verklagt... 
Wir koͤmmt es denn, o Freund! daß du dich nicht geſcheuet, 
Und nebſt der Weisheit, dich der Medekunſt geweihet/ 

So awie ſie Leipzig liebt 4 das itzt Den Trieb verdammt, 
Der Sehmals auch allhier die Geiſter angeflammtz — 
Und das, nachdem es mehr Natur und Wahrheit kennet, 
Gepmolle Beben Dun nur — und Aalen, nennet; 


Mich hat tan Scielien, kein Meißnerland vom: 
Das ferne Preußenland bat meinen Mund geſaͤugt; 
Den Geiſt mit Unterricht und Wiſſenſchaft verpfleget; 
Und mir zugleich: die Luft zum Dichten eingepraͤget. 
Drum gilt mir beydes gleich, ob Diefes Meißnerfeld,, : - 
Ob jener. Oderſtrom die Oberhand behaͤlt. 
Was gebt es mich denn am, wenn gleich die Nieder ſachſen 
Die Franken in der Kunſt zu Schreiben uͤberwachſen? 
Was nuͤtzt ein ſolcher Zank, der nie zum. Ende geht? 
Wer deutſch kann, iſt mir werth / wenn er es recht verſteht. 

Des 
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Des Poͤbels Redensart pflege uͤberall zu fehlen. 
De rticheig ſchretben ol; ber muß aus allen wählen. 


& geht mich denn; o Freund! der Der Zorn nichts an. 
ch weis, daß Schlefien und Meißen dichten kann. 
Ich lieb und haſſe nicht das Vaterland der Dichter: 
Denu beyde zeugten ſonſt die allergroͤßten Lichter. 
Als dort ein Opitʒ fang, war Flemming hier ein Held, 
Dem Preußen feinen Dach mit Recht zur Seite ſtellt. 
Doch als dort Lohenftein und Hofmannswaldau fügen, 
Hat Ziegler auch allyier Vernunft und Sinn verdrungen. 
Durch fie ward dort und hier der reine Wis verderbt, 
Den vondem Opitʒ Brypb,vom Flemming Schoch ererbt: 
Bis dorten Neukirchs Kiel, und hier Philanders Gaben, 
Bie Pierfch in Preußenland, den Wuſt verbanner haben. 


Wo iſt der Fehler nun, den Breslau eifrig fehilt, 
Wenn Lohenſtein bey uns nicht mehr, wie vormals, site? 
Wenn wir vom Weizen Spreu, vom Golde Schlacken feheiden, 
Und Feinen leeren Schwulſt in ſtolzen Worten leiden? 
Wir ehren die Vernunft, wie Opitz auch gethan. 
Warum blieb Lohenſtein nicht gleichfalld auf der Bahn 
Der Wahrheit und Natur? Was bat ihn doch getrieben, 
Den Wind der Spanier, der Walfchen Dunſt zu lieben? . 
Thats nicht fein groffer Pan, fein Sofmannswaldau bloß? 
Nur diefem gieng er nach, nur diefer fehien ihm groß? 
Was Rom und Griechenland für Muſter nachgelaffen, 
Das war ihm viel zu fihlecht; das fehien er gar zu haffen. 
Ein Irrlicht fpater Nacht verführt den Wanderdmann, 
Der nicht die Straße kennt. Wer ihn nur warnen Fann, 
Der thut es freylich gern; wenn er den Freund nur böret, 
‘ Der ihn zu retten denft. Doch wenn ihn gar nichts ſtoͤret; 
- Benn er fich Flüger duͤnkt; den Freund. für thöriche haͤlt: 
So lachet man ihn aus, wenn er in Suͤmpfe fallt. 
Die Deutung ift gar Teich. Auch im gelehrten Sachen 
Pflegt — uw Wahn oft taub und blind zu machen. 
Auf, 


2* 
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Auf, edles Schleſien! Auf, liebſt du Lob und Ruhm? 
Schau; Opitz iſt dein Schmuck, dein wahres Eigenthum! 
Sey ftolz auf diefen Held, durch den in Deurfchlands Grängen 
Die freyen Künfte nun mit vollem Schimmer glänzen. 
Dier Sabre find noch hin bis an fein Todesjahr: 

Begeh ein Tubelfeft, und mach‘ es offenbar, 

Die ſehr du ihn verehrfl. Man ehrt ihn auch in Meißen, 
Und dürfte dir vieleicht den Vorzug gar entreißen. C*) 
Mein Preußen ehrt ihn auch, denn ed bewahrt fein Grab: 
Ein Grabmoal fehle ihm nur, das ihm noch niemand gab. 
Mir muͤſſen beyde Theil am folchen Pflichten haben, 


Weil Bunzlau ihn gezeugt, und Danzig ihn — 


Du aber, werther Betz! fey fernerhin bemüht, 
Der Ehre nachzugehn, fo wie mans heute fieht: 
Damit auch Breslau einfk, gleich andern feiner Soͤhne, 


Wie Leipzig heute thut, dich nach Verdienſten Fröne, 





% 


| (*) Diefes PP als der‘ Verfaffer eine öffentliche Lobrede 
auf —— großen Dann hielt. Sie ſteht in feinen geſammle⸗ 
ten Reden. 
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| 
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I. Sqreiben. | 
Auf den Namenstag 


Seiner ‚geliebten Ehbegattinn. 


1736 den 30 Jenner. 


3— aliciieh bin ich doch, ı mein auserwaͤlltes ‚Licht? 

Wie fehr ergeget mich dein frohes Jahrfeſt nicht, 

Das dich: Zum erftenmal in meinen Armen finder, 

Seit dem einhehlich Band ung beyderfeitd verbindet. 

Ein volled Fahr iſt bin, ſeit ich zum erſtenmal 

Den allzuſchoͤnen Tag, in werther : Fremde Zahl, ' 
Mit wahrer Luft begieng; dem Tag der Adelgunden: - 
Daran ich zwar fehen oft die flille Luft empfunden, 

Die treue Liebe. bringe; wenn man am das gedenkt, 


Was durch der Anmuth Macht das Herz in Keffel fchr änfe. | 


Erft damals that ichd Fund, dag du mich laͤngſt beftricker; 
Erit damald gab ichs zu, daf ed auch mir gegluͤcket, 
In deiner Huld zu ſtehn. Wie fonft zur Sommerzeit - 
Sich oft, nach ſchwuͤler Luft, ded Himmels Heiterkeit - 

In dicke Wolfen huͤllt; die bald darauf zerfließen, 

Und fich, den Strömen gleich, auf Berg und Thal ergießen: 
Wie da ein kleiner Bach zuerſt allmaͤhlich ſchwillt, 
Bald merklich höher ſteigt, fein hohes Ufer fuͤllt, 
Und endlich uͤberlaͤuft; bis wir die nahen Auen 


Vollkommen uͤberſchwemmt und voller Waſſer ſchauen: 


So hatte Freud und Luft mein: Weſen uͤbermannt, 
Daß kaum mein Herze Raum in meinem Bufen: fand. 
Warum? Die Sicherheit, in deiner Gunſt zu ſtehen, 
Die Hoffnung, bald mit dir ein Buͤndniß einzugehen, 
Fin Buͤndniß fleter Treu; o Freundinn! das war hier 
Der Urſprung aller Luft und Zeöhlichkeit dep mir. ' 
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Ein jeder ſah mirs an, ein jeder hats gefpüret, 
Mein Geilt war gar zu flark von feinem Glück geruͤhret. 
Man kannte dich: zwar nicht; doch merkte man daran, 
Wie fehr dein edler Blick ein Herz entzücken kann; 

Wie heftig" Witz und Geiſt der muntern ge ee 
* vor * Jahren ſchon bezwungen und gebunden. — 


“8 ſchloß man dazumal: allein, was dentt man i6t, 
Nachdem mein Arm den Schatz gehn Monden lang befigt, 
Dem Wunfch und Hoffnung ihm vieleicht nur ſchaͤtzbar machte, 
Und ‘der Doch fchlechter war, als er entferne gedachte? 
Iſt nicht Die Liebe blind, wie. fonft das Sprüchwort fagt? 
Wie mancher hat. nicht. fehon ihr Zauberwerk beflage ! 

Gie kehret Spreu in Gold; aus Naben macht. fie Pfauen; 
Jedoch an Brauten, nur, und niemals an den Frauen. 

Der füße Honigfeim- wird oft im kurzer Zeit 
Ein herber Wermurhwein vol Gall und Bitterkeit. 
Was Freyern engliſch duͤnkt, das fliehen ſonder nn 
— Maͤnner oft. ſo ſehr, ja aͤrger, als den Teufel. 


Er Ah Freundinn feltner Art! den Einf, weit ich ſchon: 
So geht es oftermals. Dieß Unglück iſt der Lohn, 
Den Wolluſt, Geiz und Stolz und Uebereilung bringen: 
Was kann daraus wohl mehr, als Reu und Leid, entſpringen? 
Dieß iſt der Lauf der Welt. Man liebt und weis nicht wie; 
Man waͤhlt und weis nicht was: darum gelingts auch nie. 
Die allerſchoͤnſte Braut iſt uͤber wenig Tage | 
Des fätten Herzens Dual, der ekeln Augen lage, 

Was nur das Auge liebt, das macht fie Teichtlich ſatt. 
Mer freyt nach Tugenden, davon er ſelbſt nichts hat? 

Wer fragt nach Witz und Geiſt, darans ihm felber tier | 
Kein Freyeri der. bereits im Geiſte Thaler. zaͤhlet; 
Auch Feine Braut, die nichts, ald- Eitelkeit, vergnügt,. | 
Und die des Freyers Werth nach Kutſch und Pferden wiegt. 
Sie wünfchte Pug und Gold, und: bunte Livereyen, 

Die hat fie. durch den um; nun mag ſein Thun ihn reuen. 


mꝰ | Denn 


nAn ſeine Ehegattinn wg 
denn ſie gebt rechts er liuts. Ich ſete nichts binin 
Werkennt die Weltart nicht? Ganz anders liebteſt du 
Ganz anders war: mein Sinn! Darum hat unfer a. r 
Ton * Lheilen un wor befler: — “ 
Er LINIEN | — J 
Ia Frundinn! ib. fonkemehe, as mu— —* Ha verſprach 
Des. Freyers Ahndung giebt des Manns‘ Erfahrung nach: 
Dein weiſer Geiſt iſt mir, Durch Hymens ſanſten? Orden,/ 
Aus allem, was du thuſt, erſt recht: bekannt geworden. 
Dein anmuthsvoller Mund, dein Umgang, Witz und Scherz, 
Dein kluges Haͤuslichſeyn, dein philoſophiſch Her 
Dein ungemeiner Kiel, der Maͤnnerwitz beſieget, 
Hat mich bisher meit mehr, ald alle. Welt; — 
Du haſſeſt Stolz und Pracht, und liebſt die Senf,” 
Die Kleidung ziert nicht Dich, du zierft “ein. jedes Kleid⸗ 
Dich ‚reist: kein thoͤricht Spiel, der. Abgott ſchwacher Sinnen 
Ein Buch und die. Muſik kann dich weit mehr gewinnen; 
Die goͤttliche Muſik, dies manche: Stunde kuͤrzt, 
Ind der ehe Laſt Dusch Luſt und Anmuth wuͤrzt; 
Dadurch es deiner Hand bey mir ſo ſehr gelungen, | 
Ag jened Meifterd Kunft, der Baum und Feld bezwungen. 
So kannt ich dich Faum halb, als ich dich fehon geliebt: 
Da die Erfahrung mir’ nun alles doppelt ‚giebt; 
Da deine Tugenden mich täglich mehr ergeben: 
Bie follt ih mich bey dir nicht doppelt: glücklich fehägen? 


Sch thu es: aber - was? mo bleibt die reine Gunft, 
Die mir dein Herz geweiht? die, ‚Neigung ohne Kunfl, 
Die mir das Leben giebt; dein aͤmſiges Bemühen, | 
Mir das, was Unmuch wirkt, mit Gorgfalt zu entziehen; \ 
Mich ſtets vergnügt zu fehn? O Freundinn! was du thuff, 
Das zielet fonft auf nichts, ald deines Gatten Luſt. 
Wie trefflich. haft du jüngft ded Freundes Art befchrieben, 
Der deine Wahl verdient! Die Kunft war hoch getrieben; 
Es war ein Meifterftü von Geift und Gründlichkeit: 
Die Schreibart ift fo Khön,. als. fie zu dieſer Zeit 

Hilfs | Der 
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Der Beſte fegen mag. Ihr, fremde Schreiberinnen! 
Sollt alle, nicht den: Preis in Suadens Kunft gewinnen, 
Denn fle nebſt andern kämpft. Allein, wer glaubet bir, 
Geliebte! wenn dis fchreibft: der weile, Freund fey mir 

In vielen Stuͤcken gleich? Ach! könnt ich dieſes fagen, 

So wär ich dich doch wert. Wiewohl ich muß beflägen, 
Dein Ziel iſt mir zu hoch, und meine Kraft zu Kein: 
Doch wär ich fo ein Freund, fo müße ich deiner ſeyn. 
Ich waͤr ed auch mit Luſt; denn du allein auf Erden 
Verdienſt, ſo zart, ſo treu, ſo klug geliebt zu werden. 


Der Himmel goͤnne dich ſo lange nur der Welt, 
Bis deine Tugend einſt den rechten Lohn erhaͤlt; 
Bis dein Verſtand und Wis durch jährlich neue Proben 
Dich auch an Gluͤck und Ruhm, wie dus verdienft, erhoben, 
- Gott flärfe künftig nur des ſchwachen Körperd Kraft, 
Und ſchenk ihm eheftend des Geiſtes Eigenfihaft,; 
Der Maͤnnerſtaͤrke zeigt: fo wird die Nachwelt leſen, 
Daß niemand fo begluͤckt, als ich, durch dich, geweſen. 
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1282 So fällt denn unfer Haupt? So muß des Landes 
—— | Ehre, 







N im | | Sarg und Grab? 
Ss Ba N Ach ja! die Schmerzenspoft, die ich erfchroe 
| | den böre, 

Dringt nieinen Augen Sal, dem Herzen Geufjer ab, 
So iſts; das Trauerblatt, dad wir vorlaͤngſt geſcheuet, 
Stellt ſich nach kurzer griff vor unfern Augen ein. 
Die Krankheit, die ihm laͤngſt die lange Nacht: gedrauet, 
Verlacht der Aerzte Kunſt und heiſcht den Leichenſtein. 

Ich ſah ſchon ganz erſtarrt auf jenes Berges Hügeln, 
Der unſre Burg bedeckt, des matten Bothen Lauf: 
Die Ahndung ſchreckte ſchon mit ſchwarzen Trauerſiegeln, 

Und endlich hub ſein Wort den ganzen Zweifel auf. 
Es hieß: der Herr iſt todt! und ein beglaubtes Schreiben 
Bekraͤftigte darauf * truͤbes Klaggeſchrey. u 
69 2. Was 









— Des Reußenſtammes Preis gleichwohl in 





Was Wunder, wenn wir da vor Schrecken fprachlos bleiben? 
Denn unfer aller Schmerz iſt völlig einerley. 
Ach! feufzten wir zulege: fo iſt e8 doch gefcheben, 
Was unfre Kümmernif bisher beforget bat: 
So fand des Landes Gram, der treuen Diener Flehen, 
Bey dir, Barmberziger! für dießmal keine flatt? 
Warum fol dein Geſchick und zürnendes ‚Entfchließen, 
Zu ganzer Völker Dual fo unerbittlich ſeyn? 
Wie? ſtellſt du, ſtrenger Arın! wenn unſre Thanen fließen, 
Das angedrohte Leid nicht mehr, wie vormals, ein? 
O nein! der edle Stamm der hochgepriefnen Reußen 
Berliere fein altfted Haupt, das eine Stüge war; 
Ga, was wir unfern Schmud und unſre Krone beißen, 
Liegt ſtarr, entfeelt und Falt auf einer Todtenbaar. 
Der Neſtor umfrer Zeit, an Weisheit und Verſtande, 
Den Birfenfchaften Hug, Erfahrung reif gemacht ; 
Dem der Gefchichte Licht, von mehr als einem Lande, 
Bon jedem Reich der Welt, die Staatskunſt bepgebracht ; 
Ein rathender Ulyß in Regimentsgefchäfften, 
Der über alles Glück und Ungluͤck Meifter blieb, 
. Und jeded Ungemach, mit ungemeinen Kraften 
Und fefigefegter Bruſt, beberzt zuruͤcke trieb; 
Ein Tirus feines Volks, an Sanftmuth und Verfchonen, 
Der fich die Gnade ſtets zur Richtſchnur ausermahlt ; 
Ja, war ed Feine Pflicht, die Lafter feharf zu lohnen, 
So hatt er wahrlich gern auch diefe losgejaͤhlt. 
So' aͤchzen Stadt und Land, die Berge fammt den Fluͤſſen, 
So feufzet Hof und Volk und jeder Untertban ; 
Die Elſter felber flockt in ihren Waſſerguͤſſen, 

Weil die erflarrte Fluch nicht freudig wirbeln kann. 
Die Saale rinnt ganz matt in ihren krummen Gangen, « 
Ihr murmelndes Geraufch verflummt vor Mattigfeit: 

Kur bloß der Trauerton von unfern Rlaggefängen 
Verboppelt feinen Schall, und dringt noch eins fo weit. 
Das achzende Metal auf unfern Thuͤrmen flöhnet, 
Das Erz der Glocken klagt und feufzt ohn Unterlaß: 
Und 
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Und da ſi ch alles ſo nach ſeinem Haupte ſehnet, 
Macht mir der Kummer ja die Wangen billig naß. 
Mir, der ich mehr an ihm, als ſonſt ein Menſch, verlohren, 
Mir, deſſen Vater ſchon ſo manche Gnad empfieng: = 
Mir, den die Mutter faſt zu feinem Knecht ‚gebohren, 
Mir, dem ed gar zu wohl. im feinen Dienſten gieng. 
O! follte Bier der Mund die Gnadenproben zahlen, 
Die vierzehn Fahre lang mein treued Herz ergetzt: 
Go würd, ich weis gewiß, ed mir an Worten fehlen, 
Und ich vollbrachte nie, mas ich mir vorgefeßt. 
Mein Gluͤcks- und Schutzgeſtirn iff unfer Graf gemefen, 
Mein Than und Sonnenfchein war feine Gnad und Huld; 
Drum läßt niein frommer Kiel hier diefen Nachruhm leſen: 
Sch bleibe bis ind Grab in feiner ſteten Schuld. 
Der Hoͤchſte lohne dir in jenem Freudenfaale, 
Was deine milde Bruſt bienieden Guts gethan; 


‚ Und labe dich dafür mit jenem Abendmahle, 


Wobey nichts Straͤfliches zu Tiſche figen kann. 
Dieß eine, theurer Graf! erleichtert unſern Kummer; 
Dieß eine troͤſtet uns bey uͤberhaͤufter Pein: 
Es wird dein aͤchter Sohn in unſerm Trauerſchlummer, 
Dein wahres Ebenbild, des Landes Sonne ſeyn. 
Es ſtralt ja ſchon der Glanz der vaͤterlichen Tugend 
Aus feinem Angeſicht, aus Wort und That hervor: | 
Und fo verjüngft du dich faſt ſelbſt in feiner Tugend, 
Ja fleigft, ald Phönig, neu, aus deiner Afch empor. 
Der Himmel fegne denn fein gnädiged Negieren, 
Und- mach ibm ſtets die Laſt der neuen Herrfchaft Teiche: 
Bis ihn des Vaters Lob und hoher Preid wird zieren, 
Bis er die Emigkeit durch gleichen Ruhm erreicht. 
Dein Bild, erhöhter Graf! dein theures Angedenfen 
Entweicht aus meiner Bruft, fo Tang ich lebe, nicht. 
Ja, wird man einft auch mich in Fühlen Staub verfenken: 
So denkt die Aſche noch an ihre Schuld und Pflicht. 
—5 
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II. Elegie. 
An Seine Hochwohlgebohrne, 


Hm. Keichspofrath von Bergern, 


“bey feinem Abzuge aus Wittenberg, nad) Bien, | 
IN 
G sieht mein Berger weg? Goruft ihn Karl aus Safe, 

e Aus unferm . Wittenberg in feine Kaiferftadt ? 
‚ So heißt er -ihn allda an Gluͤck und Ehre wachfen, 
. Die fein berühmter Fleiß ‚vorlängft verdienet hat? 
So iſt es: er erlangt den Lohn gelebrter Leute; 
Drer Deutſchen hoͤchſtes Haupt hat ihn zum Rath erwaͤhlt: 
Doch wir verlieren ihn, und ſehn, was es bedeute, 
Wenn unſerm Elbathen ein ſolcher Lehrer fehlt. 
Ach bleibe, rufen hier die Muſen voller Schmerzen: 
Ach bleibe! großer Mann! auf unſerm Helikon. 
Allein du reißeſt uns ein Stuͤck von unſerm Herzen, 
Und ziehſt, da Karl dir winkt, mit Freubigfeit davon. 
O blühten, Theureſter! der Themis weiſe Lehren, 
Die uns hieher gelockt, in Oeſterreich und Wien! 
Und koͤnnte man dich da, wie hier geſchehen, hoͤren, 
Wir alle wollten gern mit dir aus Sachſen ziehn. 

Wir alle wollten dich auf deiner Fahet begleiten; 
Dein Wagen wuͤrd uns ſelbſt ein ſichrer Leitſtern ſeyn: 
Wir giengen dir vergnügt, durch Berg und Thal, zur: Seiten, 
Und zögen auch. mit Din zum Sitz des Kaiferd ein. 

Da wollten wir mit Luft zu deinen Füßen figen,. 
Und für das Roͤmerrecht mit neuem Eifer glühn; 
Allwo der Römer Haupt, durch feines Adlers Bligen, 
Des Reiches Heil. gefchugt, den Muſen Schug verliehn. 
So ſeufzen, großer Mann! die Kinder deiner..Lehre, 

Und Leuforen ſelbſt, ald Mutter, tritt dazu; | 
Beklagte mit Kuͤmmerniß die Abnahm ihrer Ehre, . 
Und- ſpricht: mein beſter — o Berger! das biſt “ 

Du 
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Dir warſt ja, bis anber, das Kleinod weifer Väter; | 

Bon dem mein ganzer Ruhm, mein befter Glanz entſtand. 
Du, meiner Wohlfahrt Freund! der Bosheit Untertreter, 

Die deiner Weisheit Macht faſt einzig überivand. 
Soll ich hinfuͤhro dich und deinen Rath entbehren? 

Soll ich, nach Wittwenart, in Tanger Trauer gehn? 
Sol meine Wonne ſich in Kuͤmmerniß verkehren, 

Und meines Gluͤcks Geſtirn in ſteter Abnahme ſtehn? 
O Wertherbleibe doch bey deiner Leukoreen 

Die dich ſo inniglich, ſo ungemein geliebt; 


Und die dein Abſthied ige ſo tauſendfach betrũbt 


Aſtraͤa ſelber weint, und geht im Trauerkleide⸗ee En 


Ihr hartgeruͤhrtes Herz iſt matt —— 
Indem ihr Haupt alldier; und ihrer Augen Weide, 

So fruͤh ſo unverhofft entzogen werden ſoll. | 
Gie ruft dir traurig nacht ach laß dich doch bewegen! ) 
Allein‘ des Kaiſers Ruf durchdringt dein offnes Ohr. 
Du ließeſt dich zwar gern durch ihre Seufzer regen: -" 

Doch Deutſchlands hoͤchſtes Haupt geht ihrem Flehen vor. 
Germanien wird froh bey den geſpuͤrten Klagen, "ie 
Der "Mufen "Schmerz erweckt ihr lauter Freudigkeit: 
Denn ſieht fie Wittenberg den Wittwenſchleyer tragen, 
So hat ſie ſich daher” viel Gutes prophezeibt. 
1 Tochter! meine nicht, fo lauten ihre Worte; | 
Ach Tochter! weine nicht, um diefen theuren Mann. 
Verlierſt du feinen Rath’ von feinem alten Orte: 
Wer weis, was er in Wien dir Fünftig nuͤtzen kann? 


ch weis; du gönneft mir die mürterlichen Rechte, 


So goͤnne mir denn bier- den ungeflörten Schluß: 
Du gaͤbeſt mir dich ſelbſt, dafern ich dran gedächte; 

Wie koͤmmts denn, daß ich hier dich lange troͤſten muß? 
Sch“ brauche Bergern mehr, als deine Muſenſoͤhne; 

Ein ſolcher Geiſt, als er, iſt groͤßrer Wuͤrde werth: 
Darum entſchlage dich der truͤben Trauertöne ! 

en war er dein nun iſt er mir beſchert. | 

GaA Was 
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Das —* die Arme thun? fie weicht der Mutter Willen, 


- Sie wiſcht die Thränen ab, und zwingt ſich frob zu ſeyn: 


| Doc Bann fie nicht fogleich die herben Fluthen ſtillen, 


* 


So heftig regte ſie die vorempfundne Pein. 
Zeuch hin! ſpricht fie zuletzt, zeuch hin, beruͤhmter Berger! 
Dein Gluͤck erfreut auch. mich, wie meiner Mutter Siun ; 


Ich bin dir zwar zu Bein, doch liebe mich nicht ärger, 


Und glaube, daß ich, dir noch ſtets ergeben bin. 
Dein Schickſal rufet dich zu hohen Ehrenbühnen, 

Der Kaiſer ſieht Dich ſchon als feinen Hofrath an: 
Dein Geiſt wird ‚Fünftighin dem ganzen Reiche dienen, 

Was iſts, dad Wittenberg dawider fagen kann? 
Ich habe Vortheils gung von deinem Fleiß erfahren, . 

- ©o, lange: du allpier mit: Rus und Ruhm, gelehrt. 
ch bin beglückt. genug, daß du in fo viel Jahren, : 

Auch mir zum Heil gewacht, auch meinen Glanz gemepet 
Sey fernerhin begluͤckt! erböhe dein. Gefchlechte, _ _ 

Als deffen Adel einſt von ‚deinem Ruhm entſteht; 
Und zeige, daB Verſtand und Wiſſenſchaft der Rechte 
- Mit Tapferkeit und Muth. in gleichem Paare geht. 
So wuͤnſchet Wittenberg: was foll ich ſelber ſagen? 

Soll ich noch heftiger in. meinen Schmerzen feyn? 
Soll ich mit Sram und Leid des Himmeld Werk beklagen? 

Die Neigung ſaget ja: doch die Vernunft. fpricht wein! 
Nein, nein, ich fehe wohl, der Fuͤhrer aller Dinge 

Hat dich, berühmter Mann! zu feinem Dienſt erfehn. 


Das Kleine Wittenberg war. deinem Geift zu ‚gringe, 


Drum muß igund mit div. die Aenderung gefchehn. 


. Zwar ich. verliere viel: allein das Reich. gewinnet ; 


Germanien erlangt in Wahrheit. deſto mehr. 
Ein Geift, der auf das Wohl des Baterlandes -finnet, 
Giebt ‚Feiner Eiferfucht noch Ungeduld Gehör. 


So nimm denn diefed Blatt, als meiner Ehrfurcht. Probe, 


Und nicht als einen Feind von deinem Wachsthum, an 
Denn künftig fprech ich ſtets mit ungeſchminktem Lobe: 

 Bahrbaftig! Berger war ein „Pngemeinen, Mann. 
| III.Elegie. 
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II. Elegie. 
Auf das. Abſterben 


Seiner Hochwuͤrden, 


Herrn Doctor Wernsdorfs 
in Wittenberg, 1729 den — Junius. 
ſ R. | | 


ffürges kutherthum! ‚wie hart wirt du gebeuget, 
Da Wernsdorf Haupt und Hand im Grabe —* 
Da dieſer Pfeiler ſich an deinem Zion neiget, | 
Und dich durch feinen. Fall zugleich darnieder fchlägt. 
O ſchmerzerfuͤllter Tag! wie fhörft du unſer ‚Hoffen ! 
Wie reißeſt du den Grund. an unfern. Tempeln ein! 
Da unfer Heiligehum fo. mancher Sturm betroffen: 
So foll es noch ‚dazu ohn alle Geulen ſeyn. 
Ach! Vater, ſtirbeſt du? Entzeuchſt du dich der Erden, | 
Da deines Eifers Kraft: und mehr als nöchig fi? | 
Und foll Die Heerde nun ein Raub ded Wolfes werden, : 
Der täglich ärger tobt, und weiter. um fich frißt? - 
Ach! Vater, flirbeft du? Bedenke deine Göhne, | 
Die deiner Lehren Milch fo manches Jahr getränft; 
Die deiner Stimme Kraft und eifriges Getöne, 
Wie Mofed Iſrael, zum wahren Gott gelenkt. 
Ach! Vater, flirbeft du? Elias deiner Zeiten ! 
Dein :Feuereifer fiel den Baaliten ſchwer; 
Sie waren viel zu ſchwach, mit deinem Geiſt zu ſtreiten, . 
Und. hinkten ganz umfonft um ihren Altar ber. 
O weine, Wittenberg! ihr Kinder der Propheten! 
Beweint den harten Schlag, den eure Seele fühlt; 
Erhoblt euch aber bald aus den erfittnen Noͤthen, 
Und m der Nachwelt kund, was eure Bruft durchwuͤhlt, 
685 Ent: 








- 


a RD Eagle... «1 


Entdeckt der ‚Ehriffendeit mit ungefchmückten en 
Was für\eit großer Geiſt den theuren Mann belebt; 
Und zeigt dem Lutherthum an allen End und Drten, 
Daß Wittenberg an ihn der Lehrer Haupt begraͤbt. 
Sprecht: unſer, Vater ſtirbt, der, ung mit treuem Munde 
Den ſi Glaubensweg in “Lehe und Leber wies; 
Und die bewaͤhrte Kraft yon, dem. erneuten Wunde 
Durch Wert und Wert fo wohl, als hundert Schriften pries. 
Sprecht: unſer Meiſter ſtirbt! der falſcher Schriftgelehrten 
Und Phariſaͤer Stolz recht mutbig wi erfprach ; 
Ein rechte Donnerfind, das wir erſtaunend hörten, 

Wenn feiner Gründe Blig durch ihre Wolfen brach. * 
Sprecht unſer Schild zerbricht! der aller Feinde Pfeilen 
Durch ſeine Feſtigkeit die Spitzen ſtumpf gemacht; 
Und aller Rotten Schwarm beſchaͤmt und voller Beulen, 
Fi ganz und gar beſiegt, zit ſchnoͤder Flucht gebracht. 
Sprecht endlich: unſer Troſt, Schutz, Stteiter; Held und Sieger, 

Sprecht, Luthers wahrer Sohn und Calovs Bild verdirbt! 
Wiewohl das alles macht die ſpaͤte Zeit niche Elüger, 
Als wenn ihr kuͤrzlich fagt: der große Wernsdorf ſtirbt 
Doch’ nein, verkuͤndigts nicht Bey der’ Philiſter Töchtern; 
Ach! ſagt es nicht zu Gath bey unſern Feinden ar: 
Damit fich Askalon in Haͤuſern und Geſchlechtern 
Bey unſrer Traurigkeit nicht froh bezeigen kann. 
Verhoͤhlt den’ Todesfall, und laßt ihn die nur wiſſen, 
Die lebend dieſes Haupt mit treuer Bruſt verehrt; 
Die, als ihn Tod und Grab der armen Welt entriſſen, 
Die herbe Schreckenspoſt mir Thraͤnen angehört. 
Nur die find deſſen werth, nur Die find zu beklagen; 
Weil ihres Eifers Glut von ſeiner Hitze ſtammt; 
. Und weil, auch da man ihn in ſeine Gruft getragen,-- 
Der reinen Lehre Trieb ihr redlich Herz entſlammt. 
Vor allen aber ſagts der truͤben Leukoreen, 
Die ſich vor Gram und Schmerz itzt gar nicht troͤſten laͤßt; 
Und der ein ſolcher Fall auf- ihren wuͤſten Höhen 
“go ohne‘ * und — die. Thraͤnen ausgepreßt. 
Mich 


En 
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Mich duͤnkt, fi e tritt hervor in ihrem Trauerkleide, 
Und leget ihren Harm mit Seufzern an den Tag:. 
So, daß auch Kalk und Stein am heiligen Gebäude, 
Darinn er fonft gelehrt, die Wehmith ſpuͤren mag. 
Sie klaget, aͤchzt und girrt; gleich einer Turteltaube, 
Die ein verhaßt Geichoß um ihren Gatten bringt; 
Und voller Einfamkeit auf Yeften, nackt vom Laube, 
Ganz troſtlos und verweyſt, Berluft und Meh befinge. 
Zuletzt erhohlt fie fich mit naſſem Angefichte, 
Und wendet ihren Blick getroſt dem Himmel zu. 
Herr! fpricht fie, mache du mein ganzes Leid zunichte, 
Denn der ung fihlägt und heilt, o Vater, das biſt du! 
Dir ſetzeſt Lehrer ein, und nimmt: fie Sion wieder, — 
Du ſendeſt jeden Knecht, der deinen Weinberg baut; +? 
Drum ſchlag ich mein Geſicht mit Scham und. Ehrfurcht nieder; 
Weil man am beſten thut, wenn man: fich dir verträuf, 
Herr! freite dir für mich und deines. Tempels Zinnen; 
Du mußt: der Wärhter ſelbſt auf meinen Mauren fepn: 
Bift du nicht unfer Schuß ; wie Fönnen- wir gewinnen? . 
Wie treiben wir den Feind mit fehmachen Armen. ein? 
Du wirft nach deinem Rath fehon -tapfre Streiter finden, '' 
Die, wiemein Wernsdorf that == Hier bleibt die Zunge flehn. 
Hier will fie Gram und Pein-von neuem überwinden.  .i 
Genug! ich felber kann vor Schmerz nicht meiter- gehn. 
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Lieber das Abſterben 
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ber. Sachwalters des Koͤnigl. und Churfl. 
Oberhofgerichts zu Leipzig. 
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Nimm: hin dieß Klagelieb, das deine Gruft erzwingt; 


Hub wenn wir unfern Zweck nicht bey dir ſelbſt erreichen, 
BGenug, wenn unſre licht ein Thraͤnenopfer bringe. 
Dief fodert das Geblüt, ed foderts unfre Liebe; 
Die Ehrfurcht ſelber ſpricht, daß wir es ſchuldig find. 
Be widerftünde wohl dem dreyfach ſtarken Triebe, : 
Der ſich mit veger Kraft in unfer Seelen finde? 
D Himmel! mußte denn dad feſte Band zerreißen, 
Das zwifchen ihm und und dein eigner Arm verfeheänte? 
Und follten wir. ihn denn nur darum Bruder heißen, 


Daß und die Wehmuth ige mit herben Zähren traͤnkt? 


Verwandtſchaft! füßes Wort, wenn deine Knoten bauren, 
Wenn ein zufrüber Tod den Lebensfaden trennt! 


Verwandtſchaft! herber Ton! wenn wir um feichen trauren, 


In deren treuer Bruſt der Schweſter Liebe brennt. 
Was hilfe und nun der Ruhm fo näher Anverwandten ? 
Da die Benennung ung fo unverhofft betruͤbt: 
Was Hilft ed, daß wir ihn fo zartlid Bruder nannten? 
Da diefed Beywort und zu Thranen Anlaß giebt, 
D datt er fich nur nicht? aus unferm Blut erkohren! 
So traf uns diefer Fall fürwahr nicht bald fo hart. 
O haͤtten wir an ihm ein fremdes Haupt verlohren! 
So wuͤrd uns durch rin Grab nur halb fo viel verſcharrt. 


Jedoch, 
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Jedoch erwaͤgen wir auch ſeiner Freundſchaft Proben, 
Betrachten wir den Trieb womit er uns geliebt: 
So bleibt ſein ſeltner Ruhm vor Tauſenden erhoben, 

So bleibt auch unſre Bruſt gedoppelt ſtark betruͤtt. 
Wie mancher Blutsfreund lacht bey ſeiner Freunde Jammer; 
Und leugnet durch die That die Wirkung der Natur? 
Verſchließt man folche nun im ihre Todtenfammer: F 
So ſieht man nirgendwo der Thraͤnen mindſte Spur. 
Wir ſeufzen um ein Haupt, das uns mit Vaterſinnen 

Von Herzen zugethan und ſtets gewogen war. 
Theils ſuchten wir ſein Herz ſtets beſſer zu gewinnen, 
Theils both er ſelber uns ſtets neue Proben dar. 
Sein Umgang war beliebt, ſein Scherz und Ernſt erleſen, 
Sein Herz voll Redlichkeit, die Lippen voller Treu: 

Und kurz, ſein ganzes Thun und ungemeines Weſen 
War edel und gerecht und von Verſtellung frey. 
Wo bleibet ſein Verdienſt, warum wir ihn verehren? 
Die aͤchte Gottesfurcht und Rechtsgelehrſamkeit, | 
Der Trieb, des Nächften Wohl durch Rath und That zu mehren, 
Und mas für Tugenden er fonften fich geweiht. 
Ihr Stellen, wo das Recht in unferm Leipzig wohnet, 
Ihr Häufer, wo das Schwert der frengen Themis bligt; 
Wo man die Bosheit flraft, wo man die Tugend lohnet; 
Ihr mwißt, wie oft fein Mund der Unfchuld Haupt befchugt. 
E83 laͤſtre nur der Neid auf rebliche Juriſten, 
Die doch Aftraend Volf, der Städte Seulen find: 
Was man mit Grund vermirft, trifft ſchnoͤde Rabuliſten, 
Dergleichen Unkraut fich in allen Ständen finde. 
Hier fällt ein wackrer Mann, ein Schutz gerechter Sachen, 
Ein Freund der Billigfeit, ded Eigennuged Feind: 
Der niemals fich bemüht das Frumme gleich zu machen, 
In deffen Fürfpruch noch die Wahrheit nie geweint. 
Hier fpiegle fich die Zahl gelehrter Advocaten! 
Wer ihm recht ahnlich iſt, der fey damit vergnuͤgt: 
Wo nicht, fo wähle man zum Bepfpiel feiner Thaten, 
Den wohlverdienten Graf, der igt im Sarge liegt. 


Wie 


Eu 
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Wie billig if der Schmerz der thränenvollen Augen, 
Die fo ein harter Fall mit herben Tropfen. negt? 
O könnte nur ihr Galz zu wahrer Lindrung taugen, 
Sp würd ihr bittrer Strom ganz billig fortgefegt. 


— - Allein ermuntre dich, o GSchmefter! in dem Leibe, 


Ein langer Kummer kürze auch dir dad Leben ab, 
Wir fühlen ſelbſt die Laft von deinem Trauerfleide, 
Doch Fröne durch Geduld fein allzufruͤhes Grab. 
Ihr Weyſen! faſſet euch in dem gerechten Kummer; 
Der Himmel lebt ja noch, der euch den Vater nahm: 
Misgönnt ihm nicht die Ruh in feinem Todesſchlummer, 
Dbmohl er, wie es feheint, für euch zu zeitig Fam. 
Sein Wandel bleibt auch euch ein Mufler wahrer Tugend, 
Gein Leben dienet euch zur Gittenlehrerinn. 
Verlaßt euch nur auf Gott, den Vater frommer Jugend, 
Und kuͤſſet feine Rush in demuthsvollem Sinn. 
- Bir felber ehren. bier das himmliſche Gefchicke, 
Das unfer Lebengziel allein in Handen bat; 
Mir gehn von feiner Gruft weit muthiger zuricke, 
Und ehren lebenslang die theure Lagerfkatt. 
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Herin Georg Schulen 
Buͤrgermeiſtern zu Dirſchau in Pie... 2 
$: a Ba * air DEE E Rr 


Ger, if8 mich fo2. Mooren finb Mropbetent - 
„Die Frage ſcheint für,dich, mein Goͤnner leicht zu ſeyn: 
Und mein erfvonter Kiel ‚bat Feine. Kunſt vonnoͤthen; | 
Du ſtimmſt ſchon von dir felbft mit meiner Meynung ein. 
Ganz Dirſchau weis es noch, wie Gott vor wenig Jahren, 
Dich,/ hochgeſchaͤtzter Mann! in ſeinen Rath geſetzt. 
Ich denke noch daran, wie wir erfreuet waren, | 
| Und wie dein Gluͤck dabey vornehmlich mich ergetzt. 
Ich zeigte meine Pflicht durch wohlgemeynte Zeilen, 
Darinn ich Luft und Wunſch Dir: an dem Tag gelegt: 
Du marft auch fo geneigt, mir Blicke zw ertbeilen, 
Womit dein Auge ſonſt manch Herz zu feſſeln pflegt. 
Ich weis nicht, wie mir wer, ein Trieb zu prophezeihen 
Erfüllte dazumal mein freudenvolles Herz. 
Sch wuͤnſchte dir zuerft ein taufendfach Gebeihen, 
Und ſchickte manchen Blick und, Seufzer himmelwaͤrts. 
Zuletzt erhitzete was hoͤhers mein Gebluͤte, 
Ein ungewohnter Zug nahm Geiſt und Feder ein. 
Ich ſchrieb: mein Goͤnner wird dereinſt, durch Gottes Guͤte, 
In meiner Vaterſtadt noch Buͤrgermeiſter ſcyn. 
Das kam nicht ohngefaͤhr. Es war ſchon ſo verſehen, 
Bon dem , der unſer Gluͤck nach ſeinem Willen lenkt, 
Der alle Dinge macht, die in der Welt geſchehen, 
Ja ſolche, die man oft am wenigſten gedenkt. 
Nun ſieht mans offenbar. Die Ahndung hats getroffen: 
Mein Goͤnner wird das Haupt in meiner Vaterſtadt. 


— D bochſt 
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O hoͤchſterwuͤnſchter Tag! der mein beliebtes Hoffen, 
Und was ich prophezeiht, ſo wohl erfuͤllet hat. 

So nimm denn, werthes Haupt! die neuerlangte Wuͤrde 
Des Buͤrgermeiſteramts mit neuem Gegen an: 

Und bringe der Ehrenftand gleich neue Laft und Buͤrde; 

-% Genug, daß beine Kraft fie ſchon ertragen kann. 

Man kennet deinen Geifl, man weis von deinen Gaben, 

- Drum bat man’dir dieß Amt zu führen anvertraut: 

Und meine Vaterſtadt wird Luft und Vortheil haben. 

Da fie Verſtand und, Much an ihrem Haupte fehaut. 
Zwar iſt fie niche mit Rom und London zu vergleichen; 
Ein dunkler Fixſtern zeigt Fein helles Sonnenlicht. 

Ein Fleiner "Apfelbaum muß hoben Cebern weichen: 

Jedoch dieß ſchwaͤcht den Glanz von deinem Ruhme nicht. 
Ein Schiffer, der ein Kahn im Sturme wohl regieret, 
Wird auch auf Schiffen leicht ein kluger Steuermann: 

So wird, hochwerther Mann! aus deinem Thun gefpürer, 

Daß fich ein großer Wis im Beinen zeigen Tann. 

Es wachfe nun dein Gluͤck zu deiner Diener Freude, 

Der Himmel fegne dich und dein geehrt Gefchleche! 

So troßeft dus mit Luft’ der Misgunſt und dem Neide; 

So fehreibt, fo wuͤnſcht, fo hofft beim treuergebner Knecht. 
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VI. Elegie. | 
Leber ‚den fruͤhzeitigen Hintritt 
| Harn 


IR. Johann Heinrich Kreuſchners, 


Predigers an der Thuinkirche zu Königsberg. 
| 1730. | 


SSe: theurer Kreufihner ſtirbt! ihr Muſen helft mir Elagen! 
Ihr koͤnnt bey feiner Gruft nicht fonder Wehmuth feyn: 
Doch wollt ihr mir die Fluch aus eurem Brunn verfagen, 
So tauch ich meinen Kiel in lauter Thraͤnen ein. 
Mein Lehrer! weiſes Haupt! du Schmuck von unferm Preußen! 
Ach ungemeiner Mann! wie fehmerzlich iſt dein Grab! 
Wie zeitlich mußte dich der Tod der Welt entreißen, 
Als und dein Sommer Faum die erften Früchte gab. 
Dein grimdgelehrter Geift, dein nutzerfuͤlltes Wiffen, 

Dein tugendvoller Sinn, dein redlich deutſches Herz, 
Dein hochbegabter Mund, kurz, Kreuſchner iſt entriffen: 
Mer ffraft, wer tadelt bier dem allergrößten Schmerz ? 
Betruͤbtes Königsberg! ich weis, du gehſt im Leide, 
Da deiner Lehrer Preis, der dich bisher vergnügt, 
Da deiner Redner Haupt, der frommen Herzen Freude, 

So früh .verlohren geht, fo bald im Staube liegt. 
Berrübter Kneipbof! fprich, hat wohl, feit dem dein Tempel, 
Dein bochberübmter Thum, auf ftarken- Pfeilern ſteht; 

- Hat wohl dein Predigeftuhl ein prächtiger Erempel 
Der wahren Rednerkunſt mit größerm Necht erhöht? 
Sein umerfchöpfter Geiſt war eine‘ Neftarquelle, 
Die von der Zunge fich in vollen Strömen gof: 
Denn wer warb nicht gerührt an der geweihten Stelle, 
Wenn feiner Reden Kraft in Ohr und Herzen, floß? 
| Sb Da 
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Da war kein froſtig Spiel weit hergefuchter Sprüche; 
Da war fein leerer Schall, dem Geiſt und Nachdruck fehlt; 
Kein thörichter Gebrauch vermepnter Rednerfchliche, 
Die nur ein. fehwacher Kopf zu feiner Vorſchrift mählt. 
. Nein! Inuter Geift und Kraft, ein philofophifch Wefen, 
Ein unerſchrockner Muth, ein männlich freyer Muhd; 
Ein Vortrag an Gewalt und Anmuth auserlefen; 
Daß alles ward an ihm in vollem Maaße fund, 
Das macht, er hatte fich in allen Weisheitlehren . 
Der richtigften Vernunft bey Zeiten feſt gelegt; 
Und wußte Gottes Wort, als Priefter, fo zu ehren, 
Daß Glauben und Natur einander nie verleßt. 
Komm wieder, ſchoͤne Zeit! komme wieder, fehöne Stunden! 
Da meine Jugend noch zu feinen Füßen ſaß; 
Da ich in Kreufchnerd Mund die GSüßigfeit gefunden, 
Darüber ich entzuͤckt mich felber oft vergaß. 
Komm wieder, fehöne Zeit! da ich zu halben Tagen 
Befonderd bey ihm war, und feine Huld gewann; 
Ihm oft mein ganzes Herz vertraulich vorgetragen, 
Dergleichen fich von mir kein Lehrer rühnen kann. 
Er felber bat fein Herz auch gegen mich erfläret, 
Mir feine Wiffenfchaft und Einſicht mirgetheilt; 
Mich öfters angefpornt, und manchen Rath gewähret, 
| Wenn meine Jugend fich in etwas übereilt. 
Zehn Jahre find es ist, da folched angegangen ; 
Bier ganzer Fahre, lang bat dieß, mein Glück, gemähre: 
Big es der Schickung Schluß ganz unverhofft verhangen, 
Daß ich der Vaterſtadt den Rücken zugekehrt. 
Da fiel mir nichts ſo ſchwer, als mich von dem zu ſcheiden, 
Der mir ſo vaͤterlich die letzten Lehren gab: 
Der Schmerz nahm uͤberhand; vor Wehmuth floß uns beyden 
Ein warmer Thraͤnenguß das Angeſicht herab. 
Mein Kreuſchner! habe Dank fuͤr deine zarte Liebe! 
Hein Lehrer! habe Dank für deinen Unterricht! 
sch ehre deine Gruft mit tugendhaftem Triebe, 
Big mir der Tod dereinff, wie dir, die Augen bricht. 
* | | Dein 
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Dein Beyfpiel fol mir fietd in den Gedanken fihmeben; . 
Dein grumdgelehreer Geift fol ſtets mein Muſter feyn; 
Und überall will ich von dir das, Zeugnif geben: 

An ihm buͤßt Königsberg was ungemeines ein. 
Fr Hügel Ottokars! ihr matten Pregelinnen!: 
Bedauret ben Verluſt, klagt Albertinens Schmuck! 
Defeufzet dieſes Grab, laßt taufend Zaͤhren rinnen, = 

Und zeigt, daß Kreuſchners Fall euch ale niederſchlug. 
Und du, berühmter Pietſch! du Preis des Vaterlandes 
Der du, nach Neukirchs Tod, der deutſche Phoͤbus biſt, 
Bedaure doch den Riß des feſten Freundfchaftbandes, 
Und zeige, daß dein Amt das Lob der Tugend if. 
Hier, wo die Pleiße mich an ihren Ufern böret, 
Beſchweret dich mein Kiel, dein außerfted zu thun! 
Da ich die Philuris ſchon Rreufchners Ruhm gelchrer, 
Sp wird dein Rohr ja nicht in fülcher Nahe ruhn. 
Verewige den Geift in deinen edlen Schriften, 
Auf deffen Hochzeitluft du fonft ein Lied gemacht: 
Man weiß ja, daß ein Blick nach finftern Todtengrüften, 
Dein Seytenfpiel mohl ehr zum Klagen aufgebracht. 
Folgt eurem Lehrer nach, ihr Meiſter fehöner Lieder ! 
Mein Boch, mein Arnold, ſtimmt die trüben Flöten an! 
Legt hier den ſtolzen Schmuck der hohen Lorbern nieder, 
Und gebt Euterpen Raum, die Herzen rühren kann. 
Doch nein! erhebt ihn nur mit allen Dichtergaben; 
Der Schmerz verrückte mir mein vorgeſtecktes Ziel: 
Bey andern fehilt man oft, daß fie gefchmäuchelt haben ; 
Allein, wer Kreuſchnern lobt, der ruͤhmet nie zu viel, 
Du Schöneidy, den der Herr am feine Statt beruffen, 
Bedenke, wer es war, an beffen Plag du ſtehſt. 
Ich weis, dur fleigeft nie auf Kneiphofs Kanzelftuffen, 
Daß du nicht bey dir denkt, in weſſen Spur du gehſt. 
Sch weis, es Tiebet dich die traurende Gemeine, 

\ Sie mußte feinen fonft, der ihm fo ahnlich fihien : 
Und ich vergnüge mich, wenn ich um Kreuſchnern weine, 
Doch — daß der Herr dir ſeinen Platz verliehn. 

9b 2 Zuleßt, 
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Zuletzt, betruͤbte Frau! muß ich auch dein gedenken: 

Ach Wittwe, ſonder Troſt! wie groß iſt deine Pein! 
Wie heftig muß dein Herz, dein zartes Herz ſich kraͤnken! 
Wie wird der Thraͤnenſtrom bey dir zu ſtillen ſeyn! 
So ſuͤß dein Ehſtand war, ſo ſchmerzlich ſind die Wunden, 

Die deine treue Bruſt fo unverhofft verlegt. 
Ta, ja, denn folch ein Schmerz mird deſtomehr empfunder 
Jemehr fein Leben dich mit reiner Luſt ergeßt.. 
Doch faſſe deinen Geiſt, und ehre Kreufchnerd Liebe; 
- Ga wenn dir-feinen Tod gleich kummervoll bemeinft: 
So dampfe mit Vernunft auch die gerechten Triebe, 
Daß du fo troſtlos nicht, ald andre Wittwen, ſchein— 





vi. Elegie. 
| 


"Auf Ken. D. Tellers Verbindung. 485 








VI. Elegie, 
| ö | Auf weil. | a 
‚Seiner Hohehrmwürden, 


Heren Doctor Tellerd 
eheliche Verbindung in Leipzis. — 
I Fi N. 


NER Göriner! denkſt du noch an Merſeburg zuruͤcke, 
Wo dein Verdienſt nur juͤngſt im groͤßten Anſehn war: 
So ſtelle dir einmal, mit hochgeneigtem Blicke, 
Auch meiner Ehrfurcht Trieb von neuem wieder dar, 
Man. hatte kaum das Gluck, dich öffentlich zu hören, 
Als deine Gaben und aufs innigffe ergekt ; 
Es rührten unfre Stadt die ungemeinen Lehren, 
Und jede Seele ward faſt außer fich gefest. 
Es floß dein füßer Mund von lauter Zuckerworten, 
Davon die Duelle doch das Wort des Höchften war: 
Und wenn uns einige faſt Mark und Bein durchbohrten, 
So brachten andre Bald das Heilungsmittel dar. 
Dein Vortrag glich ja ſtets den ſchoͤnſten Silberſchaalen, 
Bon, welchen jegliche voll güldner Aepfel frht; 
Und deine Predigten den fetten Abendmaplen, ER 
Bon. welchen jeder Gaſt vergnügt nach Haufe geht. 
So fehr dich jedermann bey folcher Lehrart Tiebte, 
So viele Gunft und Huld erfuhr ich ſelbſt bey dir: 
Da ich mich , wie noch igt, in Gottes Lehren übte, 
So thatſt du, war ich gleich entfernet, viel an mir. 
5963 | Ka! 


486: ‚Siebente. Elegie. 


Kaum batteft du ein Jahr in Merfeburg vollendet, 
Das jeden fehleuniger, ald man gedacht, ‚verlief; 
Als dich des Hoͤchſten Winf, der Zion Lehrer fendet, 
Nach deiner Vaterſtadt, zu deiner Freundfihaft rief. 
O, was erhuben fih für. Seufjer und für Klagen! 
Wie ſchmerzlich bat die Stadt fich da nach dir gefehnt! 
Dein Abſchied Fam zu bald, man mußte Leide tragen, 
- Weil fich ſo Geiſt, ald Ohr, an deinen Mund gewöhnt. 
& that mir felber weh: doch fpür ich mit Vergnügen, 
Daß dich dein Leipzig fo, wie Merfeburg, verehrt; 
Daß deine: Mildigkeit fo fehr, ald du, geſtiegen, 
Und daß fich deine Gunft bier ebenfalls gemehrt. 
O follte dieſes doch dein thenrer Water feben, | 
Der ist in feinem Sohn aufs neue wieder lebt! 
Denn was er ſtets gewünfcht, das iſt an dir gefchehen, 
Sao gluͤcklich bat der Sohn dem Vater nachgeftrebt. 
Ja, ſollt er ferner fehn, wie wohl du dich vermaͤhleſt, 
. indem dein Auge fich ein Brieflerfind erfehn: 

Wie du mit kluger Bruſt die ſchoͤne Schuͤtzinn mwähleft, 
Was würde nicht bey ihm für .eine Luft entſtehn? 
In Wahrheit, deine Baht, mein Gönner! iſt zu loben; 

Es heißt fie ſelbſt dein Feind, ja felbft die Misgunſt, gut: 
‚Die fonft faſt allezeit bey deinen Tugendproben 
Die Naſe fpöttifch rümpft, und ganz verachtlich thut. 
Allein, mo war denn wohl mas Artigerd zu finden, 
Als die an Geiſt und Zucht ganz ungemeine Braut? 
Was konnte würdigers ein Priefterherz entzunden, 
Als Diefe, die man dir nunmehr bereits vertraut? 
» Der Jugend Arkigkeit, der Sitten filled Wefen, 
Die liebliche Geftalt, die Demuth, der Verſtand, 
Der Sprachen Wiſſenſchaft, ein kluges Buͤcherleſen, 

Und ihre Wirthlichkeit, das war es, was dich band. 
Was konnteſt du noch mehr an deiner Braut verlangen? 
Der Himmel hat dir ſelbſt was Seltnes zugedacht: 
Der theure Schuͤtz fell dich als Schwiegerſohn umfangen, 
Ein Gluͤck, das billig bin vor andern, Ehre macht. 

Se en 
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Geneuß deſſelben nun in deinem neuen Stande, 
Vergnuͤge deinen Geiſt an deiner Gattinn Witz; 
Sie giebt dir Hand und Herz zum Liebesunterpfande, 
Und macht hinfort dein Haus zu einem Segensſitz. 
Dein hochbegabter Mund mird dich noch mehr erheben, : 
Dein Amt wird ‚voller Frucht ben Chriſti Heerden ſeyn: 
Drum wird der Hoͤchſte dir auch Röhn und Gnade’ geben, 
Denn dein Bemühen ſtimmt mit feiner Vorfchrift ein. 
Laß deinen Diener nur im deiner Huld und Güte, 
So, wie bisher geſchah, auch Künftig feſte ſtehn: 
So münfcht ‚mein dankbares und redliches Gemüshe 
Dir, theurer Gönner! ſtets ein größer Wohlergehn. 
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VIII. Elegie, 
we | Bey J 
Einem wohlgetr. Hochzeitfeſte 


in Dreßden, 1730 den ı November. 
| | J. f. M. 


egluͤcktes Hochzeitpaar! hier koͤmmt ein frohes Schreiben, 
"Das eines Bruders Hand zu euren Myrthen legt: 
Denn muß · ich von der Luſt gleich ſelbſt entfernet bleiben, 
So zeiget doch dieß Blatt wie euer Glück mich regt. 
Mein Bruder! welchen ich ald meine Seele Tiebe, 
So fühlt du endlich auch den füßen Liebeszug; 

Und naͤhrſt in heißer Bruſt den Zunder keuſcher Triebe, 
Der. dort in Eden ſchon in volle Flamme ſchlug? 
So groß die Unſchuld war, die Adams Seele ſchmuͤckte, 
So viel. Gerechtigkeit noch Herz und Sinn befaß: 

So ward 'er doch gerührt, ald er nach Even blickte, 
Und ihrer Schönheit Pracht und Anmuth recht ermaß. 
Der wundervolle Bau der mwohlgeftalten Glieder, 
War‘eined Meifterd Werk, der nichts verwerflichs mach. 
Er ſah fie ſchamhaft an; fie fehlug die Augen nieder: 
Und fo ward ſie zu. ihm, als feine Braut, gebracht. 
Wie zart empfieng er fie! wie ließ er fich umfaffen! 

Es hieß, du biſt doch nichts, als Bein von meinem Bei: 
Drum wird ein Dann forthin der eltern Haus verlaffen, 
Und feinem Weibe bloß getreu und eigen feyn. - 

Dieß war die reine Glut der erften Hochzeitkerzen, 
Bevor der Apfelbig die Lippen noch befleckt: 
Bevor das Suͤndengift die unfchuldvollen Herzen 
Des neuerfchaffnen Paars mit Laftern angefteckt. 
Wer unterfteht fich nun den Eheſtand zu tadeln, 
Der in der Unfchuld felbft die erſten Quellen fand? 
Der felbit, das Paradied durch reine Luft zu abeln, 
. Die Tugend und den Reiz der Zärtlichkeit verband? 
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'3 mag die rohe Welt in wilden Luͤſten brennen, 
Und mit der fehnöden Brut der Wolluft ſchwanger gehn. 
Ber Edens Stiftung Fennt, der wird fogleich befennen, 
Daß folche Flammen nicht nach alter Art entftehn. 
Die Liebe rechter Art blüht nur im Eheflande, - 
° Hier berrfchee noch ein Reſt von reiner Zärtlichkeit: . 
Ind nichts zeigt deutlicher von grobem Unverflande, | 
Als warın der Spötter Schwarm auf diefe Gtiftung ſchreyt. 
Bas Gott zufammen fügt, das foll der Menſch verehren; 
Nun wirft der Himmel ja den ganzen Heirathsbund: - 
drum darf Fein Gterblicher das große Werk zerſtoͤren, 


N Denn daraus wird gewiß des Stifters Weisheit kund. 


luch du, verlobtes Paar! begiebſt dich in den Orden, 
Den dir des Hoͤchſten Schluß, als noͤthig, zugedacht: 
die ſchoͤne Wellerinn iſt Leyſern eigen worden, 
Und ihr zu gut giebt er der Freyheit gute Nacht. 
Der kennt in Dresden nicht ihr prieſterlich Geſchlechte? 
Wer weis nicht, daß die Braut aus Aarons Stamm entfpringt? 
kein Wunder, wenn man fehon aus diefem Grunde dachte, 
Daß diefed neue Band unfehlbar wohl gelingt. 


der Aeltern Segensſpruch baut frommen Kindern Häufer ; 


Der theure Weller liebe fein wohlgerathnes Kind; - 
Bohlan, vrfreue Dich, du neuvermaͤhlter Leyſer! 

Teil deine Sehnſucht bier was Herrliches g winnt. 
fa wohl! erfreue dich des Weibes deiner Jugend, 
Ihr Anblick, Wort und Werk ift wahrlich ungemein; - 
Bie wird Denelope an Keufchheit und an Tugend, 
An Wis Abigail, an Schönheit Kabel fern. 
Bas Salomon vorlängft von klugen Weibern lehrte, 


Das ſtellt dir in der That den Elugen Abriß dar: 


Denn fie bat ſtets gedacht, daß dieß für fie gehörte, - 
So bald dieß Frauenlob ihr vorgefommen war. 
Bas fehle dir ferner noch zu der beglückten Ehe? 
" Mein Bruder! nenne mird, daß ich dirs wuͤnſchen kann; 
Biefeicht, daß bald dein Tiſch umringt von Zweigen flehe? 
Ganz recht! Gott geb es dir, und hebe zeitig an: 
| nom 2 IX.Elegie. 
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IX. Elegie. 
Bey dem Grabe 


Eines rechtſchaffenen Geiſtlichen 
im Holſteiniſchen, 1727 den 20 May. 
Im Namen ſeines Sohnes. J 


NH Vater! ach wie tief, wie fehr betruͤbſt du mich! 

Du ftirbfl,o Schmerzenswort! im Sommer deiner Jahre; 
Dein Angeficht erblaßt, die Augen brechen fich, 

Die Glieder werden ſtarr und füllen Sarg und Baare. 

O laͤngſt beforgter- Fall! o bitter Schmerzenstag! 

Ich ſah dir ja bisher bekuͤmmert gnug entgegen; | 
Und da du endlich koͤmmſt, fo ſcheint dein harter Schlas, 
Dich mit dem Vater felbft in Staub und Grab zu legen. 

Zeh weis nicht, wie mir war, ald ich das Siegel brad); 

. Sch lad und wußte Faum des Schreibend Ginn zu finden: 

‚ Denn weil faft jedes Wort von Tod und Trauern ſprach, 

So fibien mir unvermerft Geficht und Wis zu ſchwinden. 

Kaum ward mir durch ein Wort die Schreckenspoſt bewußt, 

So lief der Ihranenftrom die welken Wangen nieber; 

E83 wallte Blue und Herz in der getreuffen Bruff, 

Und vor gerechtem Schmerz erftarrten alle Glieder. 

Iſts möglich? brach der Mund mit. hundert Seufzern aus, 

Iſts möglich? armer Sohn! du ſtehſt im. Weyfenerden. 
O unglückfeliges und hochbeſtuͤrztes Haus! - 

So bift du abermal zum Trauerhaufe werben ? 

Neun. Fahre find ed Faum, ald meiner Mutter Sarg, 

Ach. thränenmwerches Wort! vor deiner Thür geftanden; 
Als fich mein Angeficht vor Traurigkeit verbarg, 

Denn mas ich da verlohr, war nirgends mehr vorhanden: 
Und iso, leider! ſinkt die andre Stuͤtze hin; 

Der there Vater folgt der Murter nach dem Grabe, 

Mi 
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Die koͤmmt ed, daß ich micht fogleich des Todes bin, 
Und vor. Bekümmerniß noch Geift und Leben babe? 
Wie, wenn ein Ungeſtuͤm durch dicke Wälder fahrt, 
Und den gefegten Stamm der flärkften Eichen fallet, 
Sich nicht nur Strumpf und Stiel aus feinen Wurzeln er 

Faſt jeder Zweig und Aſt zerfplittert niederfaͤllet: 
So ſollte die Natur, bey treuer Aeltern Grab, 
Auch ihrer Kinder Zahl zum kuͤhlen Staube ſchicken, 
Und die, durch deren Kraft ſie uns das Leben gab, 
Nicht ſchleuniger, als uns, der Eitelkeit entruͤcken. 
Denn wie des Gipfels Pracht, der ſeinen Baum geziert, 
Nicht laͤnger als der Stamm, in vollem Wachsthum gruͤnet; 
Allein ſo bald der Blitz den feſten Stamm geruͤhrt, 
Ganz ploͤtzlich niederſtuͤrzt und kaum zu Reiſern Diener: 
So traͤgt ein Vater zwar die Seinen hoch empor; 
Er naͤhrt, er pfleget ſie, er weis ſie auch zu ſchuͤtzen: 
Allein ſo bald er ſtirbt, weis niemand, wie zuvor, 
Sein. ſinkendes Geſchlecht mit gleicher Kraft zu ſtuͤtz 
Ihr merkt es beyde wohl. betruͤbtes Bruͤderpaar! 
Ihr ſeyd ſchon alt genug, das Ungluͤck zu begreifen; 
Und weil ihr wohl verſteht, was euer Vater war, 
Sp muͤſſen ſich bey euch die zaͤrtſten Thraͤnen haufen. 
Auch du, o Schweſter Herz! biſt itzo vaterlod, 
Nachdem du ſchon mit uns der Mutter Grab beweinet; 
Dein zaͤrtliches Geſchlecht macht deinen Schmerz fo groß, 
Daß deiner Bruder Gram gedoppelt leichter. fcheinet, 
Wer nimmt hinführo fich wohl deiner Wohlfahrt an? 
Der forge fir Unterhalt, für Kleidung und Erziehen? 
Ach daß ich felber dir damit nicht dienen kann! 
Es follte künftig hin dein Glück beſtaͤndig blühen. 
Wiewohl die theure Frau, fo ist ald Wittwe weint, 
Vertritt mit Rath und That der rechten Mutter Stelle. 
Gie bat mit dir und ung ed immer wohl gemeynt, 
"Und lindert ung auch bier Die ſchwerſten Trauerfalle. 
Verwandte! die Geblüt und Sreundfchaft ung verbinde, 
Erwaͤgt nebſt u den Schmerz zu früh beraubter Weyſen; 
Erwaͤgt, 
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Erwaͤgt, wie kummervoll die armen Erben ſind, 

Die ſich mit Thraͤnenbrodt und Aſchenkuchen ſpeiſen. 

Vertretet Vaterſtatt, und beſſert mit Verſtand, 

Was ihrer Kindheit fehlt verſorget ihre Jugend: 
- Der Weg zu Glück und Heil iſt ihnen unbekannt, 
Drum leitet fie forthin mit Eluger Hand zur. Tugend. 

Wie ſchmerzlich Elaget nicht der höchffberrübte Mund, 
Der unfern Seligen bedaurenden Gemeine! 

Sie macht ung den. Verluft mit taufend Thraͤnen tund, 
Und zeigt, wie zaͤrtlich ſie um ihren Hirten weine. 
Sie ruͤhmet feinen Fleiß, fie preiſet feine Treu, 
Womit er jederzeit die Heerde pflag zu weiden: 

Sie lobet, wie beherzt ſein Muth geweſen ſey, 

Fuͤr ſeiner Schafe Wohl, als Chriſti Knecht, zu leiden. 

Gott lohne! ruffet ſie, Gott lohne dein Gebeth! 

Dein Wachen, deine Muͤh, dein Pflanzen und Begießen! 

So lange ſich die Welt in ihren Angeln dreht, 

Wird dein Gedaͤchtniß auch im Segen bleiben muͤſſen. 

Der Heiland, deſſen Amt du hier gefuͤhret haſt, 
Vergelte deinen Fleiß vor feinem Angeſichte; 

Und ſchmuͤcke nun dein Haupt, nach uͤberſtandner Laſt, 
Mit jenem ewigen unwandelbaren Lichte. 

So ſeufzt das treue Volk, das ſeinen Tod beklagt. 
Was kann, was ſoll ein Sohn zu. ſolchen Wuͤnſchen ſetzen? 
Genug, wenn er zum Schluß die kurzen Worte fagt: 

ROM Vater! aß mirs zu, dich ewig hoch zu fchägen. 
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X. Elegie 


aus er aus feinem Baterande 


Ä gieng. | 
Im Jenner des ı724ften Jahres, 


NEE Auge will fich * vor Wehmuth uͤberſchwemmen, 

Wenn der geſtoͤrte Sinn an jenen Tag gedenkt. 
Ich kann nicht mehr den Strom verhaltner Klagen hemmen, 

Weil ich den Fuß ſo ſchnell aus Koͤnigsberg gelenkt. 

O Schrecken! welches mir die Geiſter eingenommen, 

O Schrecken! das mir Mars durch ſeine Wuth erweckt: 
Von dir iſt der Entſchluß von meiner Flucht gekommen, 

Der andre faſt noch mehr, als meine Bruſt, erſchreckt. 
Ich hoͤrte hier und dar ein warnend Wort erſchallen; 

Ein jeder war bemuͤht und ſehr beſorgt um mich. 
Man ſprach: Ich wuͤrde bald in ſchlaue Haͤnde fallen, 

Ja mancher ſtellte ſich faſt allzu jaͤmmerlich. 

Bald iſt ein kleiner Brief aus guter Hand erſchienen, 
Der ald ein Donnerfchlag, mein blödes Herz zerfchellt. 
Bald Fam ein lieber Freund mit angfterfüllten Mienen, 

Und fprach: Es würde mir betrüglich nachgeſtellt. 

Bald drang eim falfcher Ruff in die beſtuͤrzten Obren: 

Sch ware wirklich ſchon Bellonen unterthan. 

Bald bat ein banger Mund den leeren Eid gefchworen: 

Man führe mich bereitd zur vollen Uebungsbahn; 

Man babe mich fehon laͤngſt ind dicke Buch gefchrieben, 

Das Freygebohrne ſtracks zu Gelavenkindern macht. 

So pflegte Freund und. Feind mich ftündlich zu betruͤben; 

So ward von jedermann an meinen Fall gedacht. = 
zwar anfangs konnte mich Fein Warnungsbothe ſchrecken: 

Man ſagte dieß und das: ich lachte nur dazu. 


Rein 
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Kein Dräumwort konnte mir die mindſte Furcht erwecken, 
Ich dachte jederzeit: wer iſt ſo frey, wie du? 
Zuletzt beſiegten mich die wohlgemeynten Worte, 
Die mancher treue Mund mir in das Ohr geſetzt. 
Ich traute mir nicht mehr an dem beliebten Orte, 
Der meinen Geiſt bisher mit vieler Luſt ergetzt. 
Der unverhoffte Schluß ward ploͤtzlich abgefaſſet, 
Der Schluß, der eine Flucht aus Koͤnigsberg beſchloß; 
Der Schluß, bey welchtm mir das Angeſicht erblaſſet, 
Als das betruͤbte Wort von meinen Lippen floß. 
Ach! rief ich bey mir ſelbſt, du grimmiges Geſchicke! 
Was treibt mich deine Hand ſo ſchleunig in die Flucht! 
Verhaͤngniß! aͤndre doch die zornerfuͤllten Blicke, 

Dadurch dein Eifer nur mein groͤßtes Unglück ſucht. 
Was drohet mir dein Arm mit den verwuͤnſchten Waffen? 
Du weiſt ja, daß ich mich dem Muſenchor geweiht. 
Was hab ich mit dem Mars, dem Kriegesgott, zu ſchaffen? 
. Der mir dennoch fo oft mit feiner Knechtſchaft draur. 

Doch bald erholten füch die zagenden Gedanken, 

Und fagten: ach vieleicht befördert dieß dein Glück! 

Vieleicht führe dich der Herr in feiner Weisheit Schranfen, 

Durch den ſchon oftermald gefpürten Vaterblick. 

Alfo verkehrte fich die Furcht in ein Vertrauen: 

Wiewohl ein neuer Schmerz befranfte meinen Sinn. 

Ich follte manchen Freund zum Teßtenmale fihauen, 

Dem ich verwandt, bekannt und lieb gewefen bin. 

Ich follte unverbofft der. Gönner Haus verlieren, 

, Die meine Schwachheit oft durch ihre Huld geſtuͤtzt 
Mein Schickfal wellte mich nach fremden Oertern führen, 
Bo mich, fo viel ich weis, Fein gleicher Schild befchugt. 
Ja, ja, ich fühle noch, wie dem beffemmten Herzen, 

Bey manchem Letzungswort fo fchlecht zu Muthe war: 

Sonſt pflegte bier und da mein freyer Mund zu ſcherzen; 

Doch damals flellte fich ein truͤbes Weſen dar. Ä 
Zwar murde mehrentheild der herbe Schmerz verborgen, 

indem ich meinen Gram nicht völlig merken ließ: 

cz Allein 
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Allein mein Herz empfand um deſto mehr die Gorgen, 
Womit der Abfchied mich faft gar zu Boden’ flief. 
Doch ſeht! auch diefes ift nicht überall gefcheben; 
Die kurze Zeit verboth die letzte Höflichkeit. 
Sch Eriegte manchen Freund und Gönner nicht zu ſehen, 
Der mir vieleicht itzund mit feiner Ungunft draͤut. 
Ach Werthfte! zuͤrnet nicht. Ich habe nichts verbrochen! 
Die abgedrungne Flucht hat mir den Gruß verwehrt. 
Und hat euch euer Knecht gleich nicht zulegt gefprochen : 
So foll es doch geſchehn, wenn er zurücke kehrt. 
Indeß lebt alle wohl! und bleibet dem gewogen, 
Der eure - Namen fletd in treuer Seelen halt. 
Boriso bin ich zwar aus Königsberg gezogen; 
Doch wer aus Preußen zieht, der zieht nicht aus der 
Welt. 
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XI. Elegie. 
Eines Sohnes 


| ni an feine Ss | 
Bekuͤmmerte Fran Mutter, 
| | über das Abdfterben | 


Ihres Eheliebſten. 
g. u ° 


—— Mama! dafern, vor Schmerz und Thraͤnen, | 
DD Ior trübes Ange noch ein Schreiben leſen kann: 
So unterbreche fie ihr Yechzen, Flehn und Stöhnen, 

Und ſchaue diefed Blatt mit muntern Blicken an. ! 
Es koͤmmt von ihrem Sohn, durch mehr als fechjig Meilen, 

Aus Reipzig, welches ihm zu feinen Mufen zahlt; | 
Und fol ihr ist von ihm den Troft und Rath ertbeilen, | 

Daran es ibm doch felbft in feinem Kummer fehle. | 
Ihr Schag, mein Vater ſtirbt! O Zufall, veich an Schmerzen! 
Sie Hagt; mein Auge thrant, und mein Geſchwiſter weint. 
Des Höchften harter Schluß greift allen nach dem Herzen, 
Und ruͤhrt ums heftiger, ald mancher denkt und meynt. 
"Sie felbft bedauert den, den die geweihten Bande, 

Den ihr der Ehebund in Arm und Herz gefchranft ; 
An deffen Liebe fie, auch ist im Wittwenſtande, 

Mit unaufhoͤrlicher und zarter Wehmuth denkt. 
Es mar dad achte Jahr, feit dem fie fich verbunden, 

Seit dem fie ihm ihr Herz, feit er fich ihr geweiht: | 
Und diefer Fahre Zahl glich einer Zahl von Stunden, 

So kurz. fo angenehm bebünfte fie die Zeit. | 
Ein Wille wohnte nur in zwo verknüpften Seelen, 

Ein einzig Herz fehien nur in beyder Bruft zu ſeyn: 
Sie konnten beyderfeitd einander nichts verhölen, 

Und fo traf beyder Wunfch in allen Stuͤcken ein. 
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ch felber, Theureſte, ich felber weis zu Tengen,- a 
Was ihre Gütigkeit, was ihre Huld gethan: Ä 
Denn alles Ihrige ward gleichfam unſer eigen, 
So millig wandte fies zu unferm Beſten ar. 

O! wie viel taufend Danf muß ich ihr fehuldig bleiben, 
Den meine Schwachheit ihr nicht zu entrichten weis. _ 
Dieß Blatt iſt viel zu klein, denfelben zu —— 2 
Denn keine kurze Schrift faßt ihrer Güte Preis. 

Dieß iſt der beſte Troſt, da uns der Herr betxuͤbet, 
Und durch des Vaters Tod zu armen Werfen macht; 
Daß feine Weisheit und zwar fehläget, doch auch liebet, 
Da er uns, fie, Mama, zur Mutter zugedacht. 
Sie felber wird fich ſchon getroſt zu faſſen wiſſen, 
Es iſt das erſte nicht, daß fie der Fall betrifft; 
Ihr Ehband wird ihre ſchon das andremal zerriſſen, 
Drum kennt ihr Glaube ſchon der Schwermuth Gegengift. 
Sie weis ſich in Geduld und Gottes Rath zu ſchicken, 
Wenn. feine Hand gleich droht, fo halt fie ruhig fill; 
Und ſchreckt fein Auge gleich mit. zornerfüllten Bliden; 
Iſt fie doch uͤberzeugt, daß er ihr Beſtes will. 
Ich ſelber glaube das, doch Schmerzen und Berrüben 
Erweckt ‚der Zunerficht oft Klein- und Zweifelmuth, 
Wer wird mich, fragt mein Herz, ſo, wie mein Vater, lieben? 
Wer iſt in "aller Welt, der mir was Gutes thur? 
Sie, werthefte Mama! Sie einzig iſt die Stuͤtze, 
Darauf, nachft Gottes Huld, ige unfer Wohl beruht: 
Denn trifft ung io. gleich ein Stral entbrannter Blige, 
Macht ihre. Sorgfalt doch den meiften Schaden gut. 
Der. Höchfte fchüge fie noch lange vor dem Grabe, 
Es fliehe- fie der Tod, fie werde lebensſatt: | — 
Bis ſie der Himmel einſt fuͤr alle Tugend labe, 
Die ſie allhier an uns, und ſonſt erwieſen hat. 
Wir werden fie indeß als treue Kinder ehren 
Da ſie ſo muͤtterlich fuͤr unſer Wohl gewacht; 
Und niemals in der Welt was liebers ſehn und hoͤren, 
Als wenn der Herr ihr Haus zum Segenshauſe macht. 
| Ji All, Elegie. 
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XII. Elegie. 
Bey dem 
Hoyer- und Biemannifchen 
Hochheitſeſte in Koͤnigsberg. 


1735 im Jenner. 


32 — du mich noch teiuſt, hochwerthe Jungfer Muhme! 


Seit dem eilf Jahre mich von Koͤnigsberg getrennt; 


Dofern mein Namen dir im Tadel oder Ruhme, 

Seit dem mich Meißen näher, zuweilen ward genennt: 
& nimm dieß frohe Blatt von deines Oheims Händen, 

Der dich in Beipzig ‚ehrt, mit holden Blicken an; - 
Und glaube, daß man fich zwar im die Fremde wenden, 

Jedoch fein Vaterland nicht gang vergeffen kann. 

O D nein, ed macht ein Trieb in Adern und Geblüthe, 

Der und die Heimath nicht fo gar verbannen laͤßt; 
Am wenigſten hab ich Kein fo verſtockt Gemüche, 

Daß Königsberg mir nicht oft Seufzer ausgepreßt. 
Bon GSeufzern fehreib ich bier; doch wirkte fie Fein Leiden; 
O nein, die Sehnſucht nur, nach Umgang beiner Art: 
Dabey mir Sachſen oft, auch mitten in den Freuden, 

Daran mirs nie gebrach, zu einer Wuͤſten ward, 
Zehn Jahre hatten mich am Pregelftrom gefehen, 

Wo Albertine'mich an Künften reich gemacht: 

Als fehnell und unverhofft der flrenge Ri geſchehen, 

Der mich um alles das, was mich vergnuͤgt, gebracht. 
Geſchwiſter, Aeltern, Luſt und Hoffnung gieng verlohren ; 

Wie manch verwandted Haus ward mir zugleich geraubt! 
Bey vielen, die ich mir zum Scherz und Ernſt erfohren, 

Ward mir, wie. hart es fiel, Fein — erlaubt. 


Wie 


| 


j Auf ein Hochzeitfeſt. 499 
Wie traurig fuhr ich doch durch die beliebten Gaſſen, 
Die ich, der Ahndung nach, zum letztenmale fah! 
Und fürchte fich mein Geift gleich mit Vernunft zu faffen: 
So maren mir doch oft die heißen Thranen nah. 
Auch Biemanns theured Haus war in der Zahl zu finden, 
Auf deffen Schwellen man mir Häglich nachgefehn: 
Denn niemand konnte noch des Schickſals Schluß ergründen; 
Ob durch die Trennung mir ‚wohl oder weh gefchehn ? 
sch dachte taufendmal an die vergnugten Gtunden, 
Die mir, belobte Braut! dein edles Haus gefchenkt; 
Bey dem ich mehrentheild den beſten Schuß gefunden, 
Wenn mein Vertrauen fich zw feiner Huld gelenkt. 
Und was für Gütigkeit hab ich von der erfahren, 
Die dich, du fihöned Kind! als ihre Tochter Liebe: 
Die Eluge Taßmannin, die dir in fruben Jahren 
Den beften Brautigam zum Eigenthume giebt, 
Sch ehre fie dafür, und werd es nie vergeffen; 
Es ziert fie Reblichkeit, und Tugend und Verſtand. 
Wer diefed leſen wird, kann leicht daraus ermeffen, _ 
Daß ich in Meißen noch dergleichen Haus nicht fand, 
Allein, wen wundert das? Gieht nicht an jedem Orte 
Ein jeder nur auf ſich und feined Haufes Flor? 
Wo es an Belde fehlt, da finden guͤldne Worte, 
Und fpräch ein Engel fie, kein aufgeſchloßnes Ohr. 
Die Tugend dringt zwar durch, doch erfi nach langem Gtreiten ; 
Das Wiſſen hebet zwar, doch nur durch fauren Fleiß: 
Jedoch, es ift vorbey! Was hat ed zu bedeuten ! 
Ein Kranz fieht doppelt fehön,auf Arbeit, Muh und Schweiß. 
Wohl dem! der feinen Schatz im Kopfe bey fich träger, 
Der Tugend eifrig dient, wenn er. das Lafter hoͤhnt, 
Geduld und Aemfigkeit in ſtarkem Herzen heget: 
Kein Zweifel, daß zuletzt ihm auch das Gluͤcke kroͤnt! 
Nur eins vergnuͤgt den. Sinn, wenn er zuruͤcke denket, 
Daß Feine. Nymphe mich am Pregelufer band; 
Daß ich in Königäberg mein Herze nie verfchenfer, 
Woſelbſt man doch fo viel galante Kinder fand. 
Si2a Ihr 
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Ihr Schoͤnen! laßt euch nur mein Trotzen nicht misfallen! 

Ich hab euch ſtets verehrt, und haͤtt euch gern geliebt: 
Allein es war beſtimmt, ich ſollt aus Preußen wallen; 

Wie haͤtt ich euch dadurch, wie haͤtt es mich betruͤbt! 
Wie ſchmerzlich ſcheidet ſichs, wo eine Liebſte weinet? 
- Wo man fich trennen ſoll, und gar nichts hoffen darf: 
Und wenn die Wiederfunft wohl gar unmöglich ſcheinet. 

In Wahrheit, ſolch ein RE verleget gar zu fibarf! 
Doch ‚davon wußt ich nichts. Kupidens Rofenbande 

Riß damals meine Fauſt ohn alle Muͤh entzwey. 

Mich hielt in Preußen nichts; und ſelbſt im Meißnerlande 
Blieb meine ſtarke Bruſt von Amors Stricken frey. 
Zwar hatte mich einmal ein ſchoͤnes Kind gebunden, 

Doch als ein andrer kam, ſo fand er gleich Gehoͤr: 
Und weil ich dergeſtalt die Treue nicht gefunden; 

S.ao ſchwur ichs Amorn zu: ich lieb hinfort nicht mehr! 

Wiewohl der loſe Gaſt hat ſich an mir geraͤchet, 

Er lockte mich ſehr ſchlau bis an den Weichſelſtrand: 
Da ward mein ſproͤdes Herz durch ſeine Macht geſchwaͤchet, 
Da fuͤhlte meine Bruſt ein unbezwinglich Band. 
Doch Amor nicht allein; das Chor der Caſtalinnen 

Und Dallas felber hat dieß Band fo fell gemacht. 
Weil diefe fich vereint, fo mußten fie gewinnen, 

Sonft hatt ih Amors Pfeil unfehlbar ſtets verlacht. 
Sechs Fahre find es fall, daß ich die Feffel frage, 

Die Zeit und Ferne nicht zu brechen fähig war. 
Geliebtes Vaterland! vergieb mir, wenn ich fage: 

Ä Du ſtellſt der Welt dadurch ein feltnes Beyſpiel dar. 

Verzeih es, ſchoͤne Braut! daß ich mie meiner Liebe, 

Bey deiner Hochzeitluft, dir fo befchwerlich Bin; 

Und flört dir dieſes Blatt im mindften deine Triebe: 

So wirf den fehlechten Reim nur ungelefen bin. 

Dein theurer Brautigam muß feinen Kuß vermiffen: 
Erlaub ihm, was er wuͤnſcht, er hat ein Necht dazır. 
Er liebt dich, wie er fol; ich kann es Teichtlich" fehliegen, | 
und Pr im Koͤnigsberg ii nichts fo fihön, als du. 

Gedenk 
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Gedenk ich der Geftalt, die deine Kindheit zeigte, 
Als du noch nicht einmal das fechfte Jahr erfüllt: 
So meis ich, daß dein Blick ſchon Herzen zu fich neigte; 
Denn deine Schönheit war der Mutter Ebenbid. 
Wie wird die Anmuth nicht bey reifen Jahren ſtralen! 
Nur fihade, daß ich dich nicht felber kuͤſſen fol! 

Sch that es ganz gewiß zu wiederholten malen, 
Und forache: Diefes ift der nahen Freundfehaft Zoll. . 
Laß, werther Brautigam! dich nicht den Scherz verdrießen; 
Mein Droben it umfonft, ich ‚bin zumeit entfernt, 

Ein Oheim dörfte fonft noch wohl die Muhme kuͤſſen: 
Doch ist hat fie die Kunſt zuerſt von dir gelernt. 

Wohlan, beglücktes Paar! genieße deiner Tugend, | 
Gebrauche dich der Zeit, das Gluͤcke Tacht dich an: 

Damit auf nächften Herbſt ein Abdruck deiner Tugend 
Der neuen Großmama im Schooße fpielen Fann. 





iz XI. Elegie. 


52 Drenzehnte Elegie. 





XIII. Elegie. 


An eine junge Dichterinn 
in Dresden. 


1732. 


Ra mag ich jüngft von deiner Hand gelefen, 
Hat mich von Anfang zwar mit vieler Luft ergegt: 
Doch ſchade! daß fie nicht auch dauerhaft gemefen, 
Weil mich der Schluß gelehrt, was du dir vorgefeßt. 
Du willſt, fo droheſt du, den Mufenberg verlaffen, 
Den doch dein Auge fehon, fo nahe vor fich ſieht; 
Und das gelehrte Chor der Flugen Schweſtern baffen, 
Ob deine Neigung dich gleich fie zu lieben zieht. 
Iſts möglich? darf ich dir im diefem Stuͤcke glauben? 
Und fehreibt dein Kiel nicht mehr, als dein Gemuͤth gedenkt? 
So fprich, was kann dir wohl die Luft zum Dichten rauben ? 
Und was bat dich fo fchnell auf dieſen Schluß gelenft? 
Hat Phöbus dich erzurmt? Hat eine von den Schönen, 
Die feine Schweftern find, dich hoͤhniſch angeſehn? 
O D nein, das thun fie nichts ja ſelbſt von ihren Göhnen 
Iſt deiner Poeſie bisher Fein Leid geſchehn. 
Du ſprichſt hier: Dieſes iſts, was ich hinfuͤhro ſcheue; 
Man ſchont euch Dichter nicht, und ſticht euch oft den Staar. 
Geſchieht num auch an mir, mas ich mir propbezeibe, 
Sao wird auch dermaleind mein Vorwig offenbar. 
Doch, ſchoͤne Dichterinn! die Furcht iſt ungegründet, 
Die weiter nichts beſorgt, als diefe Tadelfucht: 
. Und 
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Und wenn dein feherfer Sinn nichts mehr zu fürchten findet, 
So nimmſt du vom Parnaß noch viel zu früh die Gute 
Ermwäge nur einmal mit ungeftörten. Sinnen, 
Daß Manner unter fich ganz ungezwungen find. 
Man fihenkt einander nichts, und laͤßt fich nie geminnen, 
So lange Momus felbft noch einen Tadel finde. | 
Go, wie mand andern macht, fo machend andre wieder, 
Das Echo fihallt zurück, wie man zum Walde fehrept. 
Ein aufgebrachter Kiel legt alle Sanftmurh nieder, 
Und weis aus Rachgier oft von Feiner Höflichkeit. 
Ganz anders geht ed zu, wo ſchoͤne Kinder fingen: 
Mer wollte da fo fiharf auf ihre Lieder feyn? 
Wer Tieße fich fo gar den Unverſtand bezwingen, 
Der zarten Raute gleich den Untergang zu draun?® 
Fuͤrwahr! dag hieße fich der Grobheit ganz ergeben, 
Das ware zweifelsfrey der groͤbſte Baurenflreich! 
Wo bliebe wohl dabey die- Ars gefchickt zu leben? 
Was war an Aberwitz dergleichen Spöttern gleich? 
Sieh auf dad Alterthun, und die darinn gefhrieben; 
Sich auch zu diefer Zeit die Dichterinnen an: 
Ja blick auf alle die, fo Phoͤbus je getrieben, 
Und fprich, ob irgend dich ihr Schickſal ſchrecken kann? 
Wer bat die Sappho denn- fo grimmig angefochten? 
Wer hat die Scudery und Schuremanninn verhöhnt? 
Kein Wunder! Phöbus ſelbſt hat ihren Kranz geflochten, 
Und ihre Scheiteln auch mit eigner Hand gekrönt. 
Zwar hab ich auch gehört, daß Kurz vor unfern Zeiten, 
Der Preußen Moͤllerinn den Lafterzahn empfand: 
Allein, was hatte doch das Unglück zu bedeuten? 
Da ihre Großmuth es mit Rachen übermand. 
hr Namen blüht gleichwohl, man ehret ihre Schriften; 
Doch ihrer Spötter Zahl deckt die Vergeſſenheit: 
Ji 4 Was 
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Was ſaͤumſt du denn fo fehr, auch dir ein Lob zu fliften? 
Warum verachteft du den Beyfall ſpaͤter Zeit? 
Ermuntre deinen Fleiß, den Muſen nachzueilen, 
‘ Die dir mit folcher Pracht bereitd vor Augen ſtehn! 
- Ber. Ruhm erjagen will, der muß nicht viel verweilen, 
Und niemals furchtfam feyn, auf edler Spur zu gehn. 
- Entfehleuß dich alfo nur, die Mufen abzubitten, 
"Die du, ohn ihre Schuld, fo fehr beleidigt haft. 
Sch felber fleh fie an, den Zorn nicht auszufchütten, 
Den fie und Phoͤbus felbft ſchon mider dich gefaßt. 
Sch. weis, fie werden dir den Fehler leicht verzeihen, 
Wenn du nur frömmer wirft, und Befferung verfprichft. 
Und wie wird fich Berlin bey deinem Ruhme freuen, 
Wenn du den Lorber einft, als feine Tochter, brichft! 
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Schreiben eines Frauenzimmers | 
an | 


Eine vertraute Freundinn. 


1733. 


Y 


Sm pin dieß kleine Blatt, galante Coͤleſtine! 
Es koͤmmt ja, wie du ſiehſt, von keiner Maͤnnerhand. 


Drum wundre dich nur nicht, wenn ich mich viel erkuͤhne, 


Es hat dir dieſe Schrift kein Buhler zugeſandt. 


Dein Jahrfeſt macht mich froh; mein Wunſch ſoll dich verehren: 


Die Freundſchaft fodert es, die Liebe reizt mich an. 
Und will mich oͤfters gleich mein Unvermoͤgen ſtoͤren; 
So wird gleichwohl der Pflicht dadurch genug gethan. 
Allein, wie ſoll ich dich an dieſem Feſte binden? 
Was ſchenk ich, Schoͤnſte! dir, das dir gefaͤllig ſey? 
Ich ſinne hin und her, und weis doch nichts zu finden, 
Als ein ergebnes Herz voll ungefaͤrbter Treu. 
Wie das? ſprichſt du, dein Herz? du haſt ja ſtets ——— 
Wenn andre mich damit aufs eifrigſte beſchenkt; 
Und haſt es irgend ſchon, mit herzlicherm Vergnuͤgen, 
Auf ſonſt was Artiges, das dir gefällt, gelenkt. 
Ach freylich, ſchwieg ich wohl, wenn ſich zwo ſtolze Schoͤnen 
In meiner Gegenwart um deine Huld bemuͤht: 
Warum? ſie ſchienen nur mein Weſen zu verhoͤhnen, 
Weil alles itzt auf Geld, auf Staat und Anſehn ſieht. 
Doch, Berthe! prüfe nur mein redliches Gemuͤthe, 
Komm, waͤge meine Treu, und jener Schmaͤucheln, ab 
So findeſt du gewiß mein Herz von aͤchter Guͤte, / 
Da dir ſo mancher Mund nur leere Worte gab. 


Ji5 Wie⸗ 
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Wiewohl du kennſt mich fehon, und wirft mich nicht verſchmaͤhen. 
Brennt gleich mein Fleines Licht bey jenen Sonnen fchwach: 

Ja fol ich gleich dein Herz nicht ganz von innen fehen; 
So öffneft du mir doch des Herzend Vorgemach. 

Ich bin vergnügt damit, und habe nichts verlohren, 
Wenn gleich Angelica bey größerm Gluͤcke lacht: 

Und wenn fich gleich die Bruſt der flolz gefinnten Floren 
Daffelbe, wie fie glaubt, zur Nefidenz gemacht. 

Ein Vorzug bleibt mir doch, der meine Großmuch mehrer; 
Daß die Verwandtſchaft mich, nicht fie, mit dir verbinde: 

Denn da mein Bruder dich, ald eine Schweſter, ehret, 
So glaub ich, dag auch wir genau verfihmiftere find. 

So nimm denn, fehönfted Kind! mein Herz zum Angebinde, 
Und glaube, daß es dich, bis in die Grube, liebt; 

Ja, daß ich blog in dir mein fehönftes Labfal finde, 

“ Dergleichen mir gewiß mein eigen Glück nicht giebt. 

Der Himmel fehenke dir nun bald ein männlich Herze, 
Das dich fo treu und zart, ald meine Geele meynt; 

So fprech ich dermaleinjt, bey dem verliebten Scherze: 
Der Himmel hab an euch das fehönfte Paar vereint. 
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I. Geſang. 
Auf das Abſterben 
Herrn Hauptmanns von Luͤttig 
Hochwohlgeb. | 


Sm Namen feiner dreyen Söhne, 


DEN ch, unfer Vater ſtirbt! Es ſinket Haupt und Herz ; 
«RN Die Glieder beben und; o ungemeiner Schmerz ! 
3 Verbängniß ! halte ſtill mit deinen Donner: 

| | fchlägen ; e 
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Sie find für ung zu hart, o Herr! laß dich bewegen! 
Jedoch du hoͤreſt nicht. Man öffnet fehon das Grab; 
Man ſenkt des Vaters Leib und unfre Luft hinab. 

O fürben wir mit ihm! fo dürften unfre Klagen 

Ihn nicht voll Sram und Leid und Schmerz zu Grabe fragen. 


O zuͤrnendes Geſchick! warum biſt du entbrannt? 
Und warum reißeſt du, mit zornerfuͤllter Hand, 
Nicht ſolche von der Welt, die durch verderbte Sitten, 
Faſt ſtuͤndlich Pflicht, Vernunft und Tugend uͤberſchritten? 
Die Bott ein Scheuſal find; die nur der Welt zur Oual, 
Den Frommen zum Verdruß, und ihrer Kinder Zahl 
Pur zum DVerderb gelebt: indem ihr boͤſes Leben 
Ein allzudeuslich Bild der Bosheit abgegeben. 


x Warum 


sw, Erler bmg 


Warum ſtirbt dieſes Haupt, des Adels Schmuck und Ruhm? 
Warum ſtirbt dieſe Bruſt, der Tugend Eigenthum? 
Warum weicht dieſer Geiſt, ein Muſter des Verſtandes? 
Warum ſtirbt Luͤttig doch, die Zier des Sachſenlandes? 
Der Vater, der ſein Haus mit ſolchem Witz regiert, 

Der uns mit Wort und That zur Tugend angefuͤhrt! 
Warum wird ſolch ein Mann, den alle preiſen muͤſſen, 
So fruͤh, ſo unverhofft der Unterwelt entriſſen? 


— O Tag! der unſre Luſt, als duͤnnes Glas, zerſchlaͤgt; 
O Glockenſchlag! der mehr ein kindlich Ohr bewegt, 

Als wenn ein ſtarker Knall aus finſtern Wolken bruͤllet, 
Die Stadt, dad Feld, den Wald mit Bangigkeit erfuͤllet; 
Ja Thürme niederwirft und Eichen nieberfchmeißt, 

Den allerftärkften Stamm aus feinen Wurzeln reißt, 
Den dicken Strumpf zermalmt, die feſten Aeſte fplittert, 
Und durch fein Krachen macht, dag Grund und Boden hüten 


Geliebtes Vaterherz! wir ſchauen noch zuruͤck: 
Wie treulich ſorgteſt du fuͤr deiner Kinder Gluͤck! 
Wir ſehn dich itzo noch, mit ernſtlichem Bemuͤhen 
Und vaͤterlicher Zucht, uns zu der Weisheit ziehen. 
Du ſollſt uns kuͤnftig auch, durch deiner Tugend Schein, 
Ein Leitſtern auf der Bahn zum wahren Lobe ſeyn; 
Dein Beyſpiel ſoll und noch, zur Folge deiner Ahnen, 
Auch da dad Grab dich desft, die rechten Wege bahnen. 


Mir würdig hat dich fonft der Hauptmannsffab geſchmuͤckt; 
Wie tapfer hat dein Arm das ſcharfe Schwert gezuͤckt, 
Das Baterland beſchuͤtzt, dem Fuͤrſten treu gebienet, 

. Der Billigkeit zu troß, fich Feiner That erkuͤhnet! 

Nie Graufamkeit und Wuth in Kriegeszeit veruͤbt; 

Auch mitten in der Schlacht Erbarmen ausgeuͤbt; 

uUnd nicht, wie Barbarn thun, durch Eiſen, Brand und Morden, 
Ergrimmten Bären zwar, nicht Helden gleich geworden. 

‘ © 
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So wie * junger Baum, der keinen Gaͤrtner hat, 
Ohn alle Wartung ſteht; krumm, ungeſtalt und matt, 
Verwildert und verwirrt den ſchwachen Gipfel neiget, 
Weil ihn ein jeder Wind bis an die Erde beuget; 

Wo er im Kothe liegt, verfaulet und verdirbt, 

Bern Rinde, Saft und Darf vor Feuchtigkeit erflirber 
Sp kann ed und ergehn, da wir befkürze empfunden, 
Durch dieſen Todesfall fey unſre "Zucht verſchwunden. 


She Freunde! nehmt euch doch verlaßner Werfen an, 
Erfeget, was ung fehlt, thut das, was der gethan, 
Der und fo weit gebracht; und zeigt an eurer Guͤte, 
Wo nicht ein vaͤterlich, doch ein geneigt Gemuͤthe. 
Und, du Allmaͤchtiger! der du der Weyſen pflegſt, 
Sie zarten Muͤttern gleich, in Liebesarmen traͤgſt, 
Entzeuch uns nicht die Huld! Denn wo wir die nur haben: 
So iſts, als haͤtten wir den Vater nicht begraben. 


IJrdeſſen ruhe wohl, du hochgeſchaͤtztes Haupt! 
Da dir ein fruͤher Tod des Alters Krone raubt; 
So wird ein Sternenglanz, in Salems guͤldnen Zimmern, 
Als deiner Tugend Lohn, auf deiner Scheitel ſchimmern. 
Ach nimm den letzten Dank fuͤr deine Sorgen an! 6 
Denn da man deinen Leib nicht ferner ehren Fann, 
Soll, weder Tod noch Staub die Kindespflicht verwehren : 
Dir Eüffen deine Gruft, und negen fie mit Zähren. 
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II. Geſang. 
Alsd 
Herr Karl Eraſmus von Maltitz, 
aus dem Hauſe Kotſchka, 
im Jahre 1727 den 25 May ſelig entſchlief. 
J. a» 


| N Bätter! ! rührt dein Grab, dein frühes Brab mich nicht, 
ß Und kann ich ſonder Schmerz an deinen Tod gedenken: 

So muͤſſe mir die Luft den Odem nicht mehr ſchenken, 

So goͤnne mir hinfort kein Tag das Sonnenlicht! 

Jedoch, was braucht es viel? Ich weis, dein theurer Schatten 

Erinnert ſich annoch, wie hoch ich dich geſchaͤtzt; | 

Und was fin Ehrfurcht wir im Leben vor dir harten, 

Die niemand unter und mit Vorbedacht verlegt, 

Und zieht den Schluß daraus: wer mich vorber geliebet, 

Den bat auch zweifelsfrey mein Todestag betrüber. 


— Ja, hochgeſchaͤtztes Haupt, dein Abſchied faͤllt mir ſchwer! 
Was hab ich, nicht an dir beſeſſen und verlohren? 

Du warſt ja mir zum Heil in Rath und Troſt gebohren; 
Aus dieſer Quelle floß mir mancher Vortheil her. 

Ich war zwar vaterlos; allein dein kluges Rathen 

Erſetzte, was mir noch in manchem Stuͤck gebrach: 

Weil deine Regeln mir der Lehren Statt vertraten, 

Die mir mein Vater zwar im Leben ſelbſt verſprach; 
Doch die hernach ſein Tod mir zeitiger entriſſen, 

Als ich mein Gluͤcke ſelbſt recht feſt zu gruͤnden wiſſen. 


Was 
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Mas Fann ich dir isumd für folche Vatertreu, 
Fir Dankbarkeit und Preis im Garge noch entrichten? 
Wie zahlt dir meine Hand den Abtrag ihrer Pflichten? 
Wer fagt mir, wie die Schuld recht abzutragen fey? 
Soll ich ein Ehrenmaal aus Erz und Marmor fegen, 
Das mehr den Lebenden, ald Todten Ehre bringt; 
Und in den Tafelſtein mit heller Goldfihrift aͤtzen: 

Daß bier die Sterblichkeit ein ſolches Haupt bezwingt; 
Das wegen prachtiger und ungemeiner Gaben, 
Die — zum Eigenthum wird haben? 


Woeeneohl Metall und Stein berwingen nicht die Zeit; 
Ihr Zahn verzehrt die Pracht der fchönften Ehrenmaler, 
Und ſchonet oft dad Lob der allergröbften Fehler 
Der irrenden Natur, aus blinder Zärtlichkeit. 

Kann nicht. die Schmaucheley auf der Tyrannen Grüften, 
Die doch Vernuͤnftigen nur! Mörderfammern find, 
March unverdiented Denk: und Dankgeruͤſte fliften ? 
Wobey em Witziger gewiß den Zweifel finde: 

Wenn todte Rafter auch mit folchem Lohne prangen, 
Wie kann die Tugend denn dergleichen Gold verlangen? 


XR 


Nein, edler Maltitz, nein! dein Lob muß feſter ſtehn. 
Du haft die Emigfeit durch Tugenden erworben: | 
Drum wird dein hohes Lob, obgleich du abgeftorben, - 
Vielweniger ald Erz, Metall und Gtein vergehn. 

Wie hat nicht deine Fauſt fürd Vaterland gefochten, 
Als deine Tapferkeit in Brabant Waffen trug! 

Und was für Kronen hat dir dein Verſtand geflochten, 
Wenn deine Seele nie ein Unfall niederfihlug! _ 

D Könnt ich alles die nach Herzenswunſch befchreiben ! 
Es ſollte nicht von dir der Nachwelt fremde bleiben. - 


BE Nur 


I 
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Nur Schade! daß dein Stamm mit dir zu Grunde geht, 
Daß dein erworbner Ruhm auf keinen Erben faͤllet: 
Dein Wandel wuͤrde ſonſt zum Muſter vorgeſtellet, 

Und deinem Sohn zum Sporn, um deſtomehr erhoͤht. 
Doch dein Geſchlecht verliſcht. Dein Wapen wird zerſchlagen. 
So geht uns abermal ein Schmuck des Landes ab! 

Und wer hinfuͤhro wird nach dem von Maltitz fragen, 
Den weiſet man betruͤbt an meines Vaͤtters Grab, 

Und ſpricht: Seht da! dieß Grab verdeckt in ſeinem Grauſe 
Den allerletzten Zweig von dieſem Ritterhauſe. 


Ich weis, Betruͤbteſte! die Eind- und ſchweſterlich 
Den fihmerzlichen Verluſt des Geligften beklagen ; 
Die Wunden find fehr tief, die ihnen Gott gefchlagen: 
Doch ihre Großmuth felbft erhalt und ſtaͤrket fich. 
Sie find von Heldenart, Fein Fall kann fie befiegen; 
Kein Schmerz, fo groß er iſt, bezwinget Ihren Much, 
Dann ſpuͤrt ihr frommes Herz an allem ein Vergnügen, 
Was Gottes weifer Rath mit ſchwachen Menſchen hut. 
So will ich denn, an ſtatt fie fpaten Troſt zu lehren, 
Des theuren Maltitz Grab mein Lebenlang verehren. 


III. Geſang. 


Auf das Abſterben der Fe. Schröterimn. sı5 








- II. Gefang. 


A en 
Stiftskanzlern der meißnifchen Stiftsregierung 


zu Wurzen, und Dechanten des Obercapitels 
u dafelbft, | — 


über das Abſterben 
Seiner Gemaplinn, 


1732 den 28 Der. 
Im Namen anderer, 


SR: fich die wilde See bey Wind und Wetter regt, 
Der Wellen graue Fluch ohn Unterlaß bemegt, - 
An allen Ufern ſchaͤumt, und felbft den Landmann ſchrecket, 
Den doch der Felſen Schug vor ihrer Wuth bedecket: 
So iſt der Lauf der Welt. Hier berrfcht der Unbeftand, 
Hier beut ein Ungeflüm dem andern ſtets die Hand: 

Wer ihren Fluthen traut, kann nirgends ſtille flehen, 

Und muß oft, eh er glaubt, .zerfiheiternd untergehen. 


Alein, wie dorten ſich ein kluger Steuermann, 

Durch Tau und Anker, doch ganz feſt erhalten kann; 

Wenn gleich der Winde Zorn auf Maſt und Segel ſtuͤrmet, 

Und das empoͤrte Meer ſich noch ſo graͤßlich thuͤrmet: 

So kann auch in der Welt ein Chriſt geruhig ſeyn; 

Denn ſtuͤrmt das Eitle gleich auf ſeine Großmuth ein, 

So bleibt fein Herz dennoch, in reicher Tugendfuͤlle, 

Mit Gorted Rath vergnügt, und in gelaßner Gtille, 
| Kt 2 Dieß 


\ 


sı6 Hritter Gefang. 


Nie iſt dein Ebenbild, erblichne Kanzlerinn! 
So fhildert unfer Schmerz den ungeflörten Gin, 
Der dich bisher geſchmuͤckt. An Tugend und. Verſtande 
Warſt du gewiß der Preis der Stillen in dem Lande. 
Ein Anker hielt dich feft, das war die Frömmigkeit: 
Die, mitten in dem Gteom und Strudel diefer Zeit, 
Die Herzen ſicher macht; und mitten -in den Gtürmen > 
Der fihnöden Eitelfeit die Seelen kann befchirmen. 


Dein Ehftand mar gewiß ein ruhig Paradies, 
Wo Lieb und Eintracht ſich in voller Schoͤnheit wies; 
Wo Treu und Zaͤrtlichkeit dein Ehgemahl vergnuͤgte, 
Wenn beyder ſtille Glut kein Ungluͤcksſturm beſiegte. 
Wie keiner Wolken Flor des Himmels Antlitz deckt, 
Da, wo des Atlas Haupt ſich durch die Luft erſtreckt: 
So war, o Kanzlerinn! die wir itzund beklagen, 
Dein Ehſtand, wie ein Jahr von lauter ſtillen Sagen. 


Wie ſanft war nicht dein Wort und angenehmer Mund, 
Wie Hug die Kinderzucht! Wie wußteſt du den Grund 
Der wahren Gotteöfurcht- fo ‚meifterlich zu legen, 
Wenn andre nur ihre Kind der Welt zur opfern pflegen. 
Darum gelung dird auch! drum faheft du fo früh 
Die höchfterwünfchte Frucht der angewandten Muͤh; 
Darnach viel Aeltern fich mit gar zu fpaten Thränen, 
Sehr oft aus eigner Schuld, wiewohl vergebens, fehnen. 


Ihr alle, die ihr ſonſt die Seligſte gekannt, 
Geſteht, wie theuer ſie der Liebe feſtes Band 
In Einigkeit bewahrt. Ihr Armen! laßt uns leſen, 
Wie eifrig ihre Hand im Wohlthun ſtets geweſen. 
Nahm fie der Hochmuth ein? Hat fie der Stolz bethoͤrt, 
Daß fie des Naͤchſten Noch nicht willig angehört? - 
Nein! Keine Grauſamkeit hat ihr das Herz verfchfoffen, 
Beil oft ihr Augenbrunn aus Mitleid ſelbſt gefloffen. 

So 
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So lange ruhig ſeyn, als Sonn und Gluͤcke lacht, 
Iſt lange nicht ſo ſchwer, als wenn ein Wetter kracht: 
Und gleichwohl hat auch bier die Seligſte gezeiget, 

Daß ihr geſetztes Herz Fein Ungluͤcksſturm gebeuger. 

Der Tod beraubte fie! Man trug faft alles: bin, 

Was ihr am Herzen lag. Doch unfre Kanzlerinn 

Hat nie der Schiekung Schluß durch Murren und Befchweren, 
So bart er ihr oft ficl, geſuchet zu verwehren. — 


Jor eignes Ende gar hat ſie nicht ſehr erſchreckt; 
Ihr eignes Grab hat ihr nicht Furcht und Angſt erweckt: 
Sie hieß die ſtille Gruft und ihre Todtenkammer 
Die Freyftade aller North, die Zuflucht vor dem Sammer. 
Da ruht ihr Leib nunmehr ; der Geiſt iſt bandenlos, 
Geneußt der Stille dort in Gottes Vaterſchooß: 
Wo ihn kein Unfall ſchreckt, und wo, nach Sturm und Wellen, 
Die —— ſich vergmügt zufrieden fieden. £ 


Du hoͤchſibetruͤbtes Haus, folg ihrem Beyſpiel nach! 
Man tadelt dich zwar nicht, daß dir das Herze brach, 
Als du ſie eingebuͤßt. Doch laß dir Gottes Willen, 
Der ſtets dein Beſtes ſchafft, die herben Thraͤnen ſtillen. 
Bekuͤmmerter Gemahl! befriedige die Bruſt, 

Und goͤnn ihr unterdeß des Himmels Ruh und Luſt. 
Bis du, nach Gottes Wink, den Weltſturm uͤberſtanden, 
und froͤhlich wirſt bey ihr im Himmelshafen landen. 
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= J w. Geſang. | 
Bey dem Grabe 

Herrn Ehriftion Ludewigs, 
der h. Schrift Doct. 


und Prof. Org. Ariſt., auch derm. Dechanten 
ber philoſophiſchen Facultaͤt in. Leipzjig. 


1732 den 20 Jenner. 


or Freunde! darf ich mohl bey eured Vaters Gruft, 
Dahin mein eigner Bram und euer Wink mich rufft, 
Auch den verffimmten Klang der Geyten hören laffen, 
Und meiner Wehmuth Kern in menig Reime faffen? 
Sa ja! ich kann, ich darf, ich will und muß e8 thun: 
Der Kummer meiner Bruft laßt Hand und Kiel nicht ruhn, 
Und reizt mich allzuffark, um eigner Freundfihaft wegen, 
Auch meine Lorbern ist auf feinen Sarg zu legen. 


Nimm dieſe Blaͤtter hin, du hochverdienter Greis! 
Nachdem ich anders dir nicht mehr zu dienen weis. 
Im Leben hab ich dich mit Werf und That erhoben, 
Im Tode muß ich dich mit Wort und Schriften loben. 
Du bift ed beydes werth. Dein treffliches Verdienſt, 
Daran du flet3 geblüht, daran du ige noch grünft, 
» Und ewig leben wirft, muß auch durch mich erfchallen, 
Ja noch in ſpäter Zeit der Welt ins Auge fallen. 

Wa 
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Was daͤchte man dereinſt, wenn der gelehrten Welt 
Des theuren Ludwigs Bild noch ins Geſichte faͤlt 
Wenn ſo viel Tugenden, die ſeinen Namen preiſen, 

Und Fleiß und Wiſſenſchaft ſich in Geſchichten weiſen; 
Was daͤchte man von mir, der ich ſein Grab geſehn, 
Und laͤngſt ſein Lob gekannt, bevor ſein Fall geſchehn: 
Wenn bey gemeinem Gram, und jedermanns Betruͤben, 
Nur meine Muſe bloß ganz taub und ſtumm geblieben? 


O nein! der Tugend Lob iſt wahrer Dichter Pflicht; 

Und mehr bedarf dieß Blatt zu ſeiner Zierde nicht, 

Als eures Vaters Fleiß, Verſtand und vieles Wiſſen, 
Dadurch derſelbe ſich der Sterblichkeit entriſſen. 

Kein hochberuͤhmter Stamm, kein großes Gut und Blut 
Gab ihm den Sporn dazu, erhitzte feinen Muth: 

Sein Geift, fein Eifer felbft ermweckte dieß Beſtreben; 
Sein edler Trieb bat ihm den beſten Sporn gegeben. 


Das edle Schlefien, das fo viel Soͤhne zeugt, 
Durch deren Geift und Wig fein Ruhm noch: täglich fleigt, 
Hat unferm Leipzig löngft manch theures Pfand vertrauet, 
Nach deffen Rückkunft es bernach umfonft gefchauer. 
Drum ruft. e8 oftermald mit veger Eiferfücht: V 
Was raubt die Lindenſtadt mir meines Segens Frucht? 
Sie gebe mir zuruͤck, was ſie von mir empfangen! 
Und mag inskuͤnftige mit eignen Kindern prangen. 


So rief es in der That, als Ludwigs edler Ruhm 
Zu ſchnellem Wachsſthum kam. Der Juͤden Alterthum, 


Der Sprache Wiſſenſchaft, die Gott im alten Bunde 


Zu ſeinem Volke ſprach; der grauen Zeiten Kunde; 


Die Gottsgelehrſamkeit; die Lehre der Vernunft, 
Und was ſonſt immermehr der Weiſen große Zunft 


Vorzeiten ſchon gewußt, und nach und nach verbeſſert; 


| Dadurch ward Ludwigs Glück in Leipzig ſtets vergrößert. 
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Die Schriften zeigen dieß, die fein bemühter Fleiß 
Davon and Licht geftellt, mie faſt ein jeder weis. 
Es zeigetd auch der Lohn, der feine Muͤh bekraͤnzet, 
Wenn bald der Doctorhut auf feiner Stirn geglanzet ; 
Wenn feine Schulter bald den blauen Mantelfchmuck, 
Bald gar im Rectorat den bellen Purpur trug; 
Dabey man denn gefehn Minervens Zepterfpigen, 
Vor feinen Schritten her, mit veinem Golde bligen. 


/ 


Beglüuͤcktes Vaterland! verbanne doch den Neid, 
Denn deine Kinder hier die Bahn der Ewigkeit 
Mit ſtarken Schritten gehn; und durch ihr edles Leben 
Dich felbft und deinen Rubm, fo fehr, als fich, erheben! 
So lange Reipzig wird im Flor und Anfehn ſtehn; 
So lange man den Fleiß, das Wiſſen wird erhoͤhn; 
So fange Ludwig lebt in feines Wiged Proben: 
So lange wirft auch du durch feinen Ruhm erhoben. 


Ihr Freunde, richtet euch in eurem Kummer auf! 
Erwaͤgt, zu eurem Troſt, des Vaters Tugendlauf. 
Verſcharren wir ſein Haupt bekuͤmmert in der Erden; 
Was euer Vater war, das koͤnnt ihr beyde werden. 

Sein Geiſt beſeelt auch euch; ihr wandelt ſchon die Bahn, 
Darauf er keinen Schritt vergebens hat gethan. 

Ihr fahret eifrig fort, dem Ziele nachzuſtreben; 

So wird einſt Ludewig in ſeinen Soͤhnen leben. 
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Als die gelehrte Bruͤderſchaft — 
in Leipzig | = 


Ihr erftes Jubelfeſt feyerte, | 


nachdem fie eben hundert Jahre geſtanden. 
1724 den 29 Junius. | 


DI — man dich, beruffnes Alterthum! 
Umſonſt iſt man bemuͤht, die graue Welt zu preiſen; 
Umſonſt verdoppelt man die Hoheit alter Weiſen, 

Und denket kaum einmal an unſrer Zeiten Ruhm. 

Iſt die Gelehrſamkeit nicht ungemein geſtiegen, 
Nachdem die Barbarey ihr Raum und Platz gemacht? 
Und ſieht nicht jedermann mit herzlichem Vergnuͤgen, 

Daß man die Wiſſenſchaft noch eins fo weit gebracht? 
Sa, ja, drum laßt ung ist der frohen Geiſter Dichten - - 
Auf diefer Zeiten Gluͤck, auf unſre Wohlfahrt richten. ©: - 


Die göttliche Muſik, die Baukunſt, Malerey, 
Die Kunſt, aus Holz und Stein ein Menſchenbild zu hauen, 
Der Gaͤrten Zauberluſt, und andres laͤßt ja ſchauen, 
Daß uns das Alterthum nicht gleich zu ſchaͤtzen ſey. 
Ein ſtolzer Perrault denkt noch weiter fortzugehen, 
Er ruͤhmt die Poeſie, ſammt der Beredſamkeit, 

Und ſucht der Franzen Lob in beyden zu erhoͤhen, 
bgleich Athen und Rom von Meiſterſtuͤcken ſchreyt. 
Hat Perrault obgeſiegt: ſo darf kein Deutſcher weichen; 

9 muß das Alter auch vor ung die Gegel flreichen. 
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Mar üßergeht mit Fleiß, was unfre Zeit. entdeckt, 
Wie man in diefer Welt noch eine Welt erfunden; 
indem die Schifferfunft fich felber uͤberwunden, 

Sobald ihr der Compaß den Pharus anfgefteckt. | 

Man übergeht die Kunſt, die Wunderfunft im Drucken; 

Das Pulver und Gefihüs, den feinen Porcellan ; 

Dad Fernrohr, und das Glas, was Fleines zu begucken, 
nd was die nee Welt für Dinge mehr gerhan. 

Dieß alles iſt bekannt: fo Fönnen mir indeffen 

Gar leicht des Alterthums verlohrne Kunſt vergeffen. 


So tretet denn herzu, die ihr zu lehren pflegt, 
Daß unſre Vaͤter ſich ganz ungeheuren Rieſen, 
Wir ſelber aber uns kaum Zwergen gleich erwieſen: 
Weil jener Kunſt den Grund zu unſerm Wiſſen legt. 
Ganz recht; die neue Welt vergleicht man einem Zwerge, 
Der aber ziemlich hoch auf Rieſenſchultern geht: 
Und gleicht das Alterthum dem hohen Atlasberge, 
So ſind wir als ein Thurm, der oben druͤber ſteht. 
Der kleine Zwerg ſieht mehr, als ſeines Rieſen Augen; 
Der Thurm kann mehr zur Wacht, als Atlas ſelber, taugen. 


Bey Klugheit und Verſtand waͤchſt auch die Tugend an; 
Man ſieht ſie Zweigen gleich aus ſolchen Wurzeln ſteigen: 
Laßt ſich nun jenes leicht im unſern Zeiten zeigen; 

Wer glaubet wohl dabey, daß dieſes fehlen kann? 

Ja, ruͤhmt das Alterthum die Tugend wahrer Freunde, 
Die ſich durch feſte Treu zum Wunder dargeſtellt. 
So fieht man io zwar, fo wie vorzeiten, Feinde, 
Die ein gefihworner Haß in feinen Feſſeln halt; 
Allein’ es fehle auch nicht an wohlgefinnten Leuten, 
Die ben bekannten Ruff der alten Welt beflreiten. 


Ein - 


Ein. Beyfpiel zeiget ſelbſt die treue Bruͤderſchaft, 
Die man fo lange ſchon in unſerm Leipzig finde; 
Denn da fie fich fo feſt zur. Einigkeit verbindet,- -- -;!t 
Bemerket man gar leicht der wahren Tugend Kraft. ' 
Bor hundert Jahren iſt der, Orden aufgerichtet, 

Der ſich nach Jonathans und Davids Art gelicht, 
Ein Buͤndniß, welches die, fo ſich dazu verpflichte, 
In ungefärbter Huld und wahrer: Freundfihaft übt. 

Ein folches Liebesband laßt ung in feinem - Wefen F 


Noch mehr, als Pythias und Damons Treue, leſen. 


Die Abſicht war gerecht, ein jeder wirds geſtehn: 
Man machte ſich gefaßt zu ſchweren Trauerfaͤllen; 
Man ſucht mit Rath und That gefreuen Bundsgeſellen, 


Sa Krankheit, Peſt und Tod, friſch an die Hand zu gehn. 


Per tadelt dieſen Zweck der tugendhaften Glieder, 

Die unfre Philuris als treue Glieder Femme? 

Das Band iſt gar genau, wir halten und für Brüder, 
Und mwünfchen, daß man und mit diefem Namen nennt, 
Das Wapen iſt ein Arm mit fünf umfaßten Pfeilen, 
Bon ihrer Einigkeit ein Zeugniß zu ertheilen. 


I 


ne 


Durch Eintracht hat ſich oft ein kleines Volk befchüge, 
Wenn anderswo der Zwiſt ein weites Land verheerer : 
Ta Feind und Schwert bat fich umfonft dahin gekehret, 
Wo mehr die Einigkeit, ald Gfut und Stahl gebligt. 
Auch diefe Brüderfehaft iſt bisanher beftanden, 
Weil ihr getroffner Bund ganz unverletzt befteht. 
Es iſt noch Feine Furcht vor ihrem Fall vorhanden, 
Weil das gefmüpfte Band nicht auseinander geht. 
Nein, jedes Jahr läßt und die Brüderfchaft erneuren, 
Wenn wir den GStiftungstag mit neuer Freude feyren, 


Was 
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as wuͤnſchen wir uns mehr, als die Befländigkeit? 
Es müffe diefer Bund dem Stahl der Pfeile gleichen! 
Und da mir diefes Feſt zum erſtenmal erreichen; ı 
So ſey es Fünftig. hin noch zehnmal prophezeiht. 
Die Rachwelt muͤſſe froh an dieſen Tag gedenken, 
So wie man itzt bey uns den Niska nicht vergißt. 
Es zeige ſich kein Weh, die Bruͤderſchaft zu kraͤnken, 
Und alles ſey entfernt, was tadelſuͤchtig iſt; 
So heißt es, wenn wir laͤngſt zu Staub und Aſche worden: 
In Leipꝛis bluͤhet noch der alten Deutſchen Orden. 


| \ ‚) 
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VE Geſang. 
Auf die Masiflerpromotion SE 
Herrn Adrian Stegers, 
Konigl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Hofraths 
und vornehmen Rathsgliedes allhier. 
1725 den ı5 Febr. 


&: Welt ffimme mit fich felbft nicht ein, 

Bald fol man voller Ernft, bald fol man ſcherzhaft — 
Bald ſoll Demokritus mit vollem Halſe lachen, | 
Bald fol ſich Heraklit ein’ Bad von Thranen machen. 
Man thue, was man will, fo macht mang feinem recht, 
Was einer ruͤhmt und lobt, das nennt der andre fihlecht, 
Der dritte fagt wohl gar, man fey nicht wohl bey Sinnen! 
Verkehrte Sterbliche! wie fol man euch gewinnen? 


Mer von Natur Berftand befigt, 
Wen Kiugheit und Vernunft aus allen Minen blitzt, 
Wer feine Sylbe ſpricht, die er. nicht abgewogen, 
Und wohl ſein Lebenlang kein einzigmal gelogen; 
Der bringt es ganz gewiß auf dieſer Welt nicht weit. 
Man ſagt: der albre Tropf weis nichts von Artigkeit; 
Der Kerl iſt ein Pedant, er hecket lauter Grillen, 
Drum ſchickt zum Doctor hin, und hohlt ihm gute Pillen. 








Sebt, ſpricht man, ſeht den Cato an! | 
Ey Wunder! daß er noch drey Worte fprechen Fann, 
Da ſitzt er als ein Klog; er weis ja nichts zu fagen, - 
Es fey denn, daß er fragt: wie viel die Uhr gefchlagen? 
Kurz um, er taugt zu michtd, er ift ein Sauertopf, 
Ein dummer Tacitus, ein ungefchickter Kopf, 
Ein Simpfer, ein Phantaſt, = = und wer kann alles zählen, 
Womit man insgemein die Gtillen pflegt zu quälen. ü 

ä Ein 
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En. andrer BEN dieß kaum — 
Darum bequemt er ſich den Leuten ganz und gar: 
Er ſchwatzt, er ſcherzt, er lacht, er luͤget große Plaͤtze, 
Und machet oft aus Nichts die lieblichſten Geſchwaͤtze. 
Da heißt es abermal: Ach ſeht den Waͤſcher doch!. 
Des Morgens hebt er an, des Abends waͤhrt es noch: 
Das Maul ſteht ihm nicht ſtill, es muß ſich immer ruͤhren, 
Aus Furcht, es moͤchten ihm die Lippen gar erfrieren. 


Ach Schade! ruft man fernerhin, 

Ach Schade! daß ich doch kein Meſſendoctor bin; 
Sonſt koͤnnte dieſer Kauz in Worten und Geberden, 
Die luſtige Perſon auf meiner Buͤhne werden. 
So bald er zu mir koͤmmt, ſo bin ich taub und ſtumm; 
Er traͤgt die Zeitungen der ganzen Stadt herum, 
Er macht ſich allezeit aus Plaudern ein Vergnuͤgen; 
Sch weis, mas er erfahrt, das bleibet nicht verſchwiegen. 


& urtheilt die verkehrte Welt, 
Die faſt Fein einzigmal die Mittelſtraßen halt. 
Man fieht, wie ſchwer es iſt, den Leuten zu gefallen, 
Her vielen wohlgefällt, gefällt darum nicht allen. 
Wer fehagt indeffen wohl den Menſchen nicht beglückt, 
Der fich zu rechter Zeit zum Scherz und Ernfte fchickt, 
Das rechte Mittel trifft, und mitten in dem Lachen, 
Der allzugroßen Luſt ein Ende weis zu machen. 


Vielleicht iſt dieß ein bloßer Dunſt. 
Wer lehrt uns, fragt man mich, die ungemeine Kunſt? 
Wer dieſes wiſſen will, muß dich, mein Steger, fragen, 
Dich, der du ſie nicht laͤngſt in Schriften vorgetragen. 
Du haft Natur und Art des Scherzens eingeſehn; 
Du zeigeft, daß er oft mit Nutzen kann gefthebn ; 
Du lehreſt, daß man zwar fein Caro dörfe bleiben, 
Doch auch die Stachelfunft nicht gar zu hoch foll treiben. 
Ä Ich 
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Ich ſah das fuͤr was Schweres an, 

Es war auch wirklich ſchwer; doch haſt du es gethan. 
Die grundgelehrte Schrift liegt aller Welt vor Augen, 
Und lehrt uns, was ein Scherz zu rechter Zeit kann taugem, 
Kein Wunder iſt ed denn, daß die Gelehrſamkeit 

Dir durch des. Phoͤbus Huld die Lorberzweige beut; 
Und ob die Tugend gleich in deinem Wefen blühet, 

Doch das, was du verdient, dir langer nicht entzicher, 


Nimm „Werther! den Magiſterhut, 
Ermuntre dir dadurch den nie geſunknen Muth. 
Der Titel iſt ein Sporn zu groͤßern Ehrenſtuffen, 
Wozu das Schickſal dich hinfuͤhro denkt zu ruffen. 
Wiewohl dein eigner Trieb iſt ſtark genug dazu, 
Ich weis, er laͤßt dir kaum in ſpaͤten Naͤchten Ruh. 
Die Tugend, die du liebſt, wird dich ſchon unterſcheiden: 
Ich ſehe ſchon dein Gluͤck, und jauchze voller Freuden. 


Seht! Themis winkt dir mit der Hand. 
Sie reichet dir ein Buch, du machſt es dir bekannt: 
Aſtraͤa eilt indeß den neuen Kranz zu flechten, 
Der itzt Magiſter iſt, wird Doctor in den Rechten. 
Das Gluͤcke ſetzt dich einſt an deines Vaters ſtatt, 
Der ſelbſt des Vaters Platz mit Ruhm bekleidet hat. 
Das iſt der Steger Art! Ihr Geiſt ruht auf den Erben. 
Was ſchließt man nun daraus? Ihr Nachruhm kann nicht ſterben. 
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VII. Geſang. 
Bey 


Eins anfehnlichen Rechtsgelehrten 
— in Leipzig. 


Den 7 Febr. 1730. 


I, freyſt, — Freund! und thuſt ſehr wohl daran, 
Dein Junggeſellenſtand ſteht dir nicht länger an; 
Du haft dein täglich Brod, und kannſt es auch ermerben, 
Was darfit, mas follft du denn verweyſt und ehlos flerben ? 
Ein Haug, darin ein Mann ganz einfam Tafel halt, 

Iſt niemals fo beglückt, ift nie fo wohl beftelt; 

Als wo ein kluges Weib die Sorgen mit ihn theilet, 
Und, wenn es übel geht, ded Kummers Wunden beiler. 





Du freyeſt ferner fo, daß felber deine Zeit, 

- Dein Alter und dein Stand ein folched dir gebeut. 

- Du wirft zwar igt ein Mann, doch warft du ed an Jahren; 
Eh man dich mit der Braut fah durch den Prieſter paaren. 

Auch deine Liebſte felbft ift Fein verfcheuchtes Kind, 

Weil ihrer Tage faft fo viel, ald deiner find. 

Ein Fahr hat dich und fie and Licht der Welt gebohren, 

Als ob euch bie Natur einander auserkohren. 


Du iereff dich nicht in deiner Heirathswahl, 
Kein Gluͤckstopf bringet dich an dieſes Ehgemahl; 
Es iſt kein blinder Trieb, der manchen bald entzuͤcket, 
- Doch kaum die erfte Nacht das Hochzeitpaar beglücker. 
Du kenneſt deine Braut. . Ach, das ift viel geſagt! 
Die Liebfte kennt auch dich: drum habt ihr nichtd gewagt; 
Drum dörft, drum könne ihr micht den nahern Umgang feheuen, 


Drum wird und kann die Wahl euch nimmermehr gereuen. 
Du 
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| Du liebeſt deine Braut; nicht Stand, Geſchlecht und Geld; 
Dabey manch ſtolzes Weib den Mann veraͤchtlich haͤlt. 
Du ſaheſt ſelbſt nach ihr, und nicht mit fremden Augen, 
Die oft vermoͤgend ſind aus Roſen Gift zu ſaugen. 
Und fo gefiel fie dir. Sie war galant und ſchoͤn, 
Beredt, geſchickt und Klug, dem Haufe vorzuſtehn, 
Kurz um, ed mar bein Ernft, Gie fonnte dich nicht haffen: 
Was brauchteft du noch mehr die Heirath abzufaffen ? 


Fund vollzieht du fie; doch ohne Staat und Pracht, 
Der nur den Beutel ſchwaͤcht, umd feinen größer macht. 
Du uͤberhaͤngſt den Leib mit keinen Lumpereyen, 
Dabey- der Poͤbel ſtarrt, wenn fich die Krämer freuen. ‘ 

Zwar Fönnteft du es thun; doch deine Klugheit fpricht: 

Es iſt ein Ueberfluß. Die Braut verlangt ed nicht. 
Se dörft ihr beyderfeitd den Kummer nicht beforgen, 
Den andre fich zugleich mit ihrem Putz erborgen. 


| Noch mehr, gelehrter Freund! du achteft dad Gericht 
Der fihndden Neubegier- in unfern Gaffen nicht. 
Dein Herz iſt ganz gelegt; man hört dich niemals fragen, 
Biel minder angfllich thun, mas doch die Leute fagen? 

Was ſagt doch Leipzig nicht! Ein Kluger hört es an, 
Und glaubt, fo viel er will, und als er glauben Fann. 
Denn wollte fich ein Menſch in alles Sagen fchicken ; 
Wie würde man ihm nicht das beſte Ziel verrückten ? 


Da haft du, werther Freund! was mir an dir. gefiel; 
Sch ſtimme für dießmal kein hohes Septenfpiel. | 
Die Freundfihaft trieb mich an, die Wahrheit zu befchreiben, 
_ Das Dichten und die Kunft muß bier zurücke bleiben. 
Dieß ift eim fihlechter Vers, Fein prächtig Lobgedicht: 
Das fodert auch von mir bein ehrlich Herze nicht; 
Noch weniger mein Trieb, der deine Freundfihaft ehret: 
| Ob man gleich igt von mir nichts ſchmaͤuchelhaftes hoͤret. 
“ Li Und 
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Und was? * Muſen Trieb iſt dir nicht unbekannt, 

Du ſchreibſt und dichteſt ſelbſt mit wohlgeuͤbter Hand; 
Und ich beſorge faſt, dir in fo matten Zeilen, 
Als diefe wirklich find, den Gluͤckwunſch zu ertheilen, 
Denn freylich find fie nicht fo munter, ald die Braut: 
"Und hart ich fie vieleicht nur öfter angefchaut, 
Nur öfter nachgedacht, wodurch fie dir gefallen; 

- Mein unbelebter Heim follt angenehmer fihallen. 


Sch münfche dir ganz kurz ein Leben voller Gluͤck, 
Und das verfpricht dir ſchon dein gütiged Gefchick. 
Der Anfang ift gemacht, und aus fo fihönen Zweigen 
Wird künftig Bluͤth und Frucht in großer Menge fleigen. 
Der Himmel mache nur der Freunde Hoffen wahr, 
Die deiner Mutter Wunfch: fo zeigt das nachfte Jahr, 
Wenn eurer Liebe Frucht auf ihrem Schooße lachet: 
Daß Euger Söhne Wahl den eltern Freude machen 
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VII. Geſang. 
Auf die Verbindung. 


Herrn D. Volkmanns 


aus Schleſien, 
mit 
einer geſchickten Dichterinn, Ä | 
Jungfer Wolfersmanninn 


aus Leipzig. 

Im Namen anderer. 

Nymphen! die ihr ſtets b Mt, 
ey eurer Nadel fißt, 

‚Und wenn ihr müde ſeyd, beym Caffefchälchen ſchwitzt; 
Mit langer Waͤſcherey die edle Zeit verderbet, 
Den Haarputz anders macht, und Stirn und Wangen faͤrbet; 
Ihr Nymphen! die ihr kaum die Bibel leſen koͤnnt, 
Und andern Buͤchern nie ein kurzes Stuͤndchen goͤnnt: 
Ach kommt und ſeht einmal mit einem ſcharfen Blicke, 
Auf dieſen Hochzeittag, und auf Helindens Gluͤcke. 


Wenn tauſende von euch vor Kummer faſt vergehn, 
Und oͤfters Tag und Nacht in ſchweren Aengſten ſtehn: 
Wo doch der Hochzeittag, wo Amor mit den Pfeilen, 
Und wo die Freyer ſich ſo ungemein verweilen? 
Wenn manche ſehnlich wuͤnſcht, daß doch der naͤchſte Tag, 
Der Qual der Jungferſchaft ein Ende machen mag: 
So kann Helinde ſich, in ihren beſten Jahren, 
| ) wu und hoͤchſt vergnůgt, mit ihrem Voltkmann — 
el 2 enn 


! 


Sawohl ald von ber — ER leſen. 


En Achter Gefang. 
Wenn endlich euer Stolz nach hohem Stande ſteigt, 


Und ſich am Ende doch ſehr tief hinunter beugt; 


Indem ein ſproͤdes Kind es endlich muß beklagen, 
Daß ſich ſein Schnaͤbelchen ſo trefflich hoch getragen: 
Dieweil an ſtatt des Raths, den ſie ſich prophezeiht, 
Ein Freyer ohne Rang ihr grobe Faͤuſte beut: F 
So kann Helindens Bruſt mit herzlichem Vergnügen, 


Euch allen zum Verdruß, in Doctorarmen liegen. 


O ſchaͤmt euch, traͤges Volk! doch kommt und lernet bier, 


"Seht an! die Wiffenfihaft und Klugheit wohnt in ihr. 


Helindens hoher Geift ift in der Muſen Orden, 


Den unſer Deutfchland ehrt, Tangft aufgenommen worden. 


Sie hat den muntern Kopf mit Kuͤnſten angefuͤllt; 
Sie weis es, wo der Brunn der Hippokrene quillt: 
Sie geht mit Buͤchern um, und kann mit ſtarken Schwingen, 
Den Männern ſelbſt zu Trotz, bis auf den Pindus dringen. 


Wie manches kluge Blatt hat fie ſchon dargelegt, 
Dem fie ein deutlich Bild der Gaben eingeprägt, 
Die ihre Bruſt beſitzt. Wir Finnen ſie in Meißen, 
Mit Wahrheit und Beſtand die deutſche Sappho beißen. 
Man flarret, wenn man fieht, was ihre Feder fehreibt, 
indem es jedermann ein rechtes Wunder bleibt: 
Ob es wohl möglich fey, fo viele Lieblichfeiten 
Aug ‚einer Schönen Wig und Dichtkunft herzuleiten? 


Ach prale ferner nicht ‚mit deiner Schurmanninn, 
Du ſtolzes Niederland! Werft euren Hochmuth hin, 
Ihr frechen Gallier! Auch Deutſchland zeigt uns Schoͤnen, 
Die euren Trotz gar leicht durch ihren Kiel verhoͤhnen. 
Ach haͤtt Helinde nur nicht aus Beſcheidenheit 


Ihr Dichten fo verhehlt: wir. würden allbereit 


Ein Buch von ihrer Art und ihrem hohen Weſen, 
Erfreue 


N 
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Erfreue dich darum, du hoͤchſtbegluͤckter Freund! 


Mein Volkmann, freue dich, der Himmel, wie es ſcheint, 


Hat dir vor Tauſenden dieß Kleinod auserſehen, 
Durch deſſen weiſen Schluß iſt dieſes Band geſchehen. 
Du koͤmmſt aus Schleſien in unſer Sachſenland, 
Du wirſt von ohngefaͤhr mit deinem Schag "bekannt; 
Du ſiehſt, du liebeſt fie; das’ Glück iſt dir gewogen, 
Du haſt ihr Eluges Herz’ zugleich an Dich gezogen. 


Wenn dumme Weiber ſonſt der Maͤnner Hoͤlle find, 
So wird dir ganz gewiß dein aufgewecktes Kind, 
Dusch. ihre Wiffenfchaft, ein Paradies auf Erden, - 
Ein halbes Himmelreich; wo nicht ein ganzes "werden. 
Wenn dich ein Kummer drückt, der andre nieberfchlägt, 
Und ihr gefchickter Arm die fanfte Zither vet, 
So ſchlaͤgt ihr lauter Mund durch eigne Troͤſtungslieder, 
Den Kummer aus der Bruſt, und bringt die Freude wieder. 


| For Nymphen Schleſiens! dafern ihr "irgend wißt, 
Daß. eine Dichterinn ein ſeltſam Wildprat iſt: sr 
So kommt, verfammlet euch in den beliebten. Auen, 
Die Piegnig um fich hat, dieß Wunderwerk zu ſchauen. 
Seht! Leipzig ſchickt euch was, dergleichen dieſe Stadt, 
So voller Witz fie fleckt, niche mehr zu zeigen hat. 
Empfanget fie mit, Luft, verehret ihre Gaben, : 

Und ſtrebt doch auch einmal dergleichen Lob zu haben. 
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IX. Geſang. 
Auf des 


Herrn Johann Jacob Rohdens, 


der Br u. Grundlehre orbentl. Lehrers in Königsberg, 
Hochzeitfeſt, 1723 den 24 Febr. 


Biker Grillenkram! der fo viel Zeiten lang 
Ein fihnöber Zeitvertreib. des Alterthums geweſen, 

Ihr Schriften! die ein Mönch, auf. feiner Lehrer Bank, 
Mit dunklem Wörterpracht, den Brüdern vorgelefen ; 
Als ein Scholaſtieus in Klofterzellen faß, n 
Und mehr fein-Drganon, old die Propheten, las: - 
Die kluggewordne Welt ſucht eure Brut zu dampfen; 
‚Und laßt manch fchimmlicht Buch mit Staub und Motten Fämpfer. 





Denn eh der Wahrheit Glanz den Flor der Dunkelheit 
Den hohen Schulen juͤngſt von dem Geficht gezogen ; 
Eh noch: Vernunft und: Wig die Finſterniß zerſtreut, 
War dir: das blinde Volk umfonit fo fehr gewogen. 
Man’ fparte keine Müh, man fehonte feinen Schweiß, 
Man übte Tag und Nacht den ſauren Buͤcherfleiß; 
Doch blieb die rohe Schaar mit Schimpf und Spott beflecket, 
Weil ihr verwirrt Gehien mir Grillen ausgehecket. 


Die Künfte fo man itzt zwo Geelenaugen nennt, 
Berbiendten dazumal den ganzen Lehrerorden ; 
Der Wis, dadurch ein Menfch fich von den Thieren trennt, 
War der gelehrten Welt faſt ganz ummebelt worden. 
Die Lehre der Vernunft war voller Zank und Gtreit, 
Ein leeres Plauderwerk, ein Kern der Eitelfeit, 


Wbo uns ein rauſchend Wort mit harten Splben fehreckte, 


Und vieler Regeln Laſt mit Grauen überbeckte. 


Bm — — 
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Da Grund, darauf der Bau der Wiffenfchaften ſteht, 
Die Metapbpfif, war ein duͤnnes Netz der Spinnen. 
Was unſre Seelen find? Was Gott und: Welt angeht? 
Da mar fein Unterricht, Fein. Lehrfag zu gewinnen. | 
Wenn Albert, Abalard uud Duns und Dccam fehreibt, . 
Und jeder einen Schwarm: verführter Schüler treibt, .' 
Kann, niemand feinen Geift mit klugen Lehren. füllen, 
Weil Zaubertifche nur zum Schein den Hunger flillen. 


Es⸗ ſchlich ſich uͤber dem der grobe Fehler ein, 
Daß Philoſophen fich der Artigkeit begaben: . Ä 
Eie wollten: allezeit mit Weisheit ſchwanger fen, 

Und nie. den Perlenſchmuck : beliebter Gitten haben. | : 
Man fah von außen fchon, wie viel die Glocke ſchlug; 
Der ungefammte Bart verrieth den, der ihn trug, 

Die ſcheußliche Geſtalt, das umgefihliffne Wefen 
Ließ die Verwirrungen des innern Geifles kefen. - - 


Die Zeiten ändern fih: dem Himmel fey gedankt! 
Kunſt, Wis und Welt wird Lichs, nachdem die Nacht verſchwunden. 
Die ſchmachtende Vernunft hat endlich ausgekrankt, 
Nachdem ſie Qual und Pein und Schmerzen uͤberwunden. 
Die Weisheit ſieht itzund nicht mehr fo albern aus, 

Die Weiſen aͤndern ſelbſt Art, Kleidung, Tracht und Haus, 
Die Runzeln werden glatt, ſo gar, daß die Geberden, 
Die itzt ein Lehrer hat, den Jungfern ei werden. 


Der hochgelehrte Manit, der heute Hochzeit macht, 
Kann diefe Gage leicht, durch feinen Wink, beftärken. 
Man preifet zwar an ihm der Wiffenfchaften Pracht, 
Doch laͤßt die Artigkeit fih auch an ihm bemerken. 
So thun Eclectici! Man waͤhlt aus alt und neu, 
Das Gute nimmt mar an, und bleibt in allem frey, 
So fleigen Wis und Kunft. Ja felbft das Glück der Weifen 
m. ſolch Bezeigen uns mit Nachdruck anzupreiſen. 
——— ra Mein 


—* 
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Mein Rohde! leugne nicht, du biſt ein Logicus; 
Ein Mann, der die Vernunft und ihre Kraft verſtehet; 
Ein Mann, der uns die Kunſt zu denken lehren muß; 
Ein Mann, der ſelber ſtets nach ſeinen Regeln gehet. 

Was Avicenna ſchwaͤrmt, was Averroes traͤum 

Das hat dein ſtarker Arm ſchon laͤngſtens weggeraͤumt. 
Dein Geiſt iſt aufgeklärt. Dein Thun will ſich bequemen, 
Den Wohlſtand dieſer Zeit geſchickt in Acht zu nehmen. 


Drrrum gattet fich das. Glück mit Weisheit und Verſtand, 
Du führft ein Tugendbild an deiner treuen’ Hand; 
Der Gitten Artigkeit hat ihre Bruſt begmungen, 
Noch mehr! Du bift bey ihr ind "Schlafgemach gebrungen. 
Erlaube, daß mein Rohr fich folche Freyheit nimmt, - 
Du haft daffelbe ja zum Dichten eingeflimmt : £ 
Drum wünfchtes, doch warum? Es kann den Wunfch erfparen: 
Die Wohlfahrt wird fich ſelbſt mie deiner. Ehe paaren. 


Mr | — X Geſang. 


Auf das Abſterben feines Bruders. 577 





X. Gefang, 


Ben dem frühzeitigen Hintritte 
feines Bruders, 


Herrn Johann Friedr. Gottſceds 


Den 22ſten Junius 1726. 


ch Bruder! ſoll ich dich denn niemals wieder ſehn? 

O umverhoffter Riß, der und auf ewig trennet! 
Wie? war der Abſchied denn, der zwifchen und geſchehn, 
So zaͤrtlich, als man ſonſt den letzten Abſchied nennet? 
Ach nein, mein Bruder! nein. Zwey Jahre ſind vorbey, 
Nachdem ich Koͤnigsberg und dich zugleich verlaſſen: 
Allein ich hoffte dich noch wieder zu umfaſſen: 
Es ſchien zum wenigſten, daß ſolches moͤglich ſey; 
Entweder wenn ich ſelbſt nach Preußenland gekommen, 
Wo nicht, wenn du den Weg nach Im unternommen. 


Dis: Bebte war dein Wunſch, dein Schreiben hats — 
Womit die kalte Hand mich noch zuletzt ergetzet. 

Ach! hieß es, was fuͤr Luſt iſt nicht in mir erweckt, 
Seit dem ich mir den Zug durch Leipzig vorgeſetzet? 
Der Tag fol ganz gewiß, (dieß war dein eigned Wort) 
Der allerglücklichfle von meinem Leben beißen; _ 
An dent ich mich mit dir, (ich muß den Sag zerreißen, 
Mein thränend Auge fehle der Zeilen "rechten Drt; 1: ER 
An dem ich mich mit dir recht brüberlich vergmigen, N 
an dem ich Hand in Hand, und Mund auf Mund will fuͤgen. 


Is ' umſonſt 
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Unmſonſt gefaßter Schluß! umſonſt gehoffte Luſt! 
Geliebter! ſoll ich dich mein Lebenlang nicht kuͤſſen? 
Wie wallt mein mattes Herz in der beſtuͤrzten Bruſt 
Mein Arm ſoll deinen Hals hinfort nicht mehr umſchließen. 
Doch was? Ich ſehe dich, es hoͤret dich mein Ohr; 
Du ſchwebſt mir Tag und Nacht ganz lebhaft in Gedanken. 
Mein Bruder! irrt dein Geiſt um deines Grabes Schranken; 


So komm und ſtelle dich mir nur im Traume vor. 


Doch nein, du biſt verklaͤrt, geneuß nur deiner Freude, 
Dein Gluͤck vergnuget mich auch mitten in dem Leide. 


Ihr Freunde! die ihr uns von Jugend auf — 
Kommt ber, man fodert euch, ihre folle mir heute zeugen: 
Sagt, ob man irgend wo vertrautre Brüder fand? 
Wiewohl, die Wahrheit zeugt: ihr. dürft nur wieder ſchweigen! 
Wir waren wie der Klee, daran ein dreyfach Blatt 
Das Bild der Einigkeit mit grüner: Farbe malet; 
Darüber eine Schrift mit goldnen Zügen flralet,. 

Die Davids Geiſt und Kiel dazu beffimmet bat, . 
Und. die war allezeit in unfre Bruſt gefchrieben: 
Wie fein und. Lieblich iſts, wenn Brüder Eintracht Lieben! 


Mas ſoll ich, Seliger! von deiner Seelenkraft, 


Von deiner Faͤhigkeit und Neigung zum Studiren, 


Bon deiner durch, den Fleiß erlangten Wiſſenſchaft, 
Von deiner Munterkeit fuͤr herbe Klagen fuͤhren? 
Ich weis, daß Koͤnigsberg von dir bezeugen kann, 
Daß unter hunderten, die deinesgleichen hießen. 
Kaum einer ſich, wie du, der Wiſſenſchaft befliſſen, 
Und feiner an Verſtand es dir zuvor gethan. 

Die Lehrer liebten dich und lobten deine Gaben, F 
Ja ng wollte dich zu feinem Schüler haben. 


33.43 a F Du 
—— 
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Du warft ein Philoſoph, du warſt ein Medicus; 
Bon beydem hatte man die Proben ſchon geprieſen. 
Wie Gotted Gegenwart verftanden werden muß: (a)- 
Das hatteſt du mit Ruhm aus der Vernunft 2 
Wie gruͤndlich zeigte dich die Opponentenbank, 
Die du fo oft mit Much und Fertigkeit beſeſſen; (b) 
Dabey die Hörer oft den GStundenfchlag vergeffen, | 
Wenn deiner Schlüffe Kraft die ſtaͤrkſten Gegner zwang. 
ch fehmweige von der Schrift, die du zuletzt befchüger, 
Darinnen du gezeigt, was Eluged Reifen nüget. (CI . 


Die Tugend deiner Bruſt = = jedoch du hemmſt den Kiel— 
Du foderſt nur von mir die Fehler zu bedecken. 
Wer wundert ſich dabey? dieß iſt das alte Spie 
Die froͤmmſte Jugend iſt, gleich Pardern, voller Flecken. 
Doch ſah der Selige die Nichtigkeit der Welt J 
Und: aller ihrer Luſt mit aufgeklaͤrten Sinnen; 

Er war im Ernſt bemüht, die Weisheit zu gewinnen, 

Die unfern Leib für nichts, den Geiſt für alles hält. 

ch weis, es wird fein Tod die, Kranken felbft betruben, 
Tür die er, ohn Entgeld, die Mittel vorgeſchrieben. 


Ach! daR fein Lebenslicht fobald verloſchen iſt! 
Er fällt, o früher Fall! vor. zwey und zwanzig Jahren. 
Was pocheft du, o Menfch! dag du Fein Graukopf biſt? 
Du kannſt, ald Juͤngling auch, des Todes Macht erfahren. 
Ein Leib, der Milch und Blut im Angefichte zeigt, 
Iſt oft im Leben fihon ein Neſt verhafter Schlangen‘ 
Und bluͤhn die Rofen gleich mit Purpur auf den Wangen; 
Mer weis, wie bald die Pracht jich-in den Moder neigt? 
Wer weis, wie bald ich felbit, und alle, die dieß leſen, 


Ein Fraß der Würmer find, und in der Gruft verweſen? 


Ihr 
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Kor eltern, weint doch nicht! vermehrt nicht eure Noch; 
Gott bat euch, wie es fiheint, mas hartes zugefchicket. 
Zwey Söhne find entfernt, den dritten raubt der Tod, 
So gar der vierte wird nicht oft von euch erblicker. 

Allein ihr wißt ja mohl, der Gott, der alles thut, 

Hat euren Ehſtand auch aus lauter Huld geſegnet; 
Derfelbe hat verhaͤngt, was euch itzund begegnet: 

Doch alles, mas er fchickt, iſt unvergleichlich gut. 

Mer die wahrhaftig glaube, wird: fein Gemüth ſchon faffen, 
Und feines Schoͤpfers Hand geduldig walten laſſen. 


air Erfeckter ! nimm allhier die Teste Bruderpflicht, 

Die du mir ſchwach und matt, ja flerbend anbefohlen : 
Ach, trafe fie mich nur in der Entfernung niche! 

Ach, koͤnnt ich deinen Geift zum ‚Reben wiederhohlen! 
Jedoch, verwirrter Mund, fell alle Seufzer ein, 

Das Wünfchen ift umfonft, wo Todtenfackeln feheinen ; 
Die Leichen mwiffen nichtd von ihrer Freunde Weinen, 
Das: Nüglichfte Fann bier ein Denk: und Grabmaal ſeyn: 
Mein Bruder hats verlangt, ich folge feinem Willen, 
Wohlan! fo laßt den Stein mit dieſer Schrift erfüllen: 


Allhier, 


(a) In der 1723. den ı2- May unter mit — Diſp. de 
Omnipræſ. Divina. 


(6) Es iſt faſt in zweyen Jahren feine medieiniſche Difputa- 
tion gehalten worden, dazu der * nicht als Opponent 
eingeladen worden. 


Ce) Seine eigene Difp. de — Medicorum. 


Auf das Abſterben ſeines Bruders. s 


Allhier, | 
neugieriger Leſer, 
liegt. 


Johann Friedrich Gottſched, 
gebohren in Judithenkirch 1704 den 18 Maͤrz, 
geſtorben in Woͤtterkam 1726 den 22 Jenner. 
Ein wohlgegründeter Chriſt, 

nicht aus blinder Leichtglaͤubigkeit; 3 
ſondern nach reifer Religionspruͤfung. 
Ein junger Gelehrter, 
der in ſeinem Erkenntniſſe ſo weit gekommen, 
daß er alle Gelehrſamkeit 
fuͤr nichts gehalten. 


Ein Liebhaber der Biffenfaften, 
der aber gründlich einfah, 
dag man ein fehr meniges gewiß, 

nichts ganz vollkommen wiſſe. 

Ein Arznenbefliffener, 

der die Mittel wider den Tod geſuchet, 

aber durch feinen frühen Hintritt erwiefen, 
| daß er fie fo wenig, als andere 

gefunden. 


Endlich aud ein Weltweifer, 
der. fin Grab für eine Stufe zu größerer Vollfommenpeit 
angefeben. 

Gehe hin, Lefer, Ä 
und lerne das, was ber Todte verffanden! 


XI.Geſang. 


XI. Geſang. 
Bey 


Ennes vornehmen Dandelherrn 
in Leipzig 


Eheverbindung. 


Den 20 Nov. 1726. 
J. f. N. 


8: oft wird nicht der Trieb aus Unverfland erflickt, 
Den” muntrer Knaben Geift in früher Jugend zeiget; 
Wenn mancher feinen Sohn zu folchen Dingen neiget, 
Die doch das arme Kind nur mit Verdruß erblickt. 

Kaum iff. die zarte Frucht and Liche der Welt getreten: 
So fihreyt die Mutter ſchon: Mein Sohn fol Priefter feyn! 
Ich hab ihn bloß von Gott zum Predigtamt erbethen; 
Und nachmals nimmt ihr Wort den jungen Menfchen ein, 
= weltgefinnten Geift dem Tempeldienſt zu weihen, 

nd wider feinen Zrieb der Welt zu prophezeibenn 





Ein Kriegsmann jeugt ein Kind aus altem Heldenblut, 
Und ſchwoͤrt: Der Junge foll dereinft -den Türken ſchlagen! 
Doch, da der Junge waͤchſt, kann ihn die Trummel jagen; 
Und wer den Degen blößt, benimmt ihm allen Muth. 

Ach ließe man ihm da die Bücher in den Handen! 
Was giltd! Er wurde noch ein nüglich Glied der Welt. 
Er würde noch geſchickt, manch Unheil abzuwenden; 

Wenn ihn des Fuͤrſten Wink in feinen Rath geftellt: - 
Und Fönnte durch Verſtand meit mehr, ald durch die Waffen, 
Dem Baterlande Mus, fich felber Ehre fehaffen. 


er 


. 
® 
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Mer nimme allhier nicht wahr, daß uns die Einficht fehle, 
Den eingepflanzten Trieb der Jugend zu ergründen? | 
Wir können oft ein Kind zu Sachen tüchtig finden, 
Dabey der Ausgang zeigt, man habe fthlecht gewaͤhlt. 

Gott felbft, der Herr der Welt, fehreibt allen in die Herzen, 
Wozu fein weifer Rath ihn dermaleinft beſtimmt: 

Darum gefchieht es fletd mit ungemeinen Schmerzen, 

Wenn und der Väter Zwang die freye Wahl benimmt. - 
Ihr Aeltern, merkt euch dieß: Man mußein Kind nicht zwingen, 
Ihr eigner Trieb geht vor, und wird gewiß gelingen. | 


Mein Werther! den man * mit — ziert, 
Erlaube, daß ich dich allhier zum Beyſpiel wähle; | 
Erlaube, daß ich dich zu folchen Söhnen zahle, 

Die eignen Trieben nach ihr Glück hinaus geführt. 

Dein Bater, wie du weift, fab deines Geiſtes "Gaben, 

Für reich und ffark genug zu dem Studiren an, 

Und dachte: folch ein Pfund ift fehade zu vergraben, 
Dadurch mein Sohn einmal mit Vortheil muchern Fann: . 
Allein dein innrer Trieb war diefem Schluß zuwider; 
Drum legteft du fehr bald fo Buch als Feder nieder. 


Der Handel reiste dich durch feine Trefflichfeit; 
‚Der Handel, der das Glück der größten Staͤdte gruͤndet; 
Darinnen man das Mark der beften Güter findet, 

Der Handel, der ein Wolf von Duͤrftigkeit befreyt. 

Wie konnte Holland doch zu folcher Macht gelangen, 
Dadurch es Königen und Kaifern fehrectlich ward? 

Ach! wäre nicht das Volk dem Handel nachgegangen, 

Und hatt es im Gewerb ſo Wis als Fleiß gefpart; 

Der fieben Pfeile Band, das mare laͤngſt zerriſſen: | 
Noch mehr; man würde noch von. ihrem Staat nichts wiſſen. 


‚© 





544 Eilfter Gefang. 


So weihteft du dich denn der edlen Kaufmannſchaft, 
Und fiche! Gottes Hand war fletd bey dir zu fpüren, 

Du wußteſt Dich dabey ganz Hüglich aufzuführen, 

Und alles, mas du thatſt, war niemals tadelhaft. 

Zwar koͤmmt auf Zeit und Glück, das iſt auf Gottes Gegen, 
Wohl freylich allezeit der Menfchen Wohlfahrt an: 

Doch ift an ihrem Fleiß und Klugheit viel gelegen; 
Und dieß erfahrt gewiß ein rechter Handeldmann, 

Der fo, wie du gethan, zwar fletd auf Gott vertrauet: 
Doch auch mit Fleiß und Wis auf fein Gefchäfft gefchauet, 


Mas Hatte Jakob dort, ald er von Haufe gieng, 

Als einen bürren Stab zur GStüge feiner Glieder ? 

Allein er Fehrte bald mit zwoen Heerdben wieder, 
Dem Segen, welchen er von feinem Bott empfieng. 
Mein Bruder! eben fo beduͤnket mich dein Handel. 

So Hein der Anfang war; fo wohl iſt er gediehn: 
Denn Leipzigs Kaufmannfchaft Fennt deinen Elugen Wandel, 
Und lobet deinen Fleiß, dein glückliched Bemuͤhn. 

Die Fremden kennen dich und deine Sammtfabricke, 
Und ich erfreue mich bey meines Bruders Glücke. 


Nichts fehlte bir bisher, als bloß der‘ Eheftand ; 


. Drum willſt du heute dich mit einer Lichflen paaren. 


Gie kennt dich, wie du fie, bereitd vor vielen Jahren: 
Und deſto fichrer wird das neugefnüpfte Band. 

Wenn Braut und Bräutigam fich öfter ubereilen, 

Und freyen, was. fie kaum ein einzigmal gefehn: 

So dient dein Beyſpiel, und ein Muſter zu ertheilen, 

Wie jede Heirath fol mit Vorbedacht gefchehn. 

Dann wird fie, wie allbier, auch feinen Theil gereuen, 
Dann wird fi) Mann und Frau ber Eugen Wahl erfreuen. 


Gott 


Auf ein Hochzeitfeſt. 545: 


| Gott gebe, werthes Paar, daß dieß beſtaͤtigt ſey! 
Mein Bruder, zweifle nicht, ob mich dein Glück vergnuͤget? 
Hier ift mein frober Wunfch, der jeden Wunfch befieger, 
An Worten ift er kurz; doch ift viel Ernft dabey. 

Der Himmel fegne dich und alle dein Beginnen, 

Der Ehftand fey an Gluͤck nur deinem Handel gleich: 

So wirft .du, wie bisher, ſtets lauter Seide fpinnen; 

So wirft du, wie dein Schag, an aller Wohlfahrt reich. 
Die Sammtfabrife mag in dreyen DBiertheljahren, 

Zum Fallhut ungefähr ein Stückchen Sammt erfparen. 


XI. Geſang. 





Auf ein anſehnliches Hochzeitfeft 


in Görlig, den 26 November 1726. 
Sm Namen eines andern. 


Ger: feine Poſt Hat mich fo ſehr ergegt, 

Als diefe, daß du dir was Liebes ausgefunden; 
Und daß des Himmeld Schluß, bey höchfivergnügten Stunden, 
Dir das, mad du gemünfcht, in Arm und Schooß gefest. 
Der Ehſtand iſt ein Werk, das niemand leicht vermeiden, 
Das beyderley Befchlecht nicht leicht entbehren Fann; 
Drum hört man überall von lauter Hochzeitfreuden, 
Drum triffit du felber fie mit frober Seelen an. 


Mein, was hilfe e8 mir, da ich entfernet bin? 


Sch kann dir, Werther! Faum durch neun und zwanzig Meilen, 


"Zum Zeichen meiner Pflicht, dieß fehlechte Blast erteilen; 

Und diefer weite Weg befümmert meinen Gin. 

Zwar Goͤrlitz weis mein Geiſt fo ziemlich abzufehildern ; 

Sch bilde mir dein Haus und dich ganz deutlich ein: 

Wiewohl die Aehnlichkeit von allen diefen Bildern 

Kann er ein fehlechter Zroft bey deiner Hochzeit ſeyn. 
Mm Bo 


ser 
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Wo bleibt das Bild der Braut? Wo bleibt ihr voller Schmuck? 
Wie weis ich mir fo recht die Trauung vorzuftellen ? 
Mo bleibt der Jungfern Zahl ſammt allen Sunggefellen ? 
Fürmwahr, wen fo viel fehlt, dem fehler ſchon genug. 
O! gieng’ es doch nur am, in zwey bis dreyen Tagen, 
Mein liebes Vaterland, und deine Luft, zu ſehn: 
HD! könnte mich die Poſt in eure. Gränzen tragen! 
Allein. für dieſesmal kann folches nicht gefchehn. 


Auf Hohen Schulen iff der Sig der Aemſigkeit, 
Man hört Die Lehrer fletd ohn allen Auffchub fefen: 
Und wer ein einzigmal nicht mit dabey gemefen, 
Bedauret bald hernach Verſaͤumniß, Geld und Zeit. 
Ihr Lehren iſt ihr Strom, den nichts im Laufe hindert, 
Sie geben immer fort, und warten nicht auf mich.- 
Wie würde nun mein Zweck durchs Reifen nicht gehindert ? 
Kein, Hochzeitluft und Fleiß, die mwiderfprechen fich. 


Die Buͤcher ſind alſo mein beſter Zeitvertreib, 
Dann kuͤrzet mir ein Freund die langen Nebenſtunden. 
Zuweilen lobt man den, der den Toback erfunden, 
Denn dieß gepriesne Kraut erquicket Geiſt und Leib. 
Man unterredet ſich oft von gelehrten Sachen; 

Bald lieſet man mit Luſt des Zeitungsſchreibers Blatt; 
Bald giebt uns Halle ſelbſt was neues zu belachen, 
Wenn ſich bald hie, bald da was zugetragen hat. 


Jedoch, was ſag ich viel von meinem Aufenthalt? 
Ein jeder weis ja ſchon die Art der hohen Schulen. 
Denn wo vom Anbeginn Studiren, Schmauſen, Buhlen 
Und Balgen uͤblich war; da aͤndert ſichs nicht bald. 
Dieß alles hilft mir nichts fuͤr mein bekuͤmmert Herze: 
Ich wuͤnſche nach wie vor, die Hochzeit anzuſehn; 

Es traͤumet mich ſo gar von dem beliebten Scherze, 
Der zweifelsfrey itzund in re wird > gefbehn. 


Es 
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Es ſey indeſſen ſo; was nicht zu aͤndern ſteht, 
Das ſoll man jederzeit vergnuͤgt geſchehen laſſen. 
Wohlan, ich kann mich auch in dieſem Falle faſſen, 
Obgleich mein Wunſch dießmal nicht wohl von ſtatten geht. 
Um deſto beſſer ſoll der Wuͤnſche Zahl gelingen, 
Die fuͤr das neue Paar in meiner Bruſt geſchehn. 
Dieß Blatt ſoll euch davon den kurzen Auszug bringen, 
Gott laſſe ſie nur bald an euch erfuͤllet ſehn! 


Lest alleeit vergnuͤgt; ſeyd immerdar begluͤckt! 
Der Hoͤchſte ſetze dich, mein Bruder, ſtets zum Segen! 
Er wolle ſeinen Schutz um deine Wohnung legen, 
Und alles von dir thun, was manchen Ehſtand druͤckt. 
Dein Schatz ſey allezeit die Freude deiner Seelen, 
Du, ihr geliebtes Haupt, ſi ie, deiner Augen Luſt! 

So werdet ihr gewiß vergnügte Fahre zählen ; 
Sieh, Bruder! dieſes wuͤnſcht dir eined Bruders Bruſt. 
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XII. Gefang. 
Ueber das Abfterben 


einer 


Ehrentertben Patrone 


in Schmalfalden, den zı November 
1726. | 


Sm Namen ihres Sohnes. 


Sun fol ich dich denn niemals wieder fehn? 

D gar zu harter Fall, der meine Geele beuget ! 

D gar zu trüber Tag! an welchem es gefchehn, 

Daß meiner Mutter Haupt fich in den Tod geneiget. 

sch armer bin entfernt und fehe nicht einmal 

Den längft beforgten Schluß von der erlittnen Dual; 

Genieße nicht den Reſt von ihren ſchwachen Blicken, 
Und’ habe nicht dad Gluͤck ihr Auge zuzudruͤcken. 


Lacht nur, ihr Spoͤtter! lacht bey eurer Vaͤter Grab; 
Ergetzt den frechen Geiſt bey alter Muͤtter Leichen; 
Wiſcht durch des Erbtheils Schwamm die ſeltnen Thraͤnen ab, 
Und ſpottet, wenn man euch den Trauerflor will reichen: 
Weit anders zeiget ſich ein treugeſinntes Herz. 

Ein wohlgerathnes Kind kann niemals ohne Schmerz, 

Kann niemals ohne Leid der Vaͤter Sarg beſchauen, 

— niemals ohne Sram ber Mutter Grabmaal bauen. 
Mein 


* 


e 
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Mein Auge thraͤnet noch-vor zarter Traurigkeit, | 
Wenn der bemühte Geift an jenen Tag gedenke, = 
An welchem mir der Tod fehr bald, und vor der Zeit, 
Den Vater bingerafft, und unfer Haus gekraͤnket. 

Je juͤnger damals ich und mein Geſchwiſter war: 
Um deſto deutlicher ward unſer Ungluͤck klar: — 
Das ſehr vergrößert warb, weil wir nicht faͤhig waren, 


* — 


Den Jammer einzuſehn, der allen wiederfahren. DEE 
Hier nahm bie Gelige fich einzig unfer am, — 

Sie ganz allein erzog und vaterloſe Weyſen: em 

Was eine Mutter je an Kinder menden kann, —— 


Das koͤnnen wir mit Recht an unſrer Mutter preiſen. 
Denn aller Unterhalt und Zucht und Unterricht, 
Und hundert anders mehr, was tauſenden gebricht, 
Ward uns die ganze Zeit von ihrem theuren Leben, 
Theils von ihr ſelbſt ertheilt, ice mittelbar ‚gegeben, 


Fpr Schweftern! die ihr fie im Sterben. babe geſehn, 
Ach troͤſtet mich itzund an dieſem fernen Orte! 
Entdeckt mir, wenn und wie ihr Abſchied iſt geſchehn? 
Erzaͤhlt, was waren doch der Todten letzte Worte? 
Sagt, hat ſie auch einmal an ihren Sohn gedacht? 
Hat euch ihr letzter Kuß auch ſehr beſtuͤrzt gemacht? 
Und habt ihr auch geweint, indem der fromme Gegen, 
Bon mütterlicher Hand, auf eurem Haupt gelegen? 


Ach! waͤre dieſer Ort, wo man die Weisheit Iernt, 
Nicht felbft auf ihr Geheiß und Wort:von mir bezogen; 
Ach! hatt ich mich von ihr ohn ihren Wink entfernt, 

Und hätte mich ihr Rath nicht felbft dazu bewogen: 
Fuͤrwahr, ich würde faft vor Kummer, Gram und Pein, 
Um die -verfaumte Pflicht mein eignee Henker feyn; 

Die fihnöde Laßigfeit verdammen und verfluchen, 

Ä Und meinen Fehler ſelbſt mit Ernſt zu ſtrafen fischen. 
Mm z Allein 
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Auein der Seligen Befehl und Sorgfalt hat 
Mich laͤngſt von dieſer Schuld ganz frey und losgeſprochen. 
Sie ſelber ſandte mich in dieſe Pleißenſtadt, 
Und wer gehorſam iſt, der hat ja nichts verbrochen. 
Die lange Krankheit war kein ſicherer Bericht: 
So ſchwach ſie war und blieb, ſo wußte man doch nicht, 
Wie bald ihr frommer Geiſt der ſiechen Glieder Buͤrde, 
Den Sitz der Eitelkeit und uns verlaſſen wuͤrde. 


Nun iſt ſie ganz befreyt. Der welke Koͤrper ruht! 
Der Schmerzen Ungemach iſt allbereit zum Ende: 
Der aufgeloͤſte Geiſt genießet Gottes Hut; 
Denn dieſem gab ſie ihn noch ſterbend in die Haͤnde. 
Schlaf, theure Mutter, ſanft! nimm auch den Dank noch an, 
Den dein betruͤbter Sohn nur ſchriftlich geben kann. 
Wie freudig will ich einſt, wenn die Poſaunen ſchallen, 
Und alles auferſteht, dir in die Arme fallen! | 
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XIV. Geſang. 
An 


Jungfer & A V. Kulmus. 
1733 den 31 Jenner. 


G willſt du mir hinfort noch ſeltner ſchreiben? 
Victoria! mein Leben, Herz und Licht! 

Sol mir dein Kiel die Antwort ſchuldig bleiben ? 

Ach! ferafe mich doch fo empfindlich nicht! | 
Was hab ich denn verfehen und verbrochen? A 
Berdammft‘ dur mich, ohn alle Mifferhat? 

Ach ja! mir iff mein Urtheil ſchon gefprochen, 

Bevor man mir einmal die Schuld genennet hat. 


3a, ja! fo iſts. Ich ſoll gemartert merden, 
Dein eigner Kiel verkimdige mir die Pen. 
Zuple nicht mein Herz fehon Kummer und Beſchwerden, | 
Daß ich: von dir fo weit getrennt muß fen? 
Doch nicht genug! Ein Weg von achtzig Meilen 
Laßt meinen Trieb noch gar zu ſtark und ner: 
Drum will man gar, daß auch Fein Blatt vol Seilen - 
Don deiner fihönen Hand fein neuer Zunder ſey. 


{ J 

O ſchoͤnſte Hand! mein Labſal und Vergnuͤgen! 
Wie froh macht mich ein ſuͤßer Brief von bir! 
Kaum ſeh ich ihn, fo laß ich alles Liegen, . 
Und Fuß ihn oft mit luͤſterner Begier. 
Ich bebe recht vor fehnlichem Verlangen, 
Sein Siegel gebt mir’ fletd zu Tangfam los: 
Und wenn ich ihm zu leſen angefangen, 
‚ Dann fig ich, wie mich duͤnkt, dem Gluͤcke ſelbſt im Schoß. 
| nm 4 Ä Da 
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Da ſteht kein Wort, das nach der Einfalt ſchmecket, 
Die Mannern wohl ſehr oft ein Schandfleck iſt: 
Da wird dein Geift mir mehr und mehr entdecket, 
Daran du doch ganz unvergleichlich biſt. 
Ein Eluger Scherz , ein. ernfihaft edles Wefen, 
Würze überall dein wigerfüllted Wort: oe 
Und wann ich8 denn wohl zehnmal durchgelefen, 
Dann leg ich erft das Blatt, und doch mit Mühe, fort. 


Was denkſt du nun, bey dieſen ſtillen Freuden? 
Sprich, Engelskind! misgoͤnnſt du mir die Luft? 
Erfühnt man fich, dieß Gluͤcke zu beneiden, 

Das einzige, davon ich noch gewußt ? 

D! finne nach, ob meiner zarten Liebe 

Die Probe nicht zu bart und grauſam ſey? 

Und mache doch die Neigung deiner Triebe, 

Wie deinen muntern Kiel, von biefem Zwange frey. 


Jedoch umſonſt! Du ſchreibſt es mir im Scherzen, 
Du ehrſt den Zwang, als eine theure Pflicht: 
Wohlan! ſo reiß dein Bild noch aus dem Herzen! 
Denn, wie es ſcheint, auch das goͤnnt man mir nicht. 
Ach! merkſt du nicht die Liſt bey dieſen Raͤnken? 
Wenn mir dein Kiel nur erſtlich ſeltner ſchreibt: 

So weis man ſchon, daß auch im Angedenken, 
Allmaͤhlich mir bey dir kein Plaͤtzchen uͤbrig bleibt. 


Wie man die Glut von ſtark entbrannten Flammen 
Nicht mit Gewalt auf einmal daͤmpfen kann; 
Die Hitze draͤngt ſich deſtomehr zuſammen, 
Und facht ſich nur um deſto ſchaͤrfer an: 
Doch, will man nicht das wilde Feuer hegen, 
So ſucht man ihm die Nahrung zu entziehn; 
Da wird die Brunſt ſich von ſich ſelbſt ſchon legen, 
Und feichten Funken gleich in dünner ah entfliehn. 
Erwaͤge 


— 
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Erwaͤge dieß, o engliſche Louiſe! 
Und denk einmal auf deine letzte Schrift! 
Wie? wenn ich dich auf dein Verſprechen wieſe, 
Womit dein Schluß itzt ſchlecht zuſammen trifft. 
SE das die Huld, die du mir zugeſchworen? 
Iſt das die Treu, die du mir zugefagt? - 
Denn hat dein Wort fo bald die Kraft verlohren: 
So haft du mich dadurch aufs heftigſte geplagt. 


So ſchweige dann, und laß mich gar verſchmachten; 
Und mache mich zum Opfer deiner Pflicht: 
Doch willſt du mich der Antwort unwerth achten; 
So ſchweig ich doch von meiner Sehnſucht nicht. 
Bey ſpaͤter Nacht will ich dich traͤumend plagen, 
Im Wachen ſelbſt dir ſtets vor Augen ſtehn; 
Und dich, mein Licht! ohn Unterlaß befragen: u 
O Grauſame! fol ich ohn alle Schuld vergehn? 
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XV. z_. 


 Zungfer 8. * V. Kulmus. 


©: Jahr ift Hin, o Schönfte! daß mein Bild 
Sich fehon bey dir zum Dpfer eingefunden : 

Doch ift mein Wunſch nach deinem nicht erfüllt; 
So fehr feit dem die Herzen fich verbunden. 


Erfreue mich, dafern du lieben kannſt, 
Und laß dein Herz durch keinen Einwurf ſtoͤren. 
Ja, wo du mich nicht aus der Bruſt verbannſt: 
So laß dein Bild mich deine Neigung lehren. 


Der edle Geiſt, der deine Stirn erhebt, 
Der helle Blitz, aus deinen klugen Blicken, 
Wird deinen Freund, der nur durch dich noch lebt, 
In manchem Gram, an deiner ſtatt, erquicken. 


| Vitoria! mein Leben, Herz und, Licht! 
Fleh ich umfonft um deinen bloßen Schatten; | 
So fihmauchle mir mit deiner Liebe nicht: 
Wie ſchwer wird fih das Weſen felber gatten ? 
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I. Lehrgedicht. 


Die rechte Art zu predigen.. 
An des 


Herrn Romanus Tellers, 


der heiligen Schrift Doctors, 
Sochehrwuͤrden. 


Bey Gelegenheit deſſen erſter Beforderung 
nach Merſeburg. 


) nd endlich koͤmmt, o Freund! die ſchoͤne Zeit 
| 73, beran, | 
u Da Neid und Misgunſt dich nicht langer hin 
— dern kann, 
Zum Kirchenlehreramt, dazu man dich beruffen, 
* eiügeiveibe zu fehn. DBetritt nunmehr die Stuffen 
Des hohen Predigtftuhls, mit Eifer, Geilt und Kraft. 
Es fehle dir weder Muth, Verſtand und Wiffenfchaft, 
Noch wahre Gottesfurcht; ob gleich die Feinde toben, 
Die durch ihr Laͤſtermaul dich nur am. fehönften Toben. 


Begluͤckt iſt, wer, wie du, der Schmaͤhſucht Gift befiegt, 
Wenn feiner Unfchuld Pracht ganz Far am Tage liegt. 
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Beglückt! wer fo, wie du, durch Großmuth überwunden, 


Was die Verläumdung auch für Lügen ausgefunden. 


Sch, dem die Poefie der Tugend Lob gebeut, 


Erinnre mich dabep der füßen Schuldigkeit, 


Die fie mir auferlegt. Ich fol nichts falfches Dichten, 


Und mir durch Schmäucheley der Thoren Stolz verpflichten. 
Ich ſoll nicht ganz erflaunt vor Heinen Geiſtern ſtehn, 
Und was ich nie. geglaubt, durch eiteln Ruhm erhöhn. 
Die Wahrheit winket mir, die Wahrheit, der ich Diene, 
Denn ich. den Wahn der Welt zu ſtoͤren mich erfühne. 
Ich weis, du ficheft dieß mit muntern Ginnen an, 


Weil das, mas dich nicht trifft, dich nicht verlegen Fann. 


Der fich getröffen fühlt, der mag ſich kundbar machen; 
So kriegt die Fluge Welt das Recht ihn auszulachen. 


Du wirft ein Geiftlicher, und zwar zu einer Zeit, 
Da mancher, der ſich auch dem Predigefluhl geweiht, 
Die Hand vom Pfluge zieht: ein ſchreckliches Verbrechen! 
Wenn man den Pöbel hört fein alted Urtheil fprechen. 
Allein, wen wundert das, ber auch nur Halb bedenkt, 
Wie fehr die Mode fihon die Kanzeln eingeſchraͤnkt, 
Und wie genau man fich, ein Aemtchen zu erhalten, 
Der eingeführten Art ganz ahnlich fol geffalten. 


- Man redet bier, v Fremd! von Glaubenslehren nicht, 


Die wahr und göttlich find. Wer diefen mwiderfpricht, 
Iſt freylich ſelbſt verkehrt. Dean redet nicht von Kennern 


‚Der wahren Rebefunft, als bochgelehrten Männern, 


Die unferd Sachſens Schmuck, der Kirchen Ehre find: 
er diefe fehelten will, ift ſelbſt aus Thorheit blind, 
Ja vieler Strafe werth. Man redet nur von Moben, 


Dig Menſchenwitz erdacht, und Fünftlichen Methoden. 


Die, die find eine Laſt, die manche Schulter fehredt, 
Daß fie den Mantel flieht, der fo viel Pein erweckt, 


Und unerträglich wird. Doch, ich kann alles fparen; 


Du, werthgeſchaͤtzter Freund! haft diefes ſelbſt erfahren. 
Seit 
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Seit dem des Hoͤchſten Geiſt, mit wunderbarer Kraft, 
Nicht mehr Propheten treibt, nicht mehr Apoftel fchafft; 
Seit dem die Sendung nicht unmittelbar gefchieher, 
Weil das gefchriebne Wort allein die Herzen zieher: 
Seit diefer erften Welt muß Fleiß, Belefenheit, 

Der Sprachen Wiffenfchaft, und die Beredſamkeit 

Den frommen Lehrerftand, bey Bethen und bey Wachen, 
Zu der Gemeinen Dienft geſchickt und tüchtig machen. 
Je weiter man ed num im diefen ‚Stücken bringt, 

Je mehr man in den Schag der Heiligthuͤmer dringt, 
Fe mehr man fich bemüht, die Wahrheit recht zu lehren, 
Hm deſto mehr iſt auch ein folcher Mann zu ehren. 
Wer fein vertrautes Pfund nur redlich angelegt, 


"Des Höchften Weinberg baut, fo, daß er Früchte tragt, 


Den darf Fein fremder Knecht in feiner Arbeit ſchelten, 


Und deffen Sorgfalt muß, gleich andrer Dienften, gelten, 


Freund! dieß iſt fonnenklar: allein, wer weis auch nicht, 
Daß bier der. Eigenfinn ein ſtrenger Urtheil ſpricht? 
Was? beißt es, follte ſichs ein junger Menſch erkühnen, 
Und unfrer Kirche bloß nach eignem Kopfe dienen? 
Kein, Regeln aufgefegt! darnach der Lehrerſtand 
Sich hier und anderwärtd, ja durch das ganze Land, 
Gebuhrend richten muß. Geſetze vorgefchrieben ! 

Die Pflicht des Predigend nach gleicher Are zu üben, 
Methoden ausgedacht! darnach man jedermann 

Die Kanzelrednerfunft recht muͤhſam zeigen Fanın. 

Was bloß die Bibel fagt, was die Vernunft erfunden, 
Laͤßt junge Leute noch zu frey und ungebunden. 
Drum fpanne man fie mehr ind Joch der Lehrart ein, 
Und wer fich nicht ergiebt, der foll nicht zunftig feyn. 
Entfernet jemand fich, fo muß man ihn verbammen: 
Man bring ihn in Verdacht; nehm alle Lift zufommen, 
Bis er geſtuͤrzet iſt. Daun fage man der Welt: 


Er fep in Meynungen und Lehren ſchlecht beftellt; 


Man 
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Dan hab ihn, als die Weit des Glaubens, zu vermeiden, 
Und müß ein fauled Glied vom Kirchenkörper ſchneiden. 


Dieß iſt der Lauf der Welt, gelehrtberedter Freund! 
Der oft noch ärger wird, ald mancher glaubt und meynt: 
Zumal, wer fo, wie du, fich nicht an Moden bindet, 

Und doch erbaulich lehrt, und doch viel Beyfall finder. 
Da flucht der Handwerksneid; da fehile er auf die Art, 
Darnach, als er fludirt, noch nicht gepredigt ward; 

Nennt alled Neuerung, was fich von dem entferne, 

Was er zu feiner Zeit, doch auch ald nen, erlernet. 

Wie koͤmmt es, daß er ſchmaͤhlt? Wie koͤmmts, daß er dich haft? 
Bloß, weil dein Schub fich nicht auf feinen Leiſten paßt; 
Bloß, weil dein Hut ſich nicht auf feinen Kopf läßt drücken, 
Und deine Kleider fich auf feinen Rumpf nicht ſchicken. 


Du mundergeoßer Mann! vergötterter Serpil! 
Durch deffen grundgelehrt- beredt: und frommen Kiel 
Ein tröftlih Werk entflund. O Lankiſch, reich an Gaben! 
Und du, gepriesner Wahn! ihr könnt nichts gleiches haben. 
Ihr habt der rohen Welt die rechte Kunſt gezeigt, 
Pie man recht bibelfeft auf feine Kanzel fleigt. 
Ihr unterdruͤcket faſt die Menge der Pofkillen, 
Und lehrt die Predigten aus Lieberbüchern füllen. 
Wer die mit Sprüchen mifcht, darf meiter nichts verftehn, 
Als mit den Terten felbft merhodifch umzugehn; 
Nach der Zergliederkunft fie Fünfklich zu zertrennen, | 
Die Theile fonderbar und klappend zu benennen. | 
Die Fragen, wer? und mas? warum? und mie? und wor 
Wodurch? und wenn? beſehn; beißt Difpofitio. | 
Hierinn ſteckt alle Kunft! Miſanders Leckerbiſſen 
Bad Scheiblers Goldbergwerf wird niemand mehr vermiffen. 


Du Tacheft, werther Freund! und das nicht ohne Grund: 
Doch fage mir einmal, ob jener güldne Mund, 
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Johannes von Byzanz, von dem wir Reden Iefen, 


Nach deiner -Meynung wohl ein. Redner fey gemwefen ? 
Vermuthlich fprichft du ja, und alle Welt ſtimmt ein: 
Allein, verzeihe mirs, ich felber füge Nein! 

Iſts möglich, daB man den mit Recht beredfam nennet, 


Der nicht das A. B. C. der Homiletik kennet? 


Nein! Nein! Chryſoſtomus iſt uͤberall zu ſchlecht, 
Macht keinen Eingang huͤbſch, formirt kein Thema recht; 
Theilt ſolches niemals ab, kann nicht exegeſiren; 

Weis nicht der Sylben Kraft im Grundtert nachzufpüren ; 
Eitirt die Sprüche nicht, und plaudert ungefähr . 
Nur lauter Menfchenwig und eigne Worte. ber; 

Gebraucht, an flatt der Schrift, die Redekunſt der — 
Und pflegt das Chriſtenthum ganz weltlich einzukleiden. 
Iſt das ein Homilet? Unmoͤglich, werther Freund! 

Ich hab es auch gedacht, ich hab es auch gemeynt: 

Doch, als ich neulich ſelbſt ſein Predigtbuch geleſen; 

Nahm ich erſtaunend wahr, daß er ein Kind geweſen. 


Noch mehr! Lutherus ſelbſt, der theure Gottesmann, 
Verdient den Lobſpruch nicht, daß er die Lehrart kann. 
Zwar iſt ſein Vortrag ſtets voll Eifer, Geiſt und Leben, 
Wie ſeine Schriften noch das ſichre Zeugniß geben. 
Er dringt durch Mark und Bein, er ſtrafet, drohet, dia 
Ermahnet, tröftet, warnt, ermuntert und erweckt: 

Allein, was hilfe ihm das, wenn die Methode .fehlet, 
Und jeder; der fie ſucht, fich ganz vergebeng quaͤlet? 


Ach ſtuͤnde Luther doch nur itzo wieder auf! 


Er gaͤbe ganz gewiß ſein Feuer in den Kauf, 

Und naͤhme Regeln an. Er wuͤrde gern bekennen, 

Sein ganzes Predigen ſey ein Geſchwaͤtz zu nennen: 

Er kaufte ſich den Leigh und Lehmanns Pentas ein, 
Er wuͤrde Wiedemanns getreuer Schuͤler ſeyn, 

Und ganze Jahre lang, nach hundert Arten, lernen, 


Sich — von dem Sinn des Geiſtes zu entfernen. 
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Du lebeſt itzt, Freund! und thuſt es dennoch: nicht. 
Was denkſt du immermehr? Ach! drehe, wie man ſpricht, 
Denn jeder Kluge thuts, den Mantel nach dem Winde. 
Wie zuͤrnet nicht bereits Demetrius Geſinde, 

Daß ſein Gewerbe faͤllt! Es ſtuͤrmet auf dich zu. 

Bedenke doch dein Gluͤck! bedenke deine Ruh! 

Es kann dich mit der Zeit noch in der That gereuen; 
So bald bie Zunft nur wi: Groß ift Diane! ſchreyen. 


Allein, ich ſehe ſchon, du nimmſt kein Warnen an, 
Beil dein beherzter Muth fo leicht nicht zittern kann. 
Du fehreibeft gar ein Buch, und fircheft einzufcharfen, 
Was allegoriſch klingt, dad muͤſſe man verwerfen. 
Das heißt zw viel gewagt! Freund! Haft du auch bebacht, 
Wie arm dieß Unterfichn dich an Erfindung macht? 
Wie matt wird künftig nicht dein kaltes Thema Klingen? 
Was nicht. ſchematiſch ift, kann nicht zu Herzen dringen. 
Denn man verſteht es gleich, und hat die Freude nicht, 
Daß der gemeine Mann zu feinem Nachbar fpricht: 
„Das ift was artiged! das ift ſchwer auszufuͤhren! 
„Im Texte wenigftend ift nicht? davon zu fpiren. „, 
Du- guter Laͤye, du! was weißt doch du davon? 
Ein rechter Homilet verfteht den Kunſtgriff fchon ! 
Her wird fich fo genau an Chriſti Worte binden? 
Man muß in jedem Tert auch jedes Thema finden. 
Denn ware diefed nicht; wie waͤr es auszuſtehn, 
Ein. Evangelium ein ſchockmal durchzugehn; 
Und dennoch allezeit die längft befannten Sachen, 
Durch wahren Wortverfiand, beliebt und neu zu machen? 
Ein bübfcher Ueberguß macht faure Speifen füß: 
Und Dank fey dem gefagt! ‚der. und die Lehrart mies, 
Was in dem Texte fehlt, durch Kunſt hinein zu bringen, 
Und was nicht fließen will, ein wenig zu erzwingen. 
Kein Jahrgang ift fo fehlecht,- er. giebt ein Muſter ab, 
Wie artig man, dem Tert die neue Deutung gab. 
| Ich 


ä 
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Ich weis, daß Paulus ſelbſt ſich oft im Engelorden 
Gewundert, wie ſein Teyt ſo ſchoͤn vxr ſaenwelt worden. 


Vergieb den freyen Scherj, r mein Teller! werther Freund! 
Du weiſt es ohnedem, wie gut mein Herz es meynt; 
Ich kenne dein Verdienſt, und ehrete dein Lehren, 
So oft es mir gegluͤckt, dein Predigen zu hören. | 
Dein Merſeburg gewinnt, und wir verlieren viel: * 
Doch unſer Wuͤnſchen iſt nicht ſtets des Himmels. Ziel. 
Noch mehr, ich freute mich, ſo oft ich nur bedachte, 
Wie viel dein Unterricht geſchickte Schuͤler machte. 
Ach! ſprach ich bey mir ſelbſt, der Mann wird ungemein, 
Wird unſerm Leipzig einſt ein andrer Mosheim ſeyn: 
Er wird den bunten Kram der Kunſtmethoden ſtoͤren, | 
Und die Beredfainfeit der alten Vater lehren; 
Die ungeswungen fließt, und voller Geift und Kraft, 
Berftand und Willen lenkt und taufend Nugen ſchafft. 
Wie glücklich find nicht die, die ſchon von dis; gelerner; 
Wie Löblich fich der Mund vom Schlendrisn entferne; - 
Der alles uͤberſchwemmt. Wiewohl ich. hoffe noch! - 
er weis, was bald geſchieht? So kann dich Leipzig doch 
Auf feinem Lehrſtuhl ſehn. Kommt, kommt, erwuͤnſchte Zeiten! 
Und helft zu Tellers Ruhm ein beſſer Lied bereiten. 


1 
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Wodurch die Medicin ——— werde. 
Als 


Herr Johann Ernſt Kulmus 


| 1732 den 18 Sept. 
zu Leipzig Dortor wurde, 
—*5 Freund! du biſt es werth, und nimmſt, was dir gehört, 
Da Meditrine dich mit ihrem Beyfall ehrt: 
Und Phoͤbus thut ganz recht, da er von feinen Söhnen 
Dir laͤßt dein Fluged Haupt mit feinem Hute Frönen. 
Wer. deinen edlen Fleiß in dieſer Kunft ermegt, 
Davon du fo geſchickt die Proben abgelegt; 
Der fieht die Billigkeit von dem erlangten Lohne, 
Und. wuͤnſcht dem Aeſculap viel Gluͤck zu folchem Sohne. 


Doch, wertber Rulmus! fprich: haft du auch recht bedacht, 
Wozu dein Wis und Fleiß und Eifer dich gebracht? 
Haft du es quch gemußt, daß dein ermwählter Drden, 
Geit langer Zeit, ein Spott der Fugen Welt geworben? 
Du fprichft: was hindert das? Sehr viel, gelehrter Freund! 
So weit die Poefie noch um Molieren meint, 
Bey deſſen Grabmaal ſtets fo mancher Satir hüpfet, 
Wird aller Aerzte Schimpf mit feinem Ruhm verfnüpfer. 
Du lacheft zwar dazu: doch das iſts nicht allein. 
Mit nichten! welche Stadt, melch Dorf ift wohl fo Flein, 
Allwo die Kranken nicht mit ungezahlten Haufen, 
Nach Mutter Urſeln mehr, als nach dem Doctor, Taufen? 


Die 
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Die hochberühmmte Frau weis beffer, ald Galen, 
Wie oft ein Kranker foll des Tags zu Stuhle geb. 
Gie half der Nachbarinn, die nur vor wenig Wochen, ' 
Wahrhaftig, es iſt wahr! die Mutter mweggebrochen. > 
Hans Velten Flagt den Kopf; fie fpricht, es iſt die Milz: 
Der Mann erfchrickt, und glaubts, und Fragt fich unterm Filz; 
Indeſſen daß die Frau vor Stolz die Nafe rümpfer. 
O Freund! heißt diefed nicht Die Medicin befehimpfer? 
Sch weis, du tadelſt mich, und ſprichſt: es folge nicht! 
Ganz recht; der Schluß iſt Falfch, und fehänder mein Gedicht: - 
Wohlen, drum will ich igt den wahren Schimpf ermegen, 
Den eure Meifter felbft der Kunſt zu — pflegen. 


Ich weis, gelehrter Freund! du liebſt die Wiſſenſchaft, 
Du kennſt des Menſchen Geiſt, des Körperd Bau und Kraft, 
Die Pracht des Erdenballd, des Himmels Wundermwerfe, 
Und ſchließeſt dann daraus des Schöpfers Macht und Stärfe. 
Du ſiehſt Natur und Welt mit andern Augen an, 

Als mancher, der nichts denke, ald was er greifen kann; 
Und findeft mit Vernunft, in jedem Körnchen Gandes, 
Die fonnenklare Spur des ewigen Verſtandes. 

Euklides, den du liebſt, hat dich gefchickt gemacht, | 
Die Schönheit diefer Welt, an Ordnung, Glanz und Pracht, 
Nach Maaß, Gewicht und Zahl zu prüfen, zu ergründen, 
Und täglich größre Luft in dem Bemuͤhn zu finden. 
Wer dich nur baldige kennt, dem iſt die ſchon bewußt: 
Wie koͤmmts denn immermehr, daß deine Eluge Bruſt 
Gich bloß die Heilungsfunft zum Gegenftand ermählet, - 
Der alle Gründlichkeit, ja faft die Wahrheit fehle? 
Was ift fo ungewiß, ald dieſe Wiffenfchaft ? 

Was ſag ich Willen? nein! das Elinge zu pralerhaft! 
Was koͤnnen Aerzte ſonſt, als rathen, glauben, traͤumen, 
Und tröften, bis man ſieht den Tod im Halſe ſchaͤumen? 
Wie ſchickt fih nun dazu ein Mathematicug, 
Der alles, was er fagt, fo Elar erweifen muß, 
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Als dieß, daß zwey mal drey nicht mehr als ſechſe machen? 
Wer wird nicht, ſage mir, des guten Strephons lachen, 
Der feinen todten Hund mit Hand und Finger wies, 

Und ſolch ein Zeigen ſchon ein Demonſtriren hieß? | 
Du lacheſt ſelbſt, o Freund! Allein, wenn die Chymiſten 
Sich ſtets mit Salz, Mercur und lauter Schwefel bruͤſten; 
Daraus, nach ihrem Wahn, ein jedes Ding beſteht: 
Wenn Stahls beruͤhmte Zunft ſich offenbar vergeht, 

Der Körper Wirkungen den Körper abzuſtreiten, 

Und der Arzneyen Kraft von Geiftern berzuleiten ; 
Geſundheit, Krankheit, Tod, ja Beine, Fleifch und Blut, 
Sammt allen, was der Bau des bloßen Leibes thut, 

Der denkenden Vernunft des Menfchen zuzufchreiben ; 

Die kann denn eure Kunft in wahrem Anfehn bleiben? - 
Denn bier begreift man nicht3; weil lauter Zauberey 
Und unverftändlich Zeug die blinde Phantaſey, 

An heller Wahrheit ſtatt, mit Hirngefpinften affet: 
Go daß ihr, wenn ihr ja das rechte Fleckchen treffet, 
Kein größer Lob verdient, als wenn ein tappend Kind, 
Im Spiel der blinden Kub, den Spielgefellen finde. 


Hygea zuͤrnt vieleicht auf meiner Mufen Schelten: 
Jedoch, wer kann davor? Ich laß es die entgelten, 
Die ſelbſt der edlen Zunft ein Schimpf und Schandfleck ſind. 
Denn, wer das mindſte weis, der macht den meiſten Wind; 
Erzaͤhlet überall die Wunder feiner Curen, | 
Und uͤbertaͤubt die Welt mit theuren Goldtincturen. 
‚Du felbft, gelehrter Freund? kennſt fie fo gut, als ich; 
Du meift, wie: jener einft zur Patientinn fchlich, F 
Und nach der ſchnellen Puls, die wie ein Uhrwerk ſpielte, 
Nicht an der ſchoͤnen Hand, wo denn? am Herzen fühlte, 
Du weiſt, wie mancher oft mit feinem Stocke dreht: 

Was meynt der Mann damit? Es heißt: ihr Leute ſeht! 
Geht Band und Stockknopf an, die Aermel famme den Spigen! 
Seht meinen Demantring,: die Aermelknoͤpfe blitzen! 


Wie 
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ie machts Aquarius, der große Waffermanın, 
Der durch ein Glas Urin unfehlbar wiſſen Font, 
Wie groß und alt man iſt, wie oft man krank gemefen, 
Und was man lebenslang für Bücher durchaelefen. 
Er ficht fo ernfihaft aus, ald war es alles wahr; 
Indeſſen glaubt es ibm der Fugen Weiber Schaar: | 
Ob gleich ded Kranken Magd das Glas, an feiner Stelle, 
Bon neuem angefüllt; nachdem fie auf der Gchmelle, 
Das erfte fallen lief, Erwege das, mein Freund! 
Und fage mir nunmehr, ob dird nicht fehimpflich feheint, 
Nach andrer Stuͤmper Art, mit ſchwitzen und purgiren, 
Eipflier und Aderfchlag, und Waren? Licht zu m 


Umfonft! du fahreft fort und — deinen Lauf: 
Ganz recht; der Misbrauch hebt doch den Gebrauch nicht auf. 
Man muß behutſam ſeyn, den Unterſcheid zu machen, 
Und alle Stuͤmper zwar, doch nicht die Kunſt, verlachen. 
O freylich, werther Freund! denn waͤre dieſes nicht: 
So ſchrieb ich dir itzund gewiß kein Lobgedicht; 
Nachdem, ich ſag es ſelbſt, der edle Dichterorden 
Von Stuͤmpern mancher Art ſo oft entweihet worden. 
Ja, Meditrine lacht die Handwerkspfuſcher aus, 
Die ſich in Aeſculaps geweihtes Goͤtterhaus 
Mit ungewaſchner Hand und leerem Kopfe wagen, 
Und nichts nach ſeinem Ruhm, und nichts nach Wahrheit fragen. 
Sie ruͤhmt Apollons Wahl, der heute dich erhoͤht, 
Weil dein beruͤhmter Fuß auf deren Spuren geht, 
Die Witz und Gruͤndlichkeit und Wiſſenſchaft geliebet; 
Bevor ſie den Verſtand in einer Kunſt geuͤbet, 
Die taͤglich Höher ſteigt, ſeit dem Vernunft und Fleiß 
Sie mehr und mehr verkfärt. Du kennſt und ehrft den Greig, 
Den Leyden fo erhebt, und den, der Halle ſchmuͤcket: 
In welchen beyden man mit vieler Luft erblicket, 
Daß noch Hippokrates, daß noch Balenus lebt. 
Du baft auch hier. bey ung den Männern nachgeftrebt, 
Nu— 4 Die 
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Die Weisheit und Vernunft und Uebung ſtets verbinden, 
Und manche Heimlichkeit in der Natur ergruͤnden. 

Du haſt des Vaͤtters Bild vor deinen Augen ſtehn; 

Du darfſt nur auf der Bahn des theuren Vaters gehn, 
Des Vaters ſeltner Art! der dich zuerſt gelehret, 

Was zu der Wiſſenſchaft, die du erlangt, gehoͤret. 

Dein Danzig ehrt ihn noch, wiewohl die Sterblichkeit 
Ihn uns zu fruͤh geraubt; und winkt dir allbereit, 

Und hoffet das von dir, was man an ihm verlohren, 
‚Und bat dich gleichſam ſchon an feiner ſtatt erkohren. 


Zeuch hin, man martet dein! das Gluͤcke ruffet dir: 
Doch laß mir einen Theil von deiner Neigung bier. 
Bergiß die Freundfchaft nicht, die wir bisher gepflogen. 
Und fchreibft du künftig mir, auf ganz gefüllten Bogen, 
Bon deinem Wohlergehn, von deines Haufes Glück: 

So fchreib ich dir gewiß ein jedesmal zurück; 
Und will von meiner Treu dir fo viel Proben geben, 
Als in der Medicin und Dichtkunft Pfufcher leben. 
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II. echrgedigt. 
Don der Schändlichfeit der Lafkerung. 
Bey) dem Abfterben 


Herrn M. Juſt Gottfried 
Rabeners. 


1732 den 27 Februar. 


Fe Freund! ſo war fuͤr dich kein ſpaͤter Ziel zu hoffen? 
O unverhoffter Schmerz, der unſre Bruſt betroffen! “ 
Fünf Tage ſahen dich gefund und frank und blaf, 

| Und auf’ der Baare ſtehn. Ach! mer gedachte das, 
Als du vor kurzer Zeit bey guten Freunden faßeft, 
Und in erlaubter Luft die Iegte Mahlzeit aßeſt? 

Die legte, wo du dich in diefer Welt ergegt, 

Und wo der Traurigfte den Gram beyfeite feßt; 

Die legte, mo bein Mund gelachet und gefcherzet, 

Und Feiner das beforgt, was und nunmehro fihmerzek.. 


Was thut der Pöbel hun, den fonft dein Geiſt geftört? 
Er lacht und freuet fich, wenn er und Flagen hört; 
' Und glaubt, nun fey es Zeit, da deine Lippen ſchweigen, 
Den alten Groll einmal ganz ungefcheut zu zeigen. 
Wie ſonſt der kuͤhne Le, der ganze Wälder fchreckt, 
Nach welchem, weil ew lebt, Kein Thier die Klauen flreckt, 
Henn er erflarrt und ſtirbt und feine Kräfte feheiden, 
Auch feiger Hafen Spott und Uebermuth muß ah 
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Sao' ſlang er Iebend war, fehlen auch der Wiederball 
Bon feiner Stimme, fehon ein harter Donnerfnall: 
Doch ist hat alled Herz, fich frech an ihn zu wagen, 
Itzt will Fein fauler Hund an feiner Kraft verzagen. 


Allein, wie geht es zu, Freund! der du und ergeßt, 
Daß man im. Leben dich fo fürchterlich gefchagt ? 
Und dag der Pöbel fich nicht langer kann enthalten, 
In unfer Rlagelied fein Laffern einzufchalten ? 
Sein ſchwarzes Thun bat Schuld, daß er die Billigfeit, 
Die deinen Mund belebt, fo mie. das Licht gefchent. 
Daher. entſtund die Furcht, du möchtet Maal und lecken, 
Die er zu fehr geliebt, durch deinen Wig entdecken. 
Dein Blick durchdrang die Nacht, darinn die Thorheit wohnt, 
Die taufend Laſter heckt, und gern im Dunkeln thront. 
Umſonſt war fie bedacht, ihr laͤcherlich Bemuͤhen, 
Das fie für Klugheit hält, dir gaͤnzlich zu entziehen. 
Dein allzufcharfer Sinn erforfihte bald den Grund: 
Und ein gefalzned Wort that oft dein Urtheil fund, 
Und wußte mit Vernunft, in ungereimten Werfen, 
Den Tadel, der fie traf, recht finnreich anzumerken. ' 


Das war dein Fehler, Freund! dieß fcheute mancher Thor, 
Dieß rückte dir der Schwarm der Lafterhaften vor; 
Der felbft fo wisig if, da ibn doch Balken drücken, 
Dem Nächften, der ihn ffraft, auch Splitter vorzurücken, 
Durchgeht, dafern ihr wollt, die Gaſſen unfrer Stadt, 
Und fraget jedermann, der nur zwo Lippen bat, 
Wie diefer Nachbar heißt? was er für Titel führer? 
Momit er fich erhält? wie er fein Haus vegieret? 
Ob ihn fein Weib auch ehrt? wie Sohn und Tochter lebt? 
Was er bereitd erlangt? wornach er Tünftig ſtrebt? 
Und was dergleichen mehr für Kragen fallen koͤnnen; 
Wenn man der Lafkerung ein offned Ohr will gönnen. 
Da wird der größte Thor, der noch fich felbft nicht Eennt, 
Kaum feinen Namen weis, recht ausfpricht, oder nennt, 
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Doch feined Nachbard Thun, Stand, Welen und — 
Aufs unbarmherzigſte durch ſeine Hechel ziehen. 


Dieß iſt die alte Peſt, die alles angeſteckt; 
Die durch ihr Schmaͤhen oft die Großmuth ſelbſt erſchreckt; 
Und wenn ſie gar nichts weis, der Tugend Schuld zu geben, 
Die groͤbſten Luͤgen ſpeyt, ihr etwas anzukleben. 

Was einer ausgeheckt und haͤmiſch vorgebracht, 

Wird in der ganzen Stadt viel tauſendmal belacht, 
Vergroͤßert, umgekehrt, vergiftet und vergaͤllet: 

Wie fonft ein Schneeball waͤchſt, der vom. Gebirge faller. 
So Hein er anfangs iſt, fo gräulich wächft er an, 
Indem er tiefer rollt, und nirgends ruhen Fann; 

Bis endlich ſolch ein Klump, der Menfch und Thiere ſchrecket, 
Ein ganzes Thal erfüllt, und Feld und Dorf bedecket. 


Apelles, der eimmal fo angefeindet ward, 
Beſchaͤmte, durch ein Bild von ſonderbarer Art, 
Die ſchwarze Laͤſterung, die ſich am ihm gerieben: 
Denn anders dacht er nicht die Rach an ihr zu üben. 
Er malte rechter Hand den dummen Midas bin, 
Un dem das Efeldohr den ungefchliffnen Sinn 
Und ſchnoͤden Vorwitz wies; zwey Weiber ihm zur Seiten, 
Dadurch den Umverſtand und Argwohn anzudeuten. 
Zu dieſem eilte nun die ſchnoͤde Laͤſterſucht, | 
Ein ſchoͤn geſchmuͤcktes Weib; die fonder Scham und Zucht 
Halbrofend vorwaͤrts ffrebt, und zornig im Gefichte 
Megaͤren aͤhnlich ſieht. Die Fackel geht zunichte, 
Die ihre Linke traͤgt; indem die wilde Glut 
Sie ganz verſchmelzt und frißt, und ihr faſt Schaden thut. 


Die Rechte ſchleppt das Haupt der Unſchuld bey den Haaren; 


Die einem Juͤngling gleicht, der ihren Grimm erfahren. 
Er ſtreckt der Arme Baar, fo hoch er immer kann, 

Und rufft des Himmeld Schu um Huͤlf und Beyſtand ar, 
Es geht ein Dann vorher, mit eingefallnen Wangen, 
Ganz, blaß und abgezehre, wie die, fo mas begangen. 


Gein 
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Sein Namen heißt der Neid. Er duͤrſtet recht nach Schmach, 
Don hinten treten ihm zwey andre Weiber nach, 
Als Arglift und Betrug, die Lafterung zu ſchmuͤcken. 
Am Ende laͤßt ſich nur die Reue noch erblicken; 
Sie traͤgt ein Trauerkleid, ſieht thraͤnend hinterwaͤrts, 
und klaget voller Scham der Wahrheit ihren Schmerz, 
Die ganz von weitem folgt. So war das Bild erfunden, 
Womit Apelles dort die Laͤſtrer uͤberwunden. 


O! ſtuͤnd er wieder auf, und kaͤm in — Stadt, 
Wo ſeines Pinſels noch ſo mancher noͤthig hat: 
Was wuͤrd' er nicht auch hier der armen Unſchuld dienen, 
Die von der Laͤſterſucht oft unterdruͤckt geſchienen! 
Gleichwohl, da jeder Thor ſich ſelbſt zum Richter ſetzt, 
Den Naͤchſten nicht einmal verhoͤrungswuͤrdig ſchaͤtzt, 
Und hinterruͤcks verdammt, will man ſich noch beklagen, 
Wenn Kluge hier und dar die trockne Wahrheit ſagen; 
Wenn Maͤnner, deren Wort mit Salz gewuͤrzet iſt, 
Von deren Lippen nur Vernunft und Wahrheit fließt, 
Die Thorheit ihrer Zeit zuweilen mit belachen, 
Doch nie, wie andre thun, aus Luͤgen Wahrheit machen. 


Sp war nun Rabners Scherz, fo lang ich ihn gekannt, 
Nichts anders, ald die Frucht ven Wahrheit und Verſtand. 
Wer bat ihn je gehört der wahren Tugend fpotten ? 

Wer ift fo unverfchämt, daß er ihn zu den Rotten 

Der Blaubensfpötter zahlt, die Gott und Schrift verfehmahn? 
Wer bat ihn in der Zahl der Schmauchler je gefehn, 

Die um eim fetted Maul, um Hoffnung, Gunft und Gaben, 
Der Thoren fehnödes Thun fo oft vergöttert haben ? 

O nein! er that es nicht! von folcher Sclaverey 

War fein erhabner Geift und edler Griffel fry; . - 
Sein Griffel, der auch oft der Großen nicht gefchoner, 
Und ihre Fehler nie mit falfchem Ruhm belohnet. 

Sein Griffel, der fo fihön, fo rein, fo lebhaft fehrieb, 

Daß er der deutfihen Welt eim deutlich Muſter blieb, 
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Wie man recht fehreiben fol, wenn man mit Wig will fehreißen; 
Und unfrer Sprache Schmuck bis auf das Höchfte treiben. 
Der große Petrus. lebt, zum Wunder aller Welt, 

Und Rabners Kiel zugleich: der ihn fo vorgeftellt, . 

Daß ihn die fpäte Zeit, die dieſes Buch wird Kennen, - = 
Den deutfihen Zenopbon, ımd Eurtius wird nennen. 


Dieß ift dein wahres Lob, zu früh erblaßter Freund! 
Ein. Lob; das dir vieleicht zu hoch getrieben fcheint, * 
Doch mir zu klein beduͤnkt. Dein aufgewecktes Weſen, 
Das uns dein Umgang wies, war edel und erleſen. 
Dein witzerfuͤllter Mund ſchien Frankreich, Rom, Athen 
An Artigkeit und Salz und Anmuth gleich zu gehn. 

Ihr Freunde ! fammlet doch fein Scherzen und fein Lachen: 
So wird noch Rabners Geift und Deutfchen Ehre machen; . 
Und Leipzig rühmlich feyn: das feiner Kinder Preis, 

Aus Neid, nicht allemal nach Werth zu ſchaͤtzen weis; 

Und oft bey Waälfchen fucht, bey Franzen und bey Briefen, 
Borinn es ihnen ſelbſt den Vorzug abgeffritten. 


Wo bleibet noch dein Tod, dem dein geſetzter Muth 
Getroſt entgegen gieng; als dir dein eignes Blut, 
Der edle Lebensſaft, des Lebens Ende draͤute? 
Wer ſah, daß hier dein Geiſt ſein nahes Sterben ſcheute? 
Du ſtellteſt deinen Sinn in Gottes Herz und Sinn! | 
Darauf entwich dein Geiſt; und zweifelsfrey dahin, 
Wo die Gerechten ſtehn, die fo, wie du hiernieden, 

In fefter Zuverficht auf Gottes Huld verfchieden. 
Geneuß der Herrlichkeit, die dir beſtimmet iſt, 

| Und glaube, Daß du hier ganz unvergeßlich biſt; 
So lange man nicht wird von Eugen Federn ſchweigen, 
Und deine Schriften noch von deinem Geiſte zeugen. 
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Warum ce’ fo viel alte Junggefen 
‚giebt? | 


J Bey der Verheirathung 
HOym. Prof. Joh. Heinr. Winklers, 


der Naturwiſſenſchaft ordentl. Lehrers 
in Leipzig. 


u freyeſt, werther Freund! und thuſt ſehr wohl daran; 
Weil dieſes Band dein Gluͤck volllommen machen kann: 
Du haſt ein Herz erwaͤhlt, das dir gewiß vor allen, 

An Haͤuslichkeit und Zucht und Tugend, wohlgefallen. 

Du haft es Tangft gekannt, bevor du es erwaͤhlt, 

Du haft nicht bloß das Geld und Erbtheil überzähle: 

Wie mans zu machen pflegt, wenn man nach Beuteln freyet, 
- Doch die verguldte Braut an Leib und Seele fehenet. 
Daher gelingt dirs auch. Dein Freyen duͤnkt mich ſchoͤn, 
Und folle ich dir dabey des Herzens Grund geftehn: 

Go forach ich, da du dir ein liches Weib genommen; 
Daß ich faſt felber, dir zu folgen, Luft bekommen. 


- Der Sunagefellenftand iff traurig und verhaft, 
Und macht und oftermalg die Einfamfeit zur Laſt. | 
Natur, Vernunft und Schrift gebietben und, zu Tieben: 
Der Schöpfer hat es felbft in jedes Herz gefchrieben. 
Doch furcht ich mich davor! die Jahre fließen bin, 
Und, ob ich gleich noch nicht der alleraltite bin, 
Doch, follte Niſa nur das Urtheil von mir fallen, 
Sie wieſe mich. zur Zahl der alten Junggeſellen. 


Geſetzt, 
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Geſetzt, ich waͤr es auch; doch bin ichs nicht allein. 
Die Zahl, die Leipzig hegt, wird kaum zu zaͤhlen ſeyn; 
Ja gar, dafern man ſie mit etwas darf vergleichen, 
Den alten Jungfern ſelbſt, an Menge, faſt nicht weichen. 
Wie mancher wackre Menſch wird nicht allmaͤhlich alt, 
Verlieret Muth und Kraft, wird grau und ungeſtalt, 
Entziehet ſich der Welt, und dem gemeinen Weſen; 
Weil er, mit Vorbedacht, den Moͤnchenſtand erleſen. 
Man geh die Staͤnde durch; man frage Land und Stadt, 
Und ſeh, was jeder Ort fuͤr Junggeſellen hat: 
Nicht ſolche, denen kaum der Bart beginnt zu keimen, 
Denn dieſe denken oft, fie wuͤrdens gar verſaͤumen; 
Und fprangen, flimmten nur die lieben eltern ein, 
Am Tiebften heute noch ind Hochzeitbert binein, 
Bon folchen ved ich nur, die bey gereiften Jahren 
In Amt und Nahrung flehn, und fich gleichwohl nicht paaren. 
Die Zahl iff gar zu groß! Und gieng es füglich an, 
Was Lacedaͤmon fonfl, was nachmald Rom getban: 
So folte man dieß Volk durch die Gefeße zwingen, 
Den Ehſtand ferner nicht fo in Verdacht zu bringen. 


Drum hab ich oft bey mir vermundernd nachgedacht, 
Was doch den Heirathsbund fo gar verachtlich macht? 
Was Juvenal davon, und mas Defpreaur gefchrieben, 
Das hat bisweilen mir mit Luft die Zeit vertrieben. 

Sie drohn den Männern ſtets der Weiber fihlechte Treu, 
Und treibend gar zu hoch, wie groß das Unglück ſey: 
Die Kinder feiner Frau fir Kinder zu erkennen, 

Die bloß aus Höflichkeit die Väter Väter nennen. 
Wiewohl das zeigt nur bloß die Klagen alter Zeit, 

Und ift doch nicht der- Grund, warum man ist nicht freyt. 
In Rom und in, Paris mag diefe Drohung gelten: 
Bey uns ift keine Frau für ungetreu zu fhelten. 

Ihr, deutfihen Weiber! feyd den Männern immer treu, 
Und niemand weis bey uns, was ein Aktaͤon ſey. 
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Ja wuͤßt es jemand gleich, wer wird es jedem fagen, 
Und einen frommen Mann mit Schimpf und Argwohn plagen ? 


Was fihreckt denn immermehr der “Sunggefellen: Zahl? 
Was ſtoͤrt ihre Freyen doch? Was hindert ihre Wahl? 
Das artige Gefchlecht mag mir dießmal vergeben, 

Ich ſag ed rund heraus, und Kofler es mein Leben! 
Der Aufwand auf die Braut macht, daß man ungern frept; 


- - Die großen Koften finde, was mancher Freyer ſcheut! 


Was fodert nicht ein Weib, nach Leipzigs edlen Sitten, 
Bevor der Mann mit ihr das Hochzeitbett befchritten? 
Waͤgt fie mit Haut und Haar, nehmt Kleider, Strümpf und Schub, 
Den weiten Fiſchbeinrock, und allen Staat dazu ; 

So koſtet jedes Loth Ducaten, ja Duplonen, 

Bevor mans euch erlaubt, ihr ehlich beyzumohnen. 

Das iſt ein theures Fleifch! und gleichwohl Fauft man fie! 
Ta, was ein Brautigam, mit Gorgen, Schweiß und Muͤh, 
Geit zwanzig Jahren ber erfparet und erlaufen; 

Das gebt auf einmal hin, fich eine Braut zu Faufen. 
Beht, zahle die Summen nur an euren Fingern ab, 

Die jener Freyer jüngft für feine Doris gab: 
Fuͤnfhundert für das Kleid; für taufend Thaler Ringe, 
Für Perlen auch fo viel, Was koſten andre Dinge? | 
Juwelen mancher Art, die Meffen, mancher Schmaus? 
Was lockt das Trinkgeld niche für manchen Thaler aus? 
Was wird in Gärten nicht verfpielet und verzehret? 

Wo bleibt das andre noch, wenn man fpazieren fähret, 
Und zu Bevattern flieht! Wo Spitzen, Band und Schmud? 
Des großen Mogols Schatz iſt bier Faum reich genug, 
Ein Maͤgdchen nach der Art, wie wird in Leipzig haben, 
Als Freyer, fo, daß fie vergnügt ſey, zu begaben. 


Ja, fpricht man, dieſes habt ihr Männer aufgebracht ! 
Mer hatte fonft von ung an allen Kram gedacht? 
Ihr feyd zumeilen alt und flörrig in Gebärden; 
Und gleichwohl wünfchet ihr von und geliebt zu werben. 


Da 
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Da gebt, da ſchenkt ihr und faft alles, was ihr habt; 
Und wenn ein halber Kuß den Falten Freyer labt, 

So magt er alles dran. Wer wollt ed num nicht nehmen 2 
Ihr Männer ſolltet euch der eignen Thorheit ſchaͤmen. 


So mahr ich redlich bin! ihr Schönen habt ganz recht; 
Die : Schuld trifft großentheild dag männliche Geſchlecht. 
Was thut ein Freyer nicht,, die Liebſte zu gewinnen ? 
Allein, was macht ihn toll? wer bringt ihn fo von Sinnen ? 
Iſts nicht der Eigennuß, der euch im Herzen fleckt, 

Und der fo manchen fihon vom Freyen abgeſchreckt? 
Ihr ſelber fehader euch. Ein Armer darf nicht kommen; 
Doch eh er mas verdient, iſt ſchon die Glut verglommen, 


Die man bey Freyern ſucht, und die euch fo gefällt. 


Und alfo ſpielt ihre felbft die umgekehrte Welt. 
Die Jungen wolle ihr nicht; fie Fönnen nicht viel geben! 
Die Alten freyen nicht; fie haben gar Fein Leben! 


Was habt ihr nun davon, daß ihr fo geisig feyd ? 
hr bringe fo manchen Tag in firenger Einfamfeit 
Mit Furcht und Hoffnung zu; und muͤſſet ſtets beforgen, 
Es hab euch Hymen gar fein Ungeficht verborgen. . 
Die Jahre wachen an, ihr werdet matt und alt, 
Dann bleibt der Männer Herz bey euren Blicken Kalt, 
Man .ehret euch nicht mehr, wie vormals in der Jugend: 
Wo feine Schönheit ſtralt, da ſieht man Feine Tugend, 
Ein alter Junggeſell ift doch noch ehrenwerth; 
Er dient der DVaterftadt, und bat, was er begehrt. 
Ganz anderd geht? mit euch, wenn euch das Alter drücker, 
Und die gefchminkte Haut mit tiefen Runzeln fchmücket. 
Ach! kehrt bey Zeiten um, und fest dem Geiz ein Ziel! 
Und wenn ein Freyer koͤmmt, fo fodert nicht zu viel. 
Was die befchenfte Braut von ihrem Schatz befommen, 


Das hat fie nicht nur ihm, fie hats fich felbft genommen. 


Do Wie 
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Wie gluͤcklich freyſt denn du, o werthgeſchaͤtzter Freund! 
Dein Hannchen haͤlt dich werth, und hat es wohl gemeynt; 
Wenn ſie nur dich geliebt, nur dich gewinnen wollen. 

O haͤtte mancher auch ſo gluͤcklich freyen ſollen! 

Er ſaͤße noch vergnuͤgt in Segen, Luſt und Gluͤck, 

Und daͤchte nicht betruͤbt an jenen Tag zuruͤck, 

Daran er ſich vermaͤhlt, doch auch in Schuld geſtecket; 
Dafuͤr ihm itzt die Frau ein Dutzend Kinder hecket. 

Er naͤhrt dieſelben zwar, jedoch mit Angſt und Noth: 
Das Weib verſalzet ihm faſt jeden Biſſen Brodt, 

Und will, er ſolle noch durch Tiſch und Kleidung prangen, 
Und ſo verſchwendriſch ſeyn, als er es angefangen. 

Drauf koͤmmt der Glaͤubiger und nimmt ihm Hof und Haus, 
Und jagt den armen Mann beraubt zum Thor hinaus. 
Die Frau, die er beſchenkt, darf keinen Haͤller zahlen, 
Und kann, indem er darbt, mit ſeinem Gelde pralen. 

So, Freund, ſo tret ich nie, in Lieb und Ehſtand ein, 
Und ſollt ich bis ins Grab ein Junggeſelle ſeyn! 
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Lob und Tadel 
— 
Herrn Doctor Seidemanns 
Eheverbindung. | 


1731. 


&« ich, werther end! —— ja ſreidenvol, 
Bey deinem Hochzeitfeſt mein Wort erfuͤllen ſoll, 
Den treuen Gluͤckwunſch dir in Verſen abzuſingen; 


So ſey es mir erlaubt, ein Spruͤchwort vorzubringen. 


Du haͤltſt es ſonſt zwar auch mit unſrer neuen Welt; 


Doch weil dir Ehrlichkeit und alte Treu gefaͤlt 


Dergleichen- Tugenden die lieben Alten trieben : 

So mirft du auch ein Wort von ihren Lippen li 

Ein Wort, darinn die Spur von alter Weisheit fer, 
Die ide! täglich mehr. bey- und zu Grunde geht, 


Es heißt, Damit ich auch fein nach der. Drdmung fhreiße, 
Und dir das Thema nicht fo lange fchuldig bleibe: 
Willſt du gersdelt feyn, fogeb, und nimm ein Weib; 
Willſt du gelober feyn, fo ftirb! und wirf den Leib 
In Gruft und Moder hin! Bey diefen zwenen Theilen, _ 
Sell mein Gedichte fich für diefesmal verweilen. * 


Zu Anfang handelt es das ſpaͤte Lob und Grab, 
So dann die Läfterung bey dem Vermählen ab, 


In beyden will ich dir den Lauf der Welt erklären, 


Und dann den Wunſch an dich und deine Braut gewähren. 


Oo 2 Zum 
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—Zum erſten iſt es wahr, die Welt lobt keinen leicht, 
Bevor er in der Gruft ſein letztes Ziel erreicht. 
So lange jemand lebt, wird alles, was er machet, 
Beginnet und vollbringt, getadelt und verlachet. 

Sein Weſen neunt man ſchlecht. Man lobt und billige nichts. 
In allem, was er thut, gedenkt und ſagt, gebrichts, 

An hundert wenigſtens, wo nicht an tauſend Stuͤcken: 
Denn beſſer pflegt es auch dem Kluͤgſten nicht zu gluͤcken. 
Allein ‚er, ſterbe nur: da geht das Loben an! 

Was nie ein Menſch vermocht, was niemand glauben kann, 
Was hunderte vor ihm vergebens unternommen, 

Das alles iſt durch ihn in rechten Stand gekommen. 

Er hat die Froͤmmigkeit und Tugend ſtets geliebt; 

Er hat durch Wort und Werk kein kleines Kind betruͤbt. 
Ihm iſt die Vaterſtadt fuͤr all ihr Heil verbunden; 

Bey ihm hat allezeit das Armuth Rath gefunden. 

Er war der Weyſen Troſt, der Wittwen Schirm und Schild, 
Und kurz, der Unſchuld Schutz, der Tugend Ebenbild. 

Ja waͤr er in der That von allem nichts geweſen: 

So laͤßt — doch gedruckt in mancher Lobſchrift leſen. 


94 merkt euch dieſes an, die ihr aus Eitelkeit‘ 
Bon, toller Ehrfucht Frank, nach Lobe durſtig ſeyd! 
Was quaͤlet ihr euch viel, berühmt und groß zu werben? 
Iſt euch mit Ruhm gedient? verfriecht euch in der Erden! 
Ss. lang ihr lebend hofft am Lobe reich zu ſeyn: 
So trifft der Wunſch gewiß nur bey den Schmäuchlern ein; 
Der abgeſchmackten Brut, im deren blöden Augen 
Die ärgften Fehler auch zu Wunderdingen taugen. Ä 
Seyd froh! wein euch der Hof zu feinen Dienern. zaͤhlt, 
Da glaubt nur, daß es euch an keinem Lobe fehlt. 
Aus Hoffnung eurer Gunſt wird alles ſich bemuͤhen, 
Wenn ihr gleich Zwerge ſeyd, euch Rieſen vorzuziehen. 
Doch wem ein ernſtlich Lob, ohn Eigennutz, gefaͤllt, 
Der mache ſich je ehr je lieber aus der Welt. 


J Us 
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Alsdann erfüllt fein Ruhm den meiten Kreis’ der Erden, 
Ta was er niemald war, das wird er dann vo werden. 


Das mar mein. erſter Theil. Zum zweyten mert ich — 
Nach meines Spruͤchworts Sinn, den haͤßlichen Gebrauch 


Des klugen Poͤbels an; der, wenn man ſich vermaͤhlet, 


Die Fehler, die man hat, wohl zehnmal überzahle. - 7 
Dur ſeyſt auch, wer du ſeyſt, ein Sungaefell, ein Mann, 2 
Ein Magdchen, oder Weib; fo biſt du übel dran,  : zo«t 
Dafern du freyen willſt. Was du von Kindesheinen 
Begangen oder nicht, wird bier entdeckt erfcheinen. 

Was du dein Lebenlang ‚geredet und gedacht, - 

Das wird hervor gefischt, zur Lafterung gemacht, 

Und macker auspoſaunt. Ja, was du nie verrichtet, 

Ja, was du nie getraͤumt, wird doch von dir erdichtet. 
Bald ſchrecket man die Braut mit ihres Freyers Art; 
Erzaͤhlt, wie vielmal er ſich woͤchentlich den Bart 

Herunter nehmen laßt? wie oft er ſchon purgiret, 
Geſchwitzt und Ader ließ, und wo das hergeruͤhret? 


Wie manches Maͤgdchen er bald hie, bald da gekuͤßte 


—— 


Was er bezahlet hat, und mas er ſchuldig iſt? 

Bald fehildere man das Bild der Braͤute bey den Freyern: 
Die, heißt es, laͤßt ſich ſtets das Angeſicht erneuern; 

Die hat ſo manchen fehon durch ihren Kuß vergmügt ; 

Die hat Fein baares Geld, und mur ihr Staat betrügt; 

Die bat ein loſes Maul, und fonften böfe Flüuͤſſe; 

Die iſt an Haͤnden plump, und die hat krumme Füße. 


So pflegt es denen auch in ihrer Art zu gehn, 
Die fonft Verdienft und Glück zu Nemtern will erhöhn. 
Da pflegt ein jedes Maul den Neiderzahn zu fiharfen, 
Und ihm bald dieß, bald das, aus Bosheit, vorzumerfen. 
Bald foricht der Unverfland: die Schrift ift ihm ein Spott! 
Bald ruft die Kuͤhnheit nach: er glaubet feinen Gott! | 


Bis endlich, wenn die Treu ihr Amt gefchickt erfüllet, 


Die ra ſich ſchaͤmt, die Unvernunft ſich ſtillet. 
Oo 3 Wie 
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Wie glücklich iſt denn nicht ein Fluger Freyersmann, 
Der, wenn er freyen will, e8 heimlich balten Tann: 
Und weil dieß nicht gar oft gelinget und gedeihet; 
Wie kluͤglich Handelt der, der lieber gar nicht freyer ! 


Doch nein, geehrter Freund! dein Beyſpiel ſtrafet mich. 
Du freyeft offenbar: und hier erweiſet fich 
Dein unerſchrocknes Herz, das Gott und Tugend ehret, 
Und fich in aller Welt an Feine Läftrer Fehrer. 
Man fage, was man will, dis haft doch wohl gethan. 
Du folgteft jederzeit der wahren Ehrenbahn; 
Und bift durch Fleiß und Glück nunmehr fo weit gedrungen, 
Daß dir die Heirath auch nach Herzenswunſch gelungen. 
Was fehade es, wenn der Neid bald dieß, bald jenes fpricht? 
Auf andrer Leute Wort beruht dein Glücke nicht. 
‚ Und wenn ein neues Paar einander herzlich liebet, 
Den Schwägern feinen Raum zu leerem Plaudern giebet; 
So lebt es doch vergnügt, und lacht in feinem Sinn: 
Wie du, mein Seidemann mit deiner Waltherinn. 
Glück zu! Cder Wunſch iſt kurz) der Himmel wird ed lenken, 
Und eurer neuen Eh fehr viel Vergnügen ſchenken. 
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Daß ein heutiger Gottesgelehrter auch in der 
Bernunft und Weltweisheit ſtark 


ſeyn muͤſſe. 


Me Hr. Chriſtian Gottlieb Joͤcher 


den 23 Sept. 1734 


den theol. Doctorhut in Leipzig 
erhielt. 


luͤck beruͤhmter Mann! und auserleſner Freund! 
Wie freudig bin ich doch, indem der Tag erſcheint, 
Da deine Wuͤrde ſteigt! Nun hat mein altes Hoffen 
Durch deinen Doctorhut doch voͤllig eingetroffen. 
Beſinne dich nur ſelbſt, mad ich dir oft gefagt,- 
Wenn du mir den Verfall der Grünbdlichfeit geklagt, 
Der unfern Glauben fchimpft. Wir fahen ganze Rotten 
Den hohen Inbegriff des Chriſtenthums verfpotten: 
Und gleichwohl fehien die Zahl der Eifrer viel zu Hein, 
Im Gtreiten ungeübt; an Waffen ſchwach zu_feyn, 
Die es verfechten fol. Hier regen, von der Siebe 
Zur Gottsgelahreheit, fich in mir die alten Triebe, | 
Indeſſen war mir auch dein gruͤndlicher Verſtand, F 
Der Sprachen Wiſſenſchaft und muntrer Witz bekannt. 
Ich wußte, wie geuͤbt dein ſuͤßer Mund im Lehren, J 
Dein Kiel im Schreiben war, der Kirche Wohl zu mehren. 
So gieng denn ſchon vorfängft mein ganzer Wunſch dahin; 
Du weiſt, gelehrter Freund! daß ich kein Schmaͤuchler bin.) 
Dich, werther Joͤcher! einſt im Doctorſchmuck zu kennen, 


Und a Glaubens Schuß, der Spötter Troß zu nennen! 


904 Nun⸗ 
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- Nunmehr trifft alles ein. Wir habens juͤngſt gehoͤrt, 
Was du zum Probeftück und öffentlich gelehrt ; 
Wie du von Tyndals Buch, das man fo fehr gepriefen, 


So bündig und gelehrt den feichten Grund gewieſen. 


Wir Haben auch gefehn, wie du fo meiſterlich 

Den Woolſton miderlegt; als deſſen Thorheit fich 
Ganz frevelhaft erkuͤhnt, an Chriſti Wunderthaten 
Die Schwaͤche des ðehirns und Witzes zu verrathen. 


O! dacht ich, dieſes thun die Waffen der Vernunft; 


Als deren Uebung ihm in unſrer Weiſen Zunft 

So vielen Ruhm gebracht. Man kennt ſchon Joͤchers Staͤrke! 
Man lobt die Gruͤndlichkeit in jedem ſeiner Werke; 

Die Kenntniß der Natur, des Geiſtes und der Welt, 
Des Schoͤpfers, deſſen Kraft ſie ſchaffet und erhaͤlt; 

Die ſchnelle Fertigkeit im Denken und Erweiſen, 


Und was wir ſonſt an ihm, ſeit vielen Fahren, preiſen. 


Das alles ſteht ihm bey, das hat ihn ſtark gemacht, 
Daß er der Feinde Spott in Sicherheit verlacht; 
Der Glaubenslaͤſtrer Schwarm ſo ruhig widerleget, 
Und ihrer Zoeifel Heer ſo lage fu Boden ſchlaͤget. 


So fol, fo muß es gehn, wenn man den Glauben ſchuͤtzt! 
Hier hilft die Bibel nichts, die ſonſt fo herrlich muͤtzt, 
Wenn man mit Kegern kaͤmpft: denn deren freches Wagen 
Kann mancher farfe Spruch gewaltig niederfchlagen. 

Wer Gottes Wort erkennt, die Dffenbarung ehrt, . 

Des Geiſtes Sinn erforfcht, die Männer Bottes hört, 
Der laßt ſich durch die Kraft der Schrift am beiten lenfen; 
Da darf. man außer ihr an Feine Gründe denken. 

Wo aber die Vernunft fich felber. Weihrauch freut, 

Die Schrift nicht hören mill, von. Vorurtheilen ſchreyt, 
Nur falſche Schlüffe macht, und aus vermepnten Gründen 
Die zweifelhafte Spur der Wahrheit fucht zu finden; 


Da muß ein Glaubensheld auch anders widerſtehn; 


Er * muß in das Feld der Weisheitlehren gehn; 
——— Aus 
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Aus Quellen der Natur der Wahrheit Baͤche leiten, 
Und die Vernuͤnftler ſelbſt aus der Vernunft beſtreiten. 


Das fodert unſre Zeit, darinn ſich jene Brut 
Der Spoͤtter aufgemacht, die mit ſo frecher Wuth 
Des Glaubens Burg beſtuͤrmt. Es ſind nicht Ketzereyen; 


Man will ſich von dem Joch des Chriſtenthums befreyen! 


Was Celſus und Porphyr vorzeiten ausgeheckt, 

Das wird gefaͤhrlicher von neuem auferweckt, 

Verſtaͤrket, ausgeputzt, ergaͤnzet und vermehret: 

Dadurch wird hier und dar der Kirche Flor verſehret. 
Denn was ein Cherbury, ein wilder Toland ſchreibt, 
Was Wandeville fücht, wohin ed Collins treibt, 

Was Woolſton, Tyndal, Chubb, famt andern angefponnen, 
Das iſt dem Chriftenthum zum Untergang erfonnen. 
Hingegen, was Euſeb und rigen gethan, 


Das braucht ist arößre Kunſt. So gar die gute Bahn, 


Die ſonſt Mornaͤus brach, die Grotius gegangen, 
Und die Auer betrat, erfuͤllt nicht das Verlangen. 

Der buͤndigſte Beweis ſcheint itzo noch zu klein: 

Er ſoll noch gruͤndlicher, ja unumſtoͤßlich ſeyn. 

So mußten endlich auch die Kirchenlehrer denken, 
Durch Regeln der Vernunft die Spoͤtter einzuſchraͤnken. 


Dieß war ſchon Boylens Zweck, durch deſſen Frömmigkeit. 


In Londen, jedes Fahr, in dieſem Glaubensſtreit 

Ein Lehrer achtmal kämpft, die Wahrheit zu verfechten. 
Hier wußte Bentley fich den Siegeskranz zu flechten. 
So kämpfte Jaquelot, le Clerc und Abbadie, 

Auch Bernard, Limborch, Clark und Scherlock wider fie. 
Wo bleibt ein Cudworth noch? wo Ditton, Houteville? 
' Hier wies fich der Verſtand in aufgeklarter Fülle! 

Die lauterfte Vernunft verwarf der Thorheit Gift, 

Und rettete die Kraft und Goͤttlichkeit der Schrift. 

Die Weisheit fehügte den, von melchem fie entfproffen, 
Und — zu dem Quell, aus welchem ſie gefloſſen. 


— Der 
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Der Schöpfer der Vernunft ſcheut ihre Prüfung nicht, 
Er haft den Aberwitz, nicht des Verſtandes Licht. 

Wer diefed recht gebraucht, der wird, aus guten Gründen, 
Den Weg zum Chriffenthum und zur Erleuchtung finden. 


Auf denn, gelehrter Freund! dieß Werk gehört für dich. 
Das Lutherthum ſteht feft, die Wahrheit freuet fich, 
Weil Leipzig dich erhöht, und dich auf größre Gtuffen, 
Dem Glauben zum Geminn, fo feyerlich geruffen. 
Haft du nicht vormals fehon in Schriften dargethan, 
"Daß die Philofophie den Ketzern fleuren kann? 
Itzt faͤhrſt du weiter fort, und hilfſt die Spöttereyen 
Der flarkvermeynten Brut, durch die Vernunft, zerſtreuen. 
Befelle dich demnach den großen Mannern bey, 
Die folched laͤngſt gethan. Verwirf die Phantafey, 
Daß ein Theologus den Menfchenwig verlaffen, 
Die Weisheit, die Vernunft und das Naturlicht baffen, 
Ta ganz verfchwören muß. Gen ſtets der Wahrheit Freund, 
Dem Aberglauben gram, und aller Spötter Feind. 
Dein Bepfpiel mache wahr, daß wohlerwieſne Lehren 
Des Glaubens Aehnlichkeit auf Feine Weife flören; 
Daß Gott, der Weisheit Brunn, Fein Freund der Tyranney, 
Und unfer Lutherthum fein Köhlerglaube fey, 
Dem Licht und Ordnung fehle: fo wird in fpaten Tagen 
Die wahre Kirche noch von deinem Ruhme fagen. 
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VII. Lehrgedicht. 
Ob ein Junggeſell er Wittwe heirathen 
oll? 
Bey der ehel. Verbindung | 
Herrn M. Joh. Jacob Greifs, 
Pfarrers zu Moͤlbis, den 3 November 
1733. 


TE haften unfer Wort, o merthgefchaster Freund! 


Hier ift ein kleines Blatt, darauf wir und vereint, . 


Den Tag, der dich vergnügt, durch einen Wunfch zu ehren, 


Und deiner Säfte Luft auch dadurch zu vermehren. 

Mir haben neulich dich und deine Braut gefehn; 
Doch mußten wir noch nicht, was allbereit gefchehn, 
Und dachten insgeheim: wie? wenn ſichs irgend fügte, 
Daß unfern werthen Freund der Mohrinn Huld vergnügte, 
Die Ahndung wird erfüllt: wir wuͤnſchen Gluͤck dazu. 
Wie mancher Brautigam ift nicht fo froh, ald du; 
Indem ihn feine Wahl am Hochzeittage reuet, 

Wenn er aus Unverffand und ohne Gott gefreyer. 

Kein eitles Taͤndelwerk und junges Kinderfpiel, - 

Die Tugend und Vernunft war deiner Liebe Ziel: 

Und diefe findeft du bey deiner Elugen, frommen 

Und angenehmen Braut, beglückter Freund! vollkommen. 


Doch, werther Bräutigam! du kennſt die Net der Welt, 
Die alles tadeln kann, und welcher nicht? gefällt, 
Als mas fie felber macht, ald mas fie felbft erdenfer: 
Vermeynſt du, daß fie dir ihr ſtrenges Urtheil ſchenket? 


Den! 
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O nein! Du weiſt e8 fehon; die Hechel iſt zu feharf, 

Als dag ein neucd Paar bier Gnade hoffen darf. 

Man fihont auch Freunde nicht; nicht nahe Blutsvermandten ; 
Biel minder noch das Thun der Nachbarn und Bekannten, 
Hier: macht es niemand recht. Der eine freyt zu bald, 


 : Der andre gar zu jung, der brifte gar zu alt, 


Der vierte gar zu hoch, der fünfte gar zu niedrig. 

Bald iſt Befchlecht und Haus dem Eugen Spoͤtter midrig: 
Bald. iſt die Braut zu arm, und bald ift fie zu reich; 
Bald weis die Stadt von ihr fo manchen Liebesftreich, 
Den Bosheit ausgedacht, die Misgunft ausgebreitet, 

Der Argwohn feft geglaubt, und fehunpflich ausgedeutet. 
Ach Freund! erzittre doch! auch dich verfchont fie nicht, 
Und wenn fie gleich von dir, nichtd von dem allen fpricht: 
So wird es ihr doch nicht, fich ſelbſt damit zu quälen, 
An Gloſſen mancher Art, an taufend Grillen fehlen, 


Wenn Jungfer Naſeweis von deiner Heirath hört, 
Und das Gerücht auch fie von deiner Wahl belehrt: 
Daß ſich der wackre Greif zu einer Wittwe wendet, 
Und ihr fein freyes Herz auf Rebenslang verpfändet: 

Ihr Leute! rufft fie gleich; ſeht doch! ein Sunggefell, 
Der eine Witwe nimmt! Allhier verdreht fie ſchnell 

Die Augen und den Kopf und klatſchet in die Hande. 
Zum Henker! fahrt fie fort, hat e8 denn noch kein Ende, 
Daß man fo ungleich freyt; die Jungfern übergeht, 

- Und Wittwen, deren Gluͤck doch ſchon ganz ficher ſteht, 
Don neuen fieben mag? Hat man den Wig verlohren ? 
Wie? find wir Jungfern denn umſonſt zur Welt gebohren? 
Eind wir nicht liebenswerth? Das männliche Gefchlecht, 
Wahrhaftig, iſt ganz blind, und afft fich felber recht! 
Das heißt ja ſeinen Mund an mattem Weine laben. 

Iſt denn in aller Welt Fein Maͤgdchen mehr zu haben? 
Kann eine Witwe denn, die fich ſchon fatt gekuͤßt, 

Und die ihr erſter Mann fehon uͤberdruͤßig iſt, 


Noch 
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Noch mehrern Appetit, noch groͤßre Luſt erwecken. 
Als Lippen, welche noch nach friſcher Unſchuld ſchmecken; 
Die jung und hitzig ſind, ſo daß ein jeder Kuß, 
Wie bey Baniſen dort, gleich Junge hecken muß? 
Fuͤrwahr, ich wollte mich der ſchnoͤden Thorheit ſchaͤmen, 
Und, waͤr ich nur ein Mann! mir keine Wittwe nehmen. 


Und was? man ſehe nur geſcheide Wittwer an, 
Ob eine Wittwe ſie wohl noch vergnuͤgen kann? 
Sie lieben mehrentheils die allerjuͤngſten Kinder: 
Und ſind gewiß nicht dumm, denn das iſt viel geſuͤnder! 
Der alte David nimmt Abiſag in den Arm, 
Die giebt ihm neue Glut, und macht ſein Alter warm. 
Wie ſchaͤndlich iſt es denn, wenn ſich die Junggeſellen 
Im Lieben fo verkehrt und unverſtaͤndig ſtellen? 
Begreifen ſie denn nicht, daß ſelbſt die Billigkeit 
Die Ehen ſolcher Art mit allem Ernſt verbeut? 
Wo ſollen endlich noch ſo viele Maͤgdchen bleiben, 
Die ſich mit Ungeduld und Gram die Zeit vertreiben, 
Indem kein Freyer koͤmmt, der ihrer ſich erbarmt? 
Wenn jeder Junggeſell der Wittwen Hals umarmt, 
Und mit verkehrter Luſt ſich eine Frau erwaͤhlet, 
Die nachmals immer was vom erſten Mann erzaͤhlet! 


So ſchreyt, vergnuͤgter Freund! das kluge Spoͤttermaul. 
Allein, wen wundert das? Zum Guten iſt es faul, | 
Nur wenn es laͤſtern kann, dann iff es reich an Sprüchen, 
Und hatt an Weisheit kaum dem Salomon gewichen. 
Jedoch, der irret fich, der bey dem allen glaubt, 

Daß fie dir ungeſchmaͤht den Hochzeittag erlaubt, 
Dafern du dir zur Braut ein junges Kind genommen: 
- Umfonft! fie fehwiege Faum, wenn fie dich felbft befommen, 


Ihr Jungfern diefer Zeit! Bier merkt euch doch einmal 
Die Urfach folches Thuns, die Gründe folcher Wahl. 


Der 
ü 
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Der Stolz und Eigenſinn, dem ihr faſt alle froͤhnet, 

Die freche Wolluſt machts, daß man euch oft verhoͤhnet. 
Ein Kluger fuͤrchtet ſich, dafern er euch erſt kennt. 

Wie mancher hat ſich ſchon, den Motten gleich, verbrennt! 
Die edle Freundlichkeit, die Demuth in Geberden, 

Die auch von Herzen koͤmmt; die Kunſt beliebt zu werden 
Gebricht euch meiſtentheils. Ihr wollt Goͤttinnen ſeyn; 
Doch alles, was ihr denkt und vornehmt, iſt gemein. 
Ihr kennt ja den Verſtand oft kaum bey ſeinem Namen, 
Und wißt ihn kaum ſo halb mit Plaudern nachzuahmen. 
Die Thorheit nimmt in euch die ſchoͤnſten Farben an, 
Daß ſie die Einfalt nur dadurch beruͤcken kann. 
Verſchwendung, Kleiderpracht, und dag verdammte Spielen, 
Das find die Blendungen, darauf die meiften zielen, 
Wenn fich ein Freyer zeige. Drum lob ich einen Mann, 
Der fich ein edles Weib zum Schatze wählen kann; 

Die befre Sitten bat, und taufend Eitelfeiten, 

Als Fehler diefer Zeit, gewohnt ift zu beftreiten. 


Ein folch erwünfchted Gut und wuͤrdiges Gemahl, 

O böchitvergnügter Freund! betraf auch deine Wahl. 
Drum trifft dich auch bey ihr nur Gegen und Vergnügen. 
E3 wird fih Glück und Luft zu deiner Seite fügen. 
Dein frommes Prieſterhaus wird tugendhaft und rein, 
Und Gott fo angenehm, ald Obed⸗Edoms, feyn; 

Und fich fo ſchoͤn und neu, in mohlgerathnen Zweigen, 
Als Luthers Werke ſchon durch dein Bemühen, zeigen, 
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Die Pflichten eines Lehrers der 
Weltweisheit. 


An ein Paar ſeiner Zuhoͤrer 
bey ihrer Magiſterpromotion. 


1729. 


©; geht und tretet denn auf_die gemweihten Stufen, 
Dahin euch Glück und Recht, ihr werthen Freunde ! rufen. 
Empfanget nach Verdienſt der Lorberzweige Schmuck. 

Wer ſie ſo wuͤrdig traͤgt, der traͤgt ſie wuͤrdig gnug; | 
Dem darf auch Momus nicht den bittern Vorwurf dräuen, 
Den andre fonft mit Recht bey neuen Titeln feheuen. 


Allein, verzeihet mir, wenn euch dieß Blatt erklärt, 
Was Pallas eurer Stirn für einen Kranz gewaͤhrt? 
Und was es beißen foll, wenn fie von ihren Göhnen 
Die Anſtalt machen Jaßt, euch öffentlich zu Frönen? 
Wie mancher Fennt dabey nicht fie, nicht feine Pflicht, 
Ja felbft den hohen Werth von diefer Würde nicht; 
Und geht. und eilt und lauft, mit ungewaſchnen Händen, 
Minervend Heiligehum und Götterhayn zu ſchaͤnden. 
Doch, wenn es ihm gelingt, fo bleibt er, wer er war. 
Kein Werk, Fein halbes Werk, Fein einzig Wort fo gar, 
Entdeckt hernach von ihm, daß er im Lehrerorden, 

Den er vergrößert hat, ein tüchtig Glied geworben. 
Ihr, Freunde! wißt es zwar, und habt es laͤngſt bedacht, 
Was euren blauen Hut ſo ehrenwuͤrdig macht; 
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Ja felber euch gefchent, mit allzukuͤhnen Sprüngen, 

Euch auf den hoben Sig der Lehrenden zu ſchwingen. 
Sch weis ed gar. zu wohl. Doch hört mich diegmal an; 
Weil das, was ihr fehon wißt, doch andern nutzen Fann. 
Und mie? gefiel euch fonft mein treugefinntes Lehren, 

So fihamt euch heute nicht den Schluß davon zu bören. 


Die. Weisheit, der ihr hold, ja ganz ergeben ſeyd, 
Iſt nicht eim ſchnoͤdes Spiel der. Unbedachtfamfeit, 
Iſt nicht ein Tockenwerk der ungeubten Jugend: 
Ihr Werk ift Wiffenfchaft, Gelehrſamkeit und Tugend. 
Minerva gleicht fürwahr den frechen Dirnen nicht, 
Die den gemahlten Gips auf ihrem Angeficht 
Mit unverfihämter Stirn, den jüngiten Buhlern zeigen, 
Und jedem, der es winfcht, ind geile Lager ffeigen. 
Man haut Fein prächtig Bild aus jedem Kiefelftein: 

Kein niederträchtig Herz kann ihre Wohnung feyn. 
Es muß ein edler Geift von ungemeinen Gaben, 
Bon ſeltnen Kraften feyn, der fie zur Kreundinn ‘haben, 

br Herz gewinnen will, Wer nicht die Wahrheit liebt, 

Des Pöbeld Thorheit haft, der Einfale Abfchied giebt, 

Vernunft und Klugheit mehr, ald Geld und Wolluſt achtet, 
Der Dinge Grund erforfcht, den Bau der Welt betrachtet, 
Sich felber ausſtudirt; und dann auf diefer Spur 
Den unumfchranften Geiſt, den Meifter der Natur, 
In feinen Werken ſucht, ergrundet und entdecket; 
Wen nicht ein großes Herz in ſtarken Brüften ſtecket, 
So fich der Tugend weiht, die Lüfte niederfchlägt, 
Der Menfchen Beſtes ſucht, zu allen Liebe trägt; 
Bor keinem Unfall bebt, von feinem Misvergnügen, 
Verdruß und Kummer weis, im Unglück nicht erliegen, 
Nicht einmal wanken kann; wer nicht nach Ehre ffrebt, 
Die aus der Tugend koͤmmt, Furz, wer nicht denkt und lebt, 
Wie -weife Manner thun; der irrt bey offnen Sinnen, 
Und ſchmaͤuchelt ſich umfonft die Goͤttinn zu gewinnen. 
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So, fo war Sokrates, Minervens aͤchtes Kind, 
So war auch Epikur, der große Mann, geſinnt; 
Der darinn nur gefehlt, daß er die weiten Bogen 
Des Weltraums dem Geſchick der Gottheit ganz entzogen. 
So hat ſich Zeno ſtets und Plato dargeſtellt; 
So wies ſich Epiktet als einen Tugendheld; 
So war auch Tullius mehr in der Zahl der Weiſen, 
Als in der Rednerzunft, fuͤr ungemein zu preiſen. 
; Dich, Caro, hat‘ der Tod weit mehr, als ihn, erfchreckt, 
Als er fein graued Haupt dem Mörder hingeſtreckt. 
So ift ein Seneca in Pallas Dienſt geftorben ; 
So hat fih Antonin ein ewig Lob erworben; 
So hat Boethius, das Bild der Redlichkeit, 
Nicht des Tyrannen Zorn, nicht Bann und Tod geſcheut; 
"Sp haben andre mehr, die noch die Welt erhebet, 
Der Tugend nachgejagt, der Weisheit nachgeftrebet. » 
Ihr Ruhm verfihwindet nicht, fo lange Sonn und Mond 
Die Zeiten theilen wird, der Menfch auf, Erden wohnt. 


Das find die Helden nun, auf die euch. Pallas führer, 
Ihr Freunde wenn fie euch die muntre Gcheitel zieret. 
Wie fie, als Mentor dort, dem jungen Telemach 
Nur von Ulyſſens Much, Ulyſſens Tugend fprach: 

So reizt fie einen Geift, der von dem Himmel ſtammet, 
Sn dem die edle Glut der Weisheitliebe flammer, 

Der fat vergefnen Spur der Alten nachzugehn, 

Und fich, wie fie getban, durch Tugend zu erhöhn: 

Durch Tugend , die fich zeige durch ein vernünftig Wiffen, 
Die Bott und Menſchen dient, und ſi ich dem Wahn entriffen. 


Ihr Freunde, folgt ihr dann! ach folgt der Züprerinn! 
Sa, ja! ich Eenne fihon den ungemeinen Sinn, 
Der eure Bruft belebt. Ihr nehme den Lehrertitl 
Wohl nicht aus Pralſucht an: ihr braucht ibn, als ein Mittel, 
Das andern zeigen foll, was ihr euch wuͤnſcht zu feyn. 
Der Grund ift fihon gelegt, ihr kennet Holz und Stein, 
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Und Marmor und Metall, die ein Gebaͤude zieren, 
Minervens Tempelbau vollkommen aufzuführen. 

Vollendet ihn begluͤckt, vermehrt die Wiſſenſchaft: 
Es fehlt euch nicht an Luſt, es fehlt euch nicht an Kraft. 
Begnuͤgt euch daran nicht, was ihr von mir gehoͤret; 
Forſcht ſelber fleißig nach, was Wolf und Leibnitz lehret, 
Was Holl- und Engelland, und Frankreich uns entdeckt, 
Und was für Fleiß und Witz in Waͤlſchland ſelber ſteckt. 
Die Kunſt iſt nicht erſchoͤpft: wer kann ſie ganz ergruͤnden? 
Wer eine Wahrheit weis, kann hundert andre finden. 

Der Wunder ſind wir ſelbſt, Natur und Welt ſo voll, 
Daß niemand ihre Zahl ſo leicht ergruͤnden ſoll. 

Drum laßt uns aͤmſig ſeyn, und keine Muͤhe ſparen! 
Was man nicht heute lernt, das koͤmmt doch mit den Jahren. 


Doch dient auch, wie ihr koͤnnt, der Welt durch euren Fleiß, 
Lehrt andre, was ihr wißt, und nicht ein jeder weis 
Wir muͤſſen unſer Pfand, das wir vom Himmel haben, 
Nicht in den lockern Sand des Müßigganges graben. 
Befkreitet überall das Vorurtheil der Welt, 
Die Philofophen nur für Grillenfänger halt; 
Und laſſet künftighin in Worten, Schriften, Werfen, 
Ein philoſophiſch Thun und weifes Weſen merken: 
Denn mo nicht felbft die That von wahrer Weisheit fpricht, 
Da glaubt man Hut und King und allen Titeln nicht. 
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Dasß Gott der Menſchen Schickſal von 
Emwigkeit beſtimmt habe. 


Bey der 


Punſchel- und daſberiſhen 
Eheverbindung. | 
Den 16 Nov. 1734. J. f. N. 


& haft du num die Braut, die nach des Himmeld Schluß, 
Sehr wertbgefchägter Freund! dein eigen werden muß. 
Da haft du nun den Scha, der im vermählten Orden, 
Bereits von Ewigkeit fuͤr dich beſtimmet worden. 

Geſtehſt du mir noch nicht, was ich dir laͤngſt geſagt, 
Wenn wir und oftermals um dieſen Punct befragt: 

Ob nicht der Hoͤchſte ſchon von Anbeginn erwaͤhlet, 

Was ſeine Weisheit uns auf Erden zugezaͤhlet? 

Ob Bott nicht- ausgemacht, was und betreffen ſoll? 

Es fihien dir diefer Gag faſt immer fehlervoll, = 
Du glaubteft: Bloß der Menſch fey in der Schuld gemefen, 
Wenn er zur Ghe fich ein boͤſes Weib erlefen. 

Es kam auch unſer Glück, in folcher Dinge Zahl, 

Nicht von der Vorſicht her; nur bloß von unfrer Wahl. 
Und dieß verfprach man Dir, der lautern Wahrheit wegen, 
Yus Gründen der Vernunft und Schrift zu — 


Wohian! vergiß einmal die Schoͤnheit — Braut, 
Bis du es ausgemacht, ob Gott ſie dir vertraut? | 
ch weis, fie wird hernach, wie Gotted Thun in allen, 
Als ein. Geſchenk von ihm dir deſtomehr gefallen. 
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Du biſt ein Philoſoph, mein werthgeſchaͤtzter Freund! 
Der gruͤndlich eingeſehn, was andern nur ſo ſcheint. 
Du weiſt, daß dieß Gebaͤu des Himmels und der Erden 
Nicht konnte von ſich ſelbſt ſo eingerichtet werden. 
Der Kluͤgling, Epikur, hat deinen Beyfall nicht, 
Der nur von leerem Raum und kleinen Staͤubchen ſpricht; 
Die ſich von ohngefaͤhr in eine Welt verbunden, 
Als jedes nach und nach den rechten Platz gefunden. 
So glaubt er keinen Gott, der was erſchaffen hat: 
Hier bat kein Vorbedacht und feine Weisheit ſtatt. 
Der blinde Zufall muß die todten Körper lenken, 
Die fich ind ‚weite Nichts durch ihre Schwere fenfen. 
Gleichwohl entſteht ein Bau, der Pracht und Schönheit zeigt; 
Ein Himmel, wo ein Stern den andern überfleigt; 
‘ Ein Erdball, der den Schooß mit Gras und Blumen fehmücket, 
"Davon und jedes Blatt durch feine Kunſt entzücker; 
Ein Meer, wo alles lebt, was Haut und Schuppen trägt; 
Das Land, wo Thier und Wırm fich taufendfältig regt; 
Die: Luft, an Vögeln reich, und ungezablten GSchaaren, 
Die ige geflügele find, und vormaldg Würmer waren. - 
Noch mehr, der Menfch entfleht; der Menfch, das kluge Thier, 
Boll grübelnder Vernunft, vol luͤſterner Begier ; 
Der durch die fehwache Hand auch Elephanten zaͤbmet, 
Den ſchnellſten Vogel faͤngt, den Wallfiſch ſelber laͤhmet. 


O Thorheit! die man ſonſt fuͤr Weisheit angeſehn: 
Von dir, gelehrter Freund! wird dieſes nie geſchehn. 
Du weiſt: es war ein Gott von Ewigkeit vorhanden, 
Und bloß durch deſſen Kraft iſt auch die Welt entſtanden. 
Ganz recht! Doch fage mir, ald er dieß Werk gemacht, 
Hat feine Weisheit denn es nicht vorher bedacht? 


War es ein blinder Schluß? Hat- er denn’ nichts erwogen, | 


Und irgend nichts getban, als nur ein Looß gejogen ? 
Wie reimt fich das zu Gott? Wo bebt ein weiſer Mann, 
u unter Sterblichen, ein Wert fo blindlings mr 
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Er überlegt ia fietd den Ausgang feiner Sachen; _- 
Und pflege die Anſtalt gern nach feinem Zweck zu machen. 
Kein Mittel wahlt er je, das nicht zur Abficht dient.. 
War Terxes nicht- ein Thor, indem er fich erfühnt, 

In offenbarer Gee dergleichen Bau zu gründen, 

Den wir zu Lande Faum recht feſt und ficher finden ? 

In Wahrheit, werther Freund! fo baut der Hoͤchſte nie! 
Er fest ſich Werke vor, und er vollführer fie. n 
Kein Mittel mangelt ihm, er weis e8 anzubringen; 

Kein Borfag fehlägt ihm fehl, Fein Werf kann ihm mislingen, 
Das mächtigite Gefchöpf geht immer feinen Weg; | 
Auch wenn es. widerfirebt, erfüllt e8 Gottes Zweck, 

Den er fih vorgefegt. Dieß zeigt der Welt am Ende: 
Daß: Sort die Thorheit felbft gefchickt zum beiten wende, 


Fa fprichit du, wie mich duͤnkt: wo bleibt Die Freyheit num? 
Go kann ja niemand was nach eignem Willen thun! 
Warum nicht, werther Freund? wir thun ja, was wir wollen: 
Und thun doch: allegeit, was wir verrichten follen. 

Gott lenkt ung fletd mit Glimpf, und nicht durch harten Zwang: 
Das Gute Tieben wir, wir fliehn den Untergang, 

Und was ihn wirken fann. Go fann und Gott regieren: 
Er zeigt und beydes nur; das wird uns felbft fehon rühren. 
So giengd mit deiner Braut. Gott zwang dich nicht zu ihr; 
Er gieng ganz unvermerft den beiten Weg mit dir. | 
Er fuhrt dich an den Ort, wo du ibm treulich dieneſt: 
Und da du mun geneigt zum Eheſtande ſchieneſt, 

So wies er dir ein Kind voll Tugend und Verſtand; 
Sogleich ward ihr dein Herz recht Fraftig zugewandt. 
Der, fo die Herzen prüft, bat dieß vorher gefeheit; 
Er hat es auch gewollt: und doch iſts frey geſchehen. 


Jedoch du liebſt die Schrift: wohlan ich geh es ein, 
Sie ſoll in unſerm Streit der letzte Richter ſeyn. 
Geſteht nicht David dort: Es ſey auf ſeiner Zungen 
Kein Wort, das Gott nicht kennt, eh es hervor gedrungen; 
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E3 habe Gottes Hand die Tage feiner Zeit 

Schon in fein Buch gebracht, eb noch die Sterblichkeit 
Ein Recht an ihm gehabt; Gott ſeh auch die Gedanken 
Bon ferne ſchon vorher. Wer kann alfo die Schranten 
Der Borficht übergehn, die alles fehafft und thut? 

Der macht fonft in der Stadt Gluͤck, Ungluͤck, Boͤs und Gut? 
Fallt ohne Gottes Wink ein Sperling wohl zur Erden? 
Kann und, wenn er nicht will, ein Haar geraubet werben? 
Der Heiland felbft foricht nein! Wer zweifelt denn daran? 
Gonft niemand, ald wer Bott nur menfchlich richten kann: 
Nach Leuten, die faft ſtets das Künftige nicht wiſſen, 
Nach Schwachen, die fich oft nach andern richten müffen. 


Nein, Freund! fo iff Gott nicht! Bevor er dich gemacht, 
Hat er dich ſchon gekannt; hat er fihon ausgedacht, 
Was er dir geben wollt. Es ift nunmehr am Tage, 
Und felbft dein Herz gefteht, daß ich die Wahrheit fage. 
Ermäge nur den Weg, den dich fein Rath geführt! 
Sprich, haft du denn noch nie die flille Hand gefpürt, 
Die dich gelind und fanft, und Boch gewiß geleitet? 
Nun fiehft du, was fie dir im dieſer Welt bereitet. 
Es iſt unfehlbar gut, wie alles, was er fehafft. 
Erfülle nun fein Werk mit ungeftörter Kraft; 
Erfenne feine Huld: fo wie ichs felbit erkenne, 
Wenn ich dich meinen Freund, ja treuen Lehrer, nenme. 
Ich ehre noch den Fleif, den du an mich gewandt: 
Und mwünfche. dir daher, daß auch dein neuer Stand 
Dir taufendfache Luft und lauter Wohlfahrt bringe; 

Und zwar nach Gotted Rath, doch auch nach Wunfch gelinge, 
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X. Lehrgediht, 


| Die verbeſſerte Lehrart der Eoangeliſchen im 
Predigen. 


Als die größere und ältere montägl. 


Predigergeſellſchaft in Leipzig 
ihr erſtes hundertjaͤhriges Jubelfeſt 
feyerte. 
Im Mamen der deutſchuͤbenden poetiſchen Geſellſhaft. | 
1724 im October. | 


9 weit das Gternenfeld die blauen Flächen ſtreckt, 
Womit ihr hohles Rund den Erdkreis uͤberdeckt; 

So weit erſtrecken ſich die offenbarten Lehren, 
So weit laͤßt ſich der Schall des Wortes Gottes hoͤren. 
Vom Suͤderpole her, bis uͤber Nordens Belt, 
Von Japan durch Madrit, bis in die neue Welt, 
In China, Malabar, bey Kaffern und bey Mohren, 
Da dringt der Wahrheit Ruff in tauſend Chriſtenohren. 
Ach! aber wie betruͤbt iſt doch der Unterſcheid! 
Ein Geift der Spaltungen erreget Zank und Streit. 
Ein jeder Haufen Ichrt, was andre ganz verdammen, 
Und viele drohen ſich mit Schwertern, Glut und Flammen, 
Wiewohl es iſt zu ſchwer, die Lehren durchzugehn; 
Wir bleiben dieſesmal nur bey der Lehrart ſtehn: 
Wann Scherz und Unverſtand und abgeſchmackte Grillen 
In tauſend Predigten den groͤßten Platz erfuͤllen. 


Wie iſt mir? was erſchallt fuͤr ein bekannter Ton? 
Ein Sancta Clara ſteigt auf ſeinen Kirchenthron: 
Der Poͤbel ſieht ihn kaum, ſo faͤngt er an zu lachen; 
Der liebe Pater pflegt was luſtigs herzumachen. 
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Er oͤffnet kaum den Mund, ſo iſt es lauter Scherz: — 

Er ſpricht kein ernſtlich Wort, und hat wohl gar das Herz, 
Dafern ein Einfall nur die Mühe ſcheint zu lohnen, 
Hoͤll, Himmel, Satrament, Gott ſelber nicht zu ſchonen. 


Dort tritt ein andrer Held auf ſeine Kanzel hin: 
Er eifert, keucht und ſchwitzt, er wiſchet Stirn und Kinn; 
Er zuͤckt Geſicht und Leib, und weis ſich ſchnell zu wenden, 
Und ſchreyt mit aller Macht, und ſchleudert mit den Haͤnden. 
Mein Gott! was will der Mann? was fehlt ihm immermehr? 
Warum erboſt er ſich? was poltert er ſo ſehr? 
Er wird vieleicht ſo ſtark für Gottes Ehre ſorgen! 
Ach nein! er predigt nur vom Ritter Sanct Georgen. 


Tartuͤffe faſſet zwar die Bibel in die Hand, 

Er fucht und fieft den Spruch; allein mit Misverftand. 
Die Sprachen Fann er nicht; mas ift von ihm zu hoffen? 
- Der eberfeger bat den Sinn nicht recht getroffen. 

Wie herrlich wird nunmehr der dunkle Satz erklärt! 

Die eigentliche Kraft der Worte wird verkehrt: 

Er ſucht Geheimniffe, und kann Sanct Peters Nachen, 
Wen hatte das geträumt? zum Kirchenſchiffe machen. 


Herr Superklug weis fein die Spruͤche zu verdrehn. 
Denn wo man Salben lieſt, da ſieht er Chriſam ſtehn; 
Wo Gott von, Opfern ſpricht, da predigt er von. Meffen, 
Und faſten heißt bey ihm, fich fatt an Fifchen effen. 

Das Wort: Getroft mein Sohn! enthalt den Ablaßkram. 
Kein Scheingrund iſt ſo ſchwach, kein Einfall klingt ſo lahm, 
Kein Wortſpiel iſt ſo ſchlecht, bey ihm muß alles binden: 
So muß fih Babels Thurm auf Stroh und Stoppeln gründen. 


- Das Evangelium ift dieſer Lehrart feind: 

Der Schöpfer der Vernunft iſt Eluger Lehrer, Freund; 

Und Bucher, Gottes Knecht, iſt unferm Priefterorden, 

So gar im Predigen ein herrlich Muſter worden. 

Der große Mann verwarf fo manche Phantafey, 

Die Kanzel ward durch ihn von taufend Fehlern frey. 
| | | Der 
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Der, Meife von Stagir mußt von dem Pulte weichen, 
Mein Lurther ließ fich mur die deutſche Bibel reichen, 
Durch diefes Beyſpiels Kraft ift auch das Predigtamt 
Das evangelifch Iehrt, entzündet und angeflamint ; | 
Man predigt Gotted Wort, man haffet leere Grillen, 

Und ſucht die Lehren nicht mit Fabeln anzufuͤllen. 

Man faͤngt das ſchwere Werk in fruͤhen Jahren an: 

Denn weil man wohl begreift, was Fleiß und Uebung kann, 
So ſieht man tauſende, auf allen hohen Schulen, 
Um die belobte Kunſt geſchickter Redner buhlen. 


Auch ihr, Geehrteſte! die Gott ein Jubelfeſt, 
Nach eures Herzens Wunſch, mit Luſt begehen laͤßt; 
Auch ihr muͤßt insgeſammt mit euren Rednergaben, 
Den wohlverdienten Ruhm fuͤr eure Tugend haben. 
Seit hundert Jahren iſt der Orden eingeſetzt, 
Den jedermann mit Recht für einen Garten ſchaͤtt: 
Darinm manch großer Mann, zum Vortheil unfrer Sachfen, 
Und andrer Lander Nutz, zum Yehrer aufgewachſen. 
Ihr alle danket Gott, ihr alle freuet euch, 
Und wer die Kirche liebt, erfreuet ſich zugleich. 
Der andachtvolle Trieb iſt gluͤcklich durchgedrungen, 
Und hat den Widerſtand, die Hinderniß bezwungen. 
Auguſt, der Sachſen Haupt, hat euch das Recht vergoͤnnt, 
Bee; ihr ist öffentlich den Höchften opfern koͤnnt: 
Drum laßt auch euer Mund, den Himmel zu verehren, 
Ein lautes Freudenlied in feinem Tempel breit, 


Biel Glück zu dieſer Luſt, du Gott geweihte Zahl! 
Du feyreft dieſes Feſt zum allererffenmal: . 
Doch die Geſellſchaft foll ganz unverandert bleiben, 
Und diefe Rednerkunſt bis‘ auf die Nachwelt treiben. 
Der Himmel felber forge für euer Wohlergekn, 
Ihr ſollt ganz unverruͤckt in feinem Schutze ſtehn: 
Die Stiftung aber bleibt, bis die Poſaunen ſchallen, 
Und dieſer Erdenball in Aſche wird zerfallen. 
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Die Nothwendigkeit und Bflicht theolo⸗ 
giſcher Lehrer, 


Als 


Herr Joh. Gottlob Pfeifer, 
der heil, Schrift £icent. und Prof. 
1724 den 27 April. 


bie Dortorwürde zu Leipzig 


erlangte. 


in Thor, der fih der Schaar der Spötter beygefellt, 
Der den Confucius für feine Bibel halt, 

Der vom Spinofa mehr, ald Moſis Schriften, machet, 

And. allen Gottesdienft des Chriftenvolf3 verlachet ; 

Ein Laͤſtrer, der von nichts, ald Aberglauben,' fehreyt, 

Und unfern Glaubensbau herum zu fioßen drauf, 

Wird heute, da er ſieht acht Glaubenslehrer Erönen, 

In feiner Phantafey, das ganze Werk verhöhnen. 


Sch Höre, wie mich duͤnkt, der frechen Maͤuler Wort, 
Gie ruffen: Blinde Welt! mas willſt du fort und fort 
Dem matten Chriſtenthum mehr neue Seulen ſchnitzen, 
Und das geſchwaͤchte Reich des Unverſtandes ſtuͤtzen? 
Ach! warum willſt du ſtets mit Maulwurfsaugen ſehn? 
Laß doch den freyen Blick zur Wahrheitſonne drehn, 
Und deine Kinder nicht, auf hundert hohen Schulen, 
So eifrig um das Bild des Aberglaubens buhlen. 

So bald der Doctorhut die ſchwachen Haͤupter druͤckt, 
So bald das Mantelkleid die ae Schultern ſchmuͤckt, 


Wird 
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Wird auch der blöde Geiſt mit dunklem Flor : verhangen : ° 
Denn der verhaßte Schmuck nimmt allen Wig wc. 
Wer die Vernunft erhebt, der wird ihr argfter Feind, 
Sie lieben nichts, ald das, was unbegreiflich: feheint : 
Und will man nicht den Tand verlachter Fabeln glauben ; 
So wird man und gar bald Stand, Gut und ‚geben rauben. 
So rufft das tolle Volk in feiner Raſerey, 
Und feet fich hernach den ſtarken Geiler, 
Die ſich an Thorheit zwar, als ungeheure Niefen, 
Doch am Verſtande felbft noch viel zu ſchwach erwieſen. 


Wiewohl Euſebia ficht den verdammten. Wahn 

Der eiteln Spötterzunft nur mit Erbarmen an. 

Sie feufzet, fie beginnt die Stimme zu erheben, 

Und will, vol Sanftmuth, dieß zur Elugen Antwort. geben: 
ie jammert mich, o Menfch! dein grober Unverſtand? 
Hat unfer Glaube nicht den Aberwig verbannt? 

Ein Ehrift muß die Vernunft und Offenbarung lieben, 

Denn beydes hat ihm Gott zur Richtfchnur. vorgefihrieben. 
Die Wahrheit ift ihm lieb, erlogne Kabeln nicht; 

Er flieht, was der Natur der Geele ‚widerfpricht: 

Das ganze Chriffenthum laßt nur gefunde Lehren, 

Hingegen nicht ein Wort vom Aberglauben hören. 
Vergebend iſt alfo die freche Laͤſterung, 

Des Chriſtenglaubens Grund ift feſt und ficher gnung: 

Man darf die Gpötterey und das vergebne Draͤuen 
Verwegner Laͤſterer in Ewigkeit nicht fehenen. | 

Wenn mancher Brorius für unfre Wahrheit kaͤmpft, 
Huet und Abbadıe der Gegner Hochmuth dampft, 
Verſtummt der feige Schwarm befiegter Atheiften. | 
Wie fümme dag? Die Bermunft ficht jelber für. die Chriſten. 


Kein Wunder, daß man itz der Helden Zahl vermehrt, 
Wodurch die Chriſtenheit der Spoͤtter Heer zerſtoͤrt, 
Die Glaͤubigen beſchuͤtzt, den kuͤhnen Feind beſtreitet, 
Und das verirrte Volk auf beßre Wege Ieitet. 


Weg 
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Meg dann! mit eurer Wuth aus unferm Freubenfaal, 
Berberget oder hemmt des argen Herzens Dual: 

Die Männer, die ihr ſeht zu größern Würden fleigen, 
Die folfen euch gar bald den ſchnoͤden Irrthum zeigen. 


Drum auf! mein Pfeifer! auf!. ergreife Schmuck und Hut, 
Die dein Verdienſt div, giebt. Was fol der blöde Much, 
Der dir bisher geraubt, was dir vorlaͤngſt gebührer, 
Wenn dein gelehrter Fleiß die Lindenſtadt gezieret ? 

Dan frage nur die Schaar, die deine Lehren kennt, 
Und ‚ist bey deinem Glück von Luft und Freude brennt: 
Sch weis, ich weis gewiß, fie wird. fogleich geſtehen, 
Daß nichts, als dein Verdienft und Tugend dich: erhöhen. 
Noch mehr, ganz Leipzig hat den Eifer laͤngſt gefpürt, 
Der manches Feljenherz, dem Donner gleich, gerührt, 
Wenn du mit Much und Kraft, zu jedermanns Vergnügen, 
Den hoben Predigtftuhl im Tempel oft beftiegen. 

Dein Bortrag ift fehr weit von jenem Wahn entfernt; 
Der manchen Mund berbört, dag er nur kuͤnſteln lernt. 
Du fucheft keinen Ruhm, dir wuͤnſcheſt zu erbauen, 

Und laͤſſeſt, was du lehrſt, in deinem Wandel ſchauen. 


Gluͤck zu, belobter Mann! zu deiner neuen Tracht ! 
Der Himmel, der dir felbft die Würde zugedacht, - 
Wird ferner feine Gunſt, wird ferner feinen Gegen, 
3u deinem Lehreramt, zu deiner Arbeit legen. 

Dein Namen zeiget fehon dein großes Wefen an; 
Man weis, was vormals bier ein Pfeifer ſchon gethan. 
Jedoch man propbezeiht aus hundert guten Zeichen : 
Der erfte Pfeifer wird dem zweyten völlig weichen. 
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XII. Lehrgedicht. 


Ob ein kuͤnftiger Arzt ſich auf Die Philo⸗ 
ſophie legen muͤſſe? 


Bey der Magiſterpromotion 
Herrn Caſpar Boſens, 


nachmaligen Doctors der Heilkunſt in leipii. 
1725. 


© bleibt es denn dabey, wie ich verfichert Bin, | 

Du gehſt, geehrter Freund! nach der Katheder hin; 

Du ſtellſt dich an den Drt, wo Pallas ihren Söhnen 

Den ſteten Fleiß belohnt. Apollo will dich kroͤnen 

Man fieht, er wartet dein; du koͤmmſt, er freuer fich: 

Der Mufen kluge Zahl ift höchft bemüht um dich. 

Er nimmt den Lorberfranz, und will mit deffen Zweigen 

Dein kluges Haupt geſchmuͤckt, und dich als Lehrer zeigen. 
So iſt dein Wunſch erfüllt, hochwerthgeſchaͤtzter Freund! 

Die Weisheit, die dein Geift fo fehr zu lieben feheint, 

Ja die er wirklich liebt, nimmt dich in ihren Orden: 

Du bift mit ihr befannt, verlobt, vermaͤhlet worden, 

Nun gehft dur voller Luſt im ihren Tempel ein, 

Du willſt hinführo ſtets ihr treuer Prieſter feyıt; 

Du wirft ihr Heiligehum mit reinen Opfern ehren, 

Und jeden, der es wuͤnſcht, Verſtand und Tugend Iehren. 
Allein, Gechrtefter ! haft du dich auch befragt, 

Was dein Hippokrates zu diefem Stande fagt? 

Was faget dein Galen? Was wird dein Celſus fprechen? 

Mich duͤnkt, ihr ffrenger Zorn wird deinen Vorfag brechen.’ 

Wie fann die Weisheit doch mit ihrer Kunft beſtehn? 

Wird Ariſtoteles wohl je zum Kranken gehn? 

Was kann ein rechter Arzt? Purgiven, fehröpfen, fehwigen : 

Wer diefed lernen will, was wird dem jene mügen? 
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i 


66. : Zwölftes Lehrgedicht. 


Die liebe Logik hilfe für Feine Kolica, 

Was nuͤtzt der, befte Schluß im Flugen Barbara ? 

Wo hat ein Patient ein Sophiſma vonnöthen? 

Kein higig Fieber weicht bey folchen Amuleten. 

Die Metaphyſik weis von Feiner Heilungskraft; 

Das Podagra erſchrickt vor Feiner Wiffenfchaft, 

Und Averroes kann, mit tiefgefichten Grillen, 

Wie Duns und Albere felbit, kein kleines Zahnweh ſtillen. 
Was fol die Sittenkunſt beym Krankenbette thun? 
Geſetzt, fie wären ſchwach, fie koͤnnten gar nicht ruhn; 
Wird doch fein Sokrates, mit allen Wunderfachen 
‚Der berrlichffen Moral, die Schmerzen Teidlich machen. 
Und wenn die Staatskunſt ſelbſt ihr Aeußerſtes verfucht, 
"So bleibe ihr ganzer Fleiß ohn alle Kraft und Frucht. 
Der Kranken Haupt ift matt von ungefunden Dünffen, 
Was hilft der theure Kram von allen fieben Kuͤnſten? 


Jedoch ich höre fehon ein Murmeln und Gefchrey: 
Du gehſt ja, ruffet man, die Phyſik ganz vorbey! 

Die Lehre der Natur; die muß vor allen Dingen, 

Den Meiſtern unſrer Kunſt den groͤßten Vortheil bringen. 


Ganz recht, ihr irret nicht, der Einwurf iſt vergoͤnnt; 
Dafern ihr offenbar und deutlich zeigen koͤnnt: 
Was zu des Kranken Heil die groſſe Luftmaſchine, 
Ein Bläschen von Mercur, ein ſtralend Theilchen diene? 
Indeſſen hat gewiß ein Moliere recht: 
Die ganze Heilungsfunft iſt ungewiß und ſchlecht: 
Sie brauchet keinen Witz, kein eifriges Studiren; 
Ein altes Weib kann oft am gluͤcklichſten curiren. 
Die Aerzte wiſſens wohl, was ihrem Handwerk fehlt: 
Allein die Schwaͤche wird mit Fleiß vor uns verhehlt. 
Die Welt verlangt es ſo, ſie laͤßt ſich gern betruͤgen, 
Wohlan, (ſo denkt ein Arzt) drum glaube ſie der Luͤgen! 


Wiewohl dieß allzumal, was man von Stuͤmpern ſpricht, 
Trifft, werthgeſchaͤtzter Freund! gelehrte Maͤnner nicht. 
| Ein: 
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Ein kluger Arzt wird nie der Weisheit Gold verwerfen, 
Er ſucht durch Wiffenfchaft ſich den Verſtand zu ſchaͤrfen. 
Wer nur von Theriak und langen Würmern ſchreyt, 
Bedarf zu feiner Kunſt nicht viel Gelehrfamfeit : 

Doch wer die Heilungskraft der Krauter ſucht zu wiffen, 
Der kann wohl nimmermehr der Weisheit Lehren miffen. 


Du felber, Werthefter! haft dieſes laͤngſt erfanne, 
Drum haft du fo viel Fleiß und Arbeit angewandt, 
Zuerft ein Philofoph, hernach ein Arzt zu werben. 

Du forfchteft die Natur des Himmeld und der Erden, 
Die Lehre von der Welt, die Geiſterwiſſenſchaft, 

Der guten Gitten Art, und des Verſtandes Kraft: 

Und da du dieß verſtehſt, erlangeft du die Kroner, 
Womit Apollo pflege die Weisheit zu belohnen. 

Dein Phoͤbus giebt fie dir mit großer Freudigfeit; 

Er weis, daß du dich langft der Heilungsfunft geweiht: 
Er felßer ift ein Arzt, und bat zuerft erfunden, 

Wie man der Krauter Eaft, bey Kranken und Gefunden, 
Zur Stärkung brauchen fol; drum lobt er dein Bemuͤhn, 
Und denke dich eheſtens noch mehr hervor zu zieht. | 
Gluͤck zu, Geehrtefter! Dein Heilen foll gedeihen! 
Und dein getreuer Freund wird fich dabey erfreuen. 





XII. Lehrgedicht. 


Daß der Menſch ſelbſt an ſeiner Verdam⸗ 
mung Schuld ſey. 


Bey Gelegenheit eines Donnerwetters. 
1718 
S fahre nur immer fort in eurer Gicherheit! 
Verſaͤumet unverfchamt die Furze Gnadenzeit, 
Verkehrte Gterbliche! die ihr den Höchften baffer, 
Und euer blindes Herz dem Frevel überlaffer, 
j | 2 Wie 
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Wie laͤuft doch euer Fuß ſo hurtig hoͤllenwaͤrts! 

Erweichet doch einmal das felſenharte Herz. 

Auch euch will Gottes Huld ſehr gern zum Himmel bringen, 
Doch keinen mit Gewalt zum frommen Leben zwingen. 


Zween Wege hat uns Gott in Gnaden vorgelegt, 
Wo einer doruicht iſt, der andre Roſen traͤgt. 
Der eine fuͤhret uns zum unverwelkten Leben, 
Der andre kann uns nichts, als Tod und Marter, geben. 
Aus Huld verſtattet er uns Menſchen allzumal 
Die unumſchraͤnkte Macht, die mehr als freye Wahl, 
Den Rofen hold zu feyn, die Dornen auszulefen, 
Der Höllen zu zu gehn, und ewig zu genefen. 
Ihr Sünder! iſt die Schuld nicht euer ganz allein, 
Denn ihr fo bosheitvoll, fo thöricht wollet feyn; 
Daß der verirrte Geift den Himmel von fich ſchiebet, 
Und nach verkehrter Art die gröbften Lafter lieber. 


Indeſſen, großer‘ Gott! bift du fo liebesvoll, 
Wenn dein ergrimmter Arm die Frevler ſtrafen fol; 
Daß du die Mifferhat nicht gleich fo. völlig lohneſt, 
Und erſt die Leiber ſtrafſt, die Seelen noch verfchoneft. 
Gewiß, es mangelt dir an fehweren Strafen nicht; 
Du weiſt fo manche Dual zu deinem Zorngericht. 
Es fehle dir, Hoͤchſter! nie an ſcharfen Donnerfchlagen, 
Ein ungehorfam Volk ind ſchwarze Grab zu legen. 
Geht! wie der Fichte. Blis der Wolfen Dampf durchdringt; 
Hört! wie der laute Knall in dicken Lüften Klingt; 
Und ſchließt: wie groß der fey, der euch mit feinen Wettern, 
Der Mauren und Gewoͤlb und Thuͤrme kann zerichmettern. 


Berwegne! denkt dabey, was ihr für Gräuel thut! 
O! macht den Glauben rein, und euren Wandel gut; 
Sonft möchte Gott dereinit, mit gleichen Schwefelkeilen, 
Zum mwohlverdienten Lohn begangner Sünden eilen: 

Ja ſchont die Langmuth bier; fo wird doch jene Pein, 
Die unaufhoͤrlich währt, der Laſter Strafe fepn. 


Ende des I. Teiles. AS 
UD 
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